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Vorrede. 


Dem  gegenwärtigen  Bande  scliioke  ich  nur  1)  die 
Bemerkung  voraus,  dafs  sein  Erscheinen  gauz 
ohne  meine  Schuld  wenigstens  um  ein  Jahr  ver- 
spätet wurde,  ich  indessen  die  mir  dadurch  ge- 

• i 

wordne  Mufse  redlich  benutzte,  xun  ihm  durch 

V 

sorgfältige  imd  oft  wiederholte  Untersuchungen  de- 

« — 

sto  mehr  Vollständigkeit  zu  geben  * 2)  dafs  künftig . 

i * 

keine  Unterbrechimgen  dieser  Art  zu  befürchten 


sind,  weshalb  der  nächste,  die  eignen,  für  sich 

bestellenden  Absondrangsorgane  imd  die  Zeugungs- 

> 

theile  (enthaltende , gröfstentheils  schon  ausgearbei- 
tote  Band  im  «Frühjahr  1834  erscheinen  wird. 

/ i 

Auch  für  das  Nervensystem  und  die  Sinnorgane 

V « . 

ist  schon  Vieles  ausgearbeitet,  und  der  letzte,  diese 

i»  * *■ 

Organe  enthaltende  Band  wird  daher  dem  zu- 


« 


i 


a •>> 


I 


f 


# 

rv 

nächst  kommenden  sehr  bald  folgen.  Die  Treue 
der  Thatsachen  kann  ich  • auch  für  die  folgen- 
den Bände  verbürgen,  da  ich  längst  durch  unan- 
genelune  Erfahrmigen  belehrt  worden  bin,  dafs 
eine  schlechte  und  deshalb  unzuverlässige  fremde 
Hülfe  in  jeder  Hinsicht  weit  nachtheiliger  als 
keine  ist. 

Halle,  den  1.  August  1833. 
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Meckel. 
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. Erstes  Hauptstück.. 

Respirationssystem  im  Allgemeinen. 

» . ' ‘ 

f 1.  * * ‘ 

II  V 

JJei  weitem  die  meisten  Thiere  besitzen  ein  eignes  Re- 
spirationsorgan. Wo  es  fehlt , wird  es  bestimmt  durch 
dis  ’ aufsere,  vielleicht  auch  zugleich  durch  das  innere 
Hautsystem  ersetzt.  Aus  diesem  entwickelt  es  sich  auch 
daf  wo  es  als  eignes  Organ  vorhanden  ist,  so  dafs  es 
S&eckel’s  vergl.  Anat.  VL  ^ ’ 1 


# • 
•r 


* 

* 


f 


2 x Respiratlonssystem  ' 

• i 

als  eine,  hauptsächlich  und  wesentlich  durch  Zartheit 
und  grüfsern  GefäTsreichlhum,  nicht  aber  durch  Ner- 
venmenge bezeichnete  Abänderung  desselben  erscheint. 
Mehr  oder  weniger  nimmt  übrigens  auch  da,  wo  ein 
eignes  Respirationsorgan  vorhanden  ist,  besonders  auch 
die  Haut,  und  in  dem  Maafse  mehr,  als  es  weniger  voll- 
kommen  ausgebildet  ist,  Antlieil  an  der  Function  des- 
selben, wie  schon  die  Veränderungen  der  JLuft,  die  sich  in 
Berührung  und  Wechselwirkung  mit  der  Haut  befin- 

r * 

det,  beweisen1}.  In  einzelnen  Fällen,  z.  B.  bei  Cobitis 
fossilis  2 3)  r vielleicht  überhaupt  häufiger  als  man  im  All- 
gemeinen annimmt,  geschieht  dies  auch  durch  den  Spei - 
secanal,  vorzüglich  da,  wo  das  äüfsere  Hautsystem 
durch  Trockenheit  und  geringen  Gefäfsreichtlium  verhält- 
nifsmäfsig  weniger  zur  Respirationsfunction  geeignet  ist 
Die  Art  der  Verschiedenheit  der  Gasarten  in  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  des  Speisecanals  scheint  mir  wenig- 

i 

stens  sehr  für  diese  Ansicht  zu  sprechen,  indem  sich 
sehr  allgemein  nur  im  Anfangstbeile  desselben  SauerstofF- 
gas  findet,  das  in  den  hintern  Abschnitten  durch  irrespi- 
rable  • Gasarten  ersetzt  wird  3 ) ’ 

i • , / , * 


« 4 


1)  S.  besonders  Spallanzani  Rapports  de  Pair  avec  les  Etres  orga- 

nisds.  Geneve  1807.  und  Edwards  de  Pinfluence  de9  agens 

physiques  sur  la  Tie.  Paris  1824. 

; ► 

2)  Eyman  über  das  Gas  in  der  Schwimmblase  der  Fische,  und 

die  Mitwirkung  des  Darmcanals  zum  Ilespirationsgeschäfte  bei 
Cobitis  fossilis,  in  Gilberts  Annalen  u.  s.  w.  Bd.  30.  ♦ 

3)  Iurine  Mem.  sur  les  gas  intestinaux,  couronne  par  la  Socicte 
■*  de  Medecine  en  1789.  Chevreul  sur  les  gas  intestinaux.  Ann. 

de  Cliimie  et  de  Physique.  T.II.  Che\illot  recherches  sur  lea 
gas  de  Pestomac  et  des  intestins  de  Phömme  a l’etat  de  mala- 
die  in  Magendie  J.de  Physiologie.  T.  IX.  1829.  p.  287  ff. 
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Das  Respirationssystem  erscheint  unter  zwei  Haupt- 
formen *),  Entweder  ist  es  solide  und  bildet  mehr 
oder  weniger  vielfach  verzweigte,  dem  Grade  ihrer  Zu- 
’ sammensetzung  nach  auch  aufserdem  von  einander  ver- 
schiedene Büschel,  Kiemen;  oder  es  ist  hohl  und 

stellt  Säcke  dar,  die  den  Namen  von  Lungen  führen 
» s ' 
und  ähnliche  Verschiedenheiten  als  die  Kiemen  zeigen. 

Wo  diese  Theile  liegen,  wie  sie  sich  ferner  zu  den  be- 
nachbarten verhalten,  ist  natürlich  für  ihre  Beschaffen- 
heit höchst  gleichgültig.  Bei  den  Insecten  hat  in  der 

» * < _ 

Tliat  die  letzte  Form  ihre  höchste  Vollkommenheit  er- 

0 

reicht,  indem  sich  das  hohle  Respirationssystem  von  meh- 
reren Punkten  aus  durch  den  ganzen  Körper  an  den  Or- 

* 

ganen  verzweigt  uhd  in  ihre  Substanz  dringt. 

Sehr  allgemein  besteht  das  Respirationssystem  we- 
nigstens aus  zwei,  fast  ganz  symmetrischen  Seitenhälften, 
doch  machen  von  diesem  Gesetz , aufser  den  nicht  aus 
zwei  Seitenhälften  gebildeten  Thieren , die  meisten  bauch- 
füfsigen  Mollusken  und  Schlangen, ^ wo  es  einfach 

und  oft  asymmetrisch  zugleich , oder  wenigstens  das  Letz- 
* * 
tere  ist,.-  eine  auffallende  Ausnahme. 

* Die  Kiemen  kommen  im  vollkommnen  Zustande 

nur  niedrigeren  Thieren  zu,  und  sind  entweder  eine  be- 

äT  ° • * 

sondere  Entwickelung  des  äufsern  oder  des  iniieni  Haut- 
systems. Hiernach  verfallen  sie  in  äufsere  und  in- 
nere. Lun  geil  kommen  zwar  auch  bei  niedrigeren  Thie- 
ren, namentlich  mehreren  W ürmern  u,nd  Mollusken, 


i , * * i * 


1)  Fouquet  de  organi  respiratorii  in  annnalium  Serie  evolutione. 
Halae  1816.  $ " 

*■  < ■ 1 # 

> 'S  # 


- .* 


1 
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4 * * Respirationssystem 

■ 

als  allgemeines  Attribut  aber  doch  nur  bei  den  drei  er- 
sten Classen  der  Wirbelthiere  vor. 

* 

Die  Kiemen  scheinen  mir  daher  schon  aus  die- 
sem Grunde  die  niedrigere  Form  des  Respirationsorgans 
zu  seyn,  eine  Ansicht,  die  durch  die  sehr  allgemeine 
Anwesenheit  vergänglicher  Kiemen  in  den  früheren 
Entwicklungsperioden  aller  Wirbel thierei  noch  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Sehr  selten,  namentlich,  was  interessant  ist , bei  den 
niedrigsten  Amphibien,  linden  sich  auch  im  voll- 
kommnen  Zustande  Lungen  und  bleibende  Kie- 
men  zugleich,  wo  dann  die  ersteren  sehr  imvollkommen 
sind. 

* 

Bei  mehreren  Amphibien,  namentlich  Batra- 
chiern,  entstehen  erst  äufsere,  dann  innere  Kie- 
men und  Lungen. 

* 

In  seinem  unvollkommensten  Zustande  ist  das  Re- 
spirationsorgan blos  häutig;  allmählich  setzt  es  sich 
durch  Entwicklung  von  Sehnen  und  Muskelfas  ern, 
selbst  von  Knorpeln  und  Knochen,  die  sich  der  an- 
fänglich vorhandenen  Hautausbreitung  zubilden,,  bedeu- 
tend zusammen.  Dies  gilt  sowohl  für  die  Kiemen,  als 
die  Lungen,  wie  sich  aus  der  spätem  Geschichte  des 
Respirationsorgans  in  den  verschiedenen  Classen  ergeben 
wird.  Eben  diese  Entwickelungsperiode  durchläuft  es 
auch  in  demselben  Thiere.  ‘Die  Lunge  des  gebornen 
Thieres  unterscheidet  sich  von  der  des  nicht  gebornen 
vorzüglich  durch  den  Umstand,  dafs  sie  Luft  enthält, 

und  dadurch  specifisch  leichter  als  das  Wasser,  also 

> 

scliwimmfäliig  ist.  ‘ 


Digitized  by  Google 


5 


im  Allgemeinen.  * 

- * 

Auch  die  späterhin  doppelte  Lunge  scheint  Wenig- 
stens bei  den  Säugthieren,  nicht  aber  den  Vögeln 
und  Amphibien,  wenigstens  den  Fröschen,  nach 
Ratlike’s  früherer  Angabe  anfänglich  einfach  zu  seyn, 
indem  sich  zuerst  nur  eine  Masse  findet,  die  sich  lang- 
sam der  Länge  nach  so  theilt,  dafs  am  spätesten  die 

s 

Trennung  der  beiden  Seitenhälften  an  der  Einsenkungs- 

i 

stelle  des  Ganges , durch  welchen  sich  die  Lunge  mit  der 
Mund  - und  Nasenhöhle  verbindet,  oder  der  Luftröh- 
re, erfolgt*).  Diese  Thatsache  wäre  theils .wegen  der  Ue- 
bereinkunfi  eines , bei  den  Säugthieren  nur  vorüber- 
gehenden Zustandes,  mit  einem,  bei  mehreren  niedrigen, 
beständig  beharrenden,  theils  wegen  der  dadurch  zwi- 
schen der  Ent wicklungs weise  der  Lungen  und  der 
Nieren*)  gegebnen  Uebereinkunft  interessant.  Indem ! 
ich  sie  mit  Vergnügen  anführe,  wird  es  mir  erlaubt  seyn, 
eine>  von  dem  mir  sehr  werthen  Entdecker  derselben, 
mir  gewordne  Beschuldigung,  die  nur  auf  einem  Ver- 

M , 

sehen  beruhen  kann,  zu  beseitigen.  Er  sagt:  „In  der 
kurzen  Angabe , welche  J.  F.  Meckel  in  seinen  Beiträgen 
zur  Entwicklungsgeschichte  des  Herzens  und  der  Lunge 
der  Säügthiere  (Archiv  II.  402  ff.)  über  die  Entstehung 
der  Lunge  mitgetheilt  hat,  scheint  derselbe  behaupten 
zu  wollen , dafs  die  Lungen  in  doppelter  Zahl  zum  V or- 

« r> 

schein  kommen.  Meine  Betrachtungen  aber  erlauben  mir 
nicht,  dem  beizupflichten. 

* 

■ " i 

i)  Rathke  über  die  Entwicklung  der  Athenvwerkzeuge  bei  Vö- 
geln und  Säugthieren.  Bonner  Abhandl.  VI.  1828.  206. 

.2)  J.  F«  MeckeBs  Beiträge  zur  vergl.  Anatomie  1.  a.  m.  Orten  u. 
pathologische  Anatomie  1. 


* 


* 


6 ' , • Respirationssystem 

Ich  war,  als  ich  dies  las,  sehr  erstaunt,  da  ich  die 
Ueberzeugung  halte,  nie  eine  solche  Behauptung  aus- 
gesprochen zu  haben.  So  fand  ich  es  auch,  als  ich  den 
angeführten  Aufsatz  nachsah,  und  es  konnte  mir  nur 
sehr  erwünscht  seyn,  gerade  das  Gegentiieil  von  dem, 

was  ich  behauptet  haben  sollte,  zu  finden,  da  es  wenig- 

■ 

stens  Ratlike’s  Angabe  nicht  • widersprach.  Dies  er- 
giebt  sich  aus  dem  Folgenden.  In  der  Darstellung  der 
allgemeinen  Resultate  sage  ich:  1)  Anfänglich  liegen  sie 
(die  Lungen)  sehr  dicht  neben  einander1);  ferner,  bei 
der  Beschreibung  einzelner  Embryonen , 2)  von  einem 
menschlichen  von  9y//  Länge : die  Lungen  liegen  dicht 
lieben  einander  2 3);  3)  von  einem  Schafsembryo  von 

V % 

Länge:  diese  (die  Lungen)  liegen  unter,  nur  zü  ihrem 
sehr  kleinen  obern  Theil  hinter  dem  Herzen,  und  schei- 
nen an  ihrem  obern  Ende  vereinigt  3).  Ob  ich 
in  dem  dritten  7'"  langen  menschlichen  Embryo,  wo  ich 
im  Gegensatz  mit  allen  übrigen  beschriebenen , nur  von 
der  Lunge,  nicht  von  den  Lungen  re,de4),  wirklich 
nur  eine  sähe,  kann  ich  nach  einer  so  langen  Zeit  nicht 
bestimmen. 

Weit  entfernt,1  hierdurch  behaupten  zu  wollen,  die 
anfängliche  Einfachheit  der  Säugthierlungo  als  allgemei- 
ne Thatsache  dargestellt  zu  haben,  wünsche  ich  nui> 
mich  gegen  die  Beschuldigung,  ihre  ursprüngliche 
Duplicität  behauptet  zu  haben,  zu  rechtfertigen, 
wovon  sich  weder  an  der  von  Rathke  angeführten,  noch, 
wie  ich  mich  durch  sorgfältiges  Nachschlagen  überzeugt 


1)  S.  431. 

3)  8.  421. 


2)  S.  410. 
4)  S.  407. 
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habe,  an  irgend  einer  andern  Stelle  meiner  Schriften  . 
nur  die^  entfernteste  Andeutung  findet. 

Sixiler  hat  übrigens  ilathke  selbst  angegeben , dafs 
auch  bei  den  Säugthieren  die  Lunge  ' anfangs  wirklich 
doppelt  ist,  und  erst  nachher  die  beiden  Hälften  einan- 
der so  enlgegenrücken,  dafs  sie  sich  in  der  Mittellinie 
erreichen,  und  liier  wenigstens  zu  einer  Masse  zu  ver- 
wachsen scheinen1). 

Leider  habe  ich  in  der  letzten  Zeit  keine  Gelegen- 

» * i 

heit  zu  sichern  Untersuchungen  iiber  diesen  Punkt  gehabt. 

Die  beiden  Lungenliälflen  sind  sogar  nach  Baer  a), 
wenigsteus  bei  den  Vögeln,  anfangs  ganz  von  einander 
getrennt  und  wachsen  aus  der  Speiseröhre  als  rundliche 
Bläschen  hervor,  erst  nachher  lliefsen  ihre  Canäle  oder 
Luftröhrenäste  zusammen,  und  bilden  einen  gemeinschaft- 
lichen, miltlern,  anfangs  verhältmfsmäfsig  zu  den  Aesten 
noch  sehr  kurzen  Gang,  die  Luftröhre. • 

, * t 

, Rathke’s  3)  Angabe  zu  Folge  würden  nach  mir 
die  Lungen  wenigstens  hei  den  Säugthieren  aus  der 
Brustaorte  hervorsprosseu ; indessen  habe  ich  nie  diese 
Ansicht  gehabt,  noch  geäufsert,  sondern  nur  gesagt:  „dafs 
sie  unter  dem  Herzen  dicht  neben  der  Aorte  entstehen 
und  Anfangs  nur  Geläfse  aus  dem  - absteigenden  Theilc 
der  Aorte,  keine  eignen  Lungengefäfse  erhalten  4),  von 


j». 


i '•  1)  Ueber  die. frühste  Form  und  Lntwickelung  de*  Venens.  und 

der  Lungen  beim  Schafe.  Aruliiv  iur  Anat.  u.  PliysioL  1830. 

' 70JI.  „ ’ ' ' ‘ „ 

^ ^ y 

2)  Burdach’s  Physiologie  IL 
4 3)  Bei  Burdach  a.  a.  O.  552.  * 

4)  A.  a.  O.  au  mehreren  Stellen. 


* * 
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\ , 

welchem  Theile  aus  sie  hervorwachsen , nirgends  etwas 

erwähnte 

1 

Sind  die  Lungen  von  Anfang  an  hohl,  oder  viel- 
leicht in  den  frühesten  Perioden  solide?  Die  letztere  Ver- 
muthung  gewinnt  besonders  durch  die  Entsteliungs weise 
des  Gef äfssystems , indem  sich  hier  Canäle  in  einer  fe- 
sten homogenen  Masse  entwickeln,  sei lr  an  Wahrschein- 
lichkeit; auch  habe  ich  sie  bei  mehreren  frühen  mens ch- 
liehen  Embryonen  l)  dem  Anschein  nach  völlig  solide 
gefunden,  und  dasselbe  sähe  Rathke  2).  Indessen  fin- 
det vielleicht  eine  Täuschung  Statt,  die  von  der  anfäng- 
lichen Kleinheit  und  dem  zusammengefallenen  Zustande 
der  Luftwege  herrührt*  Dies  wird  schon  durch  Ma- 
gendie’s  Untersuchungen  wahrscheinlich  überdies  , 
sahen  Rathke  und  Baer  bei  Amphibien  und  Vö- 
geln die  Lungen  wirklich  als  hohle  Blasen  entstehen4). 
Interessant  ist  es  hiebei ; dafs  diese  anfangs  einen,  weit 
einfacheren  Bau  haben,  als  im  vollkommnen  Zustande. 
Späterhin  sinkt  die  Lunge  durch  allmähliche  Erweiterung 
der  Zellen,  die  zugleich  an  Zahl  bedeutend  abnehmen, 
in  der  That  emigermafsen  wieder  auf  den  frühem  Zu- 
6tand  zurück  * ).  * > 

» 

i 

■ - - f 

1)  A.  a.  O.  411.  413.  ' * 

, ’ I 

2)  Bei  Burdach  a.  a.  O.  553» 

3)  Sur  la  structure  du  pouraon  de  Thomme J «ur  les  modifi cations 

qu’eprouve  cette  structure  dans  les  divers  äges  etc.  Journal 
de  physiologie  L 78  ff. 

® 0 

4)  Bei  Burdach  a.  a.  0.  an  mehrern  Stellen« 

♦ 

5)  Magendie  a.  a.  O. 


t • 
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Zweites  Hauptstück. 

Respirationssystem  im  Besondern. 


Erster  Abschnitt* 

Zoophyt  en. 

, ’ ■ f.  s:. 

• "*  _ t ) ' • 

Unter  den  Zoopliyten  finden  sich  bei  den  Me- 
dusen unter  den  vier  Magensacken  vier  andere,  etwas 
kleinere , die  durch  eine  Scheidewand  von  ihnen  getrennt 
sind.  Vom  Magensacke  gelangt  man  nicht  zu  ihnen, 

dagegen  durch  eine  runde,  auf  ihrer  Oberfläche  befind- 

\ 1 

liehe  OefFnung.  Am  Rande  der  Scheidewand  zwischen 
ihnen  und  den  Magensäcken  sitzt  ein,  aus  einer  feinen 

» 1 

weifsen  Membran  gebildeter,  Fallenkranz,  der  sich  aber 
nicht  in  sie , sondern  gegen  den  Magensack  wendet*  Sie 
ist  mit  einer  Menge  rundlicher,  eine  weifse,  körnige 
Flüssigkeit  enthaltender  Körper  besetzt,  und  aufserdem 
findet  sich  im  Faltenkranze  ein  schmalerer,  aus  blind- 

darmähnlichen  Gefäfsen  bestehender  Kranz , die  mit  dem 

* * 

einen  Ende  an  ihm  befestigt , mit  dem  andern  frei  geen- 
digt sind.  r ^ 

Gäde  x)  und  Baer*)  halten  diese  Säcke  für  die 
Respirationsorgane  der  Medusen;  Rosenthal1 2 3)  da- 
gegen bezweifelt  dies,  ohne  andere  Gründe,  als  ihren 
einfachen  Bau  anzugeben , und  hält  sie  für  blofse  Bauch- 
bedeckungen. * 


1 * 


1)  Beitr.  zur  Anat.  u.  Physiologie  der  Medusen«  1816.  S.  16  ff.  . 

2)  Ueber  Medusa  aurita.  Deutsches  Archiv.  VIII.  1823.  8.  387* 

1 

3)  Beitrag  zur  Anatomie  der  Quallen*  ln  Tiedemaun’a  undTrevi- 
„ ranus  Zeitschrift.  I.  2*  8. 324. 


i 
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* 

Allerdings  ist  cs  wohl  wahrscheinlich,  dafs  die  ganze 
Oberfläche  dieser  Thiere  arthmet,  und  namentlich  .würde 
nach  Cuyier *  *)  der  Respirationsprocefs  vorzüglich 
dem  dünnen  Umfange  der  Scheide,  ,da  sich  hier  die  Ge- 
fafse  vorzüglich  verzweigen,  Statt  finden ; indessen  läfst 
sich  doch  nicht  mit  Gewissheit  behaupten,  dafs  niclit 
diese  Function  vorzugsweise  durch  diese  Säcke  vollzogen 

. * • * f * «j  . . i • • . 

werde,  da  andere  höhere  Thiere  ähnliche  Bildungen 

« * 

zeigen,  das  Respirationssystem  sich  überall  aus  dem  Haut- 
system entwickelt,  und  das  Hautsystem  neben  dein  Re- 

i • * % * a 

spirationssystem  mehr  oder  weniger  deutlich  athmet. 

<•  i • * 

Wahrscheinlich  gilt  dies  auch  für  die  Acalephen, 
indem  durch  die  hohlen  und  mit  deutlichen  Mündtin- 

• . f 

gen  versehenen  Tentakeln  Wasser  in  regelmäfsige  Zel- 
len gelangt,  welche  sich  zwischen  der  Haut  und  dem 

» , * 

Darmsacke  befinden  2). 

- f J ► 

9 * * . 

^ \ 

% 

• . Zweiter  Abschnitt. 

\ * 

. * , . E chinodöYm en. 

' ' §•  4.  • ■ • ; 

Bei  den  Ecliinodermen  finden  sich  zwei  Formen  des 
Respirationsorgans.  Die  Seeigel  und  Seesferne  ha- 
ben kleine,  enge,  aber  äufserst  zahlreiche,  besonders  bei 
den  Seesternen  die  canze  Rückenfläche  bedeckende 

* ö ' 

oflne  Röhrchen , Trachäen,  welche  das  Wasser  ab- 


V)  Vorle«.  IV.  294. 

* H ■ 

2)  Spix  mem.  sur  Pasterie  rouge  etc.  in  Amiales  du  Museum.  * 
T.  XIII.  p.  44S.  450.  ltapp  über  die  Polypen  im  Allgemei- 
nen und  die  Actinien  insbesondere.  Weimar  1829.  46.  48* 
Berthold  Beitr.  zur  Anatomie  u.  s.  w.  1631*  p.  7.  8. 

* s 
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ivechseln^  einziehen  und  auswerfen.  Unter  den  Seesternen 
sind  sie  besonders  bei  A,  gtacialis  sehr  zollfrei ch  und 
grofs.  Durch  diese  Röhrchen  gelangt  das  Wasser  iu  die, 
alle  Eingeweide  umgebende,  Höhle,  welche  von  einer 
Membran  bekleidet  wird,  von  deren  äufserer  Fläche  sich 

eine  beträchtliche  Zahl  gröfserer  Röhrchen  erheben  * die 

> 

sich  in  die,  an  der  Oberlläche  stehenden,  fortsetzen. 

JBei  den  Holothurien  dagegen  findet  sich  ein  sehr 

• * ^ 

länglicher,  blinder,  häutiger,  mit  queren  und  Läng«uifa- 
sein  versehener  Sack,  der  neben  dem  Mastdarm  aus  der 
Erweiterung,  in  welche  sich  dieser  am  hintern  Ende  des 
Körpers  öffnet,  entsteht,  die  ganze  Länge  des  Körpers 

durchläuft,  und  vielfach  mit  den  Gefäfsen,  verflochten 

* # * 

ist.  Meistens  ist  er  sehr  vielfach  verästelt,  dabei  zugleich 

* «V.  I 

entweder  einfach  oder  schnell  in  zwei  gleich  lange  Aeste 
gespalten.  Die  erste  Bildung  zeigt  z.  B.  Hohihuria  tu- 
bidosa,  die  zweite  H.  pentactes.  Nach  Cu  vier1)  ist  er 
bei  einigen  Arten , die  er  aber  nicht  angiebt , nicht  ver- 
astelt,  Vahl  hielt  dies  .Organ  richtig  für  das  Respira- 
UoussysteAi , später  fälschlich  für  den  Eierstock  2). 

Bei  Sipunculus  findet  sich  aufser  den  gefranzten  Ten- 
bkeln  im  Umfange  des  Mundes  kein  Organ,  welches 
toan  mit  dem  Respirationssystem  vergleichen  könnte. 
Belle  Chiaje  nimmt,  doch  ohne  Gründe  anzuführen, 
ö&,  dafs  sie  zugleich  die  Function  des  Athmens  haben3). 
Indessen  fragt  es  sich  sein',  ob  diese  Vennuthung  ge- 


1)  Vorles.  IV.  S.  293. 

2)  Zool.  den.  IV.  4.  19.  ' 

3)  Meraorie  »ulla  storia  e notomia  degli  animali  senza  vevtebre. 
etc.  Napoli  4823.  I.  2.  p.  9. 
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gründet  ist,'  da  die  übrigen  Echinodermen  ganz  ‘ähnliche 
Tentakeln  im  Umfange  des  Mundes,  und  aufserd em  die 
eben  bescliriebnen  eignen,  ganz  von  ihnen  verschiedneu, 
Respirationsorgane  besitzen. 

» » 

% 

. * * 

....  • » 

Dritter  Abschnitt. 

Würmer. 

§.  5. 

Die  Würmer  zeigen  die  gröfsten  Verschiedenhei- 
ten in  der  Anordnung  des  Respiralionssystems , die  schon 
früher  im  Allgemeinen  angedeutet  sind  x). 

Diese  Tlieile  fehlen , aufser  den  Eingeweidethieren 
dieser  Classe,  mehreren  andern,  wie  Clavaria,  Gordius . 

Wo  sie  vorhanden  sind,  erscheinen  sie  als  Kie- 
men oder  als  Lungen. 

Die  Kiemen  zeigen  hinsichtlich  ihrer  Lage,  Ge- 
stalt und  Gröfse  W'eit  mehr  Verschiedenheiten  als  die 
Lungen,  eine  Bedingung,  wodurch  diese  Classe  mit 
den  Gasteropoden  unter  den  Mollusken  auffallend  über- 
einkommt. 

/ • 

Bei  mehreren,  namentlich  Cuvier’s  Rücken- 
kiemern,  stehen  sie  paarweise  in  einer  mehr  oder  weni- 
ger beträchtlichen  Strecke  des  Körpers,  und  bilden  nie- 
drige, vielfach  verästelte  Büschel. 

/ 

Bei  N er  eis  und  den  davon  getrennten  Gattungen, 
Auch  Aphrodite,  Amphinome  nehmen  sie  fast  ganz  die  Län- 
ge des  Körpers  ein,  bei  Arenicola  nur  die  mittlere  Ge- 
gend. Arenicola  macht  den  Uebergang  von  den  ersteren 

1)  Bd.  I.  102.  103. 

' . V 

* i 

. * 
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Gattungen  zu  den  Röhrenbewohnern,  wo  weh  die 

Kiemen  nur  am  vordem  Ende  des  Körpers  befinden. 

% 

Amphinome  hat  auf  [jedem  Ringe,  mit  Ausnahme 
der  drei  vordersten,  .dicht  neben  einem  jeden  Borsten- 
hündel  eine  Kieme,  die  von  der  entgegengesetzten  bei  ' 
A.  rostrata  nicht  sehr  weit  entfernt  ist.  Bei  A.  flava 
stehen  sie,  übereinstimmend  mit  der  gröfsem  Breite  des 
Thieres , viel  weiter  von  einander  und  der  Mittellinie  ab,’ 
und  sind  zugleich  grüfser  und  mehr  verzweigt 

Aremcola  hat  ungelähr  im  miltlern  Drittel  des  Kör- 
pers auf  dem  Rücken  dreizehn  baumförmige  Büschel- 
paare, die  von  einer  Seite  zur  andern  und  von  vom  nach 
hinten  völlig  und  mehrere  Linien  weit  von  einander  ge- 
trennt sind.  Home  giebt  die  Zahl  richtig  an1).  Nach 
‘Cuvier’s  früherer  Angabe  fanden  sich  vierzehn2),  doch 
habe  ich  nie  mehr  als  dreizehn  Paar  gezählt,  womit 
auch  Cuvier#s  spätere  Angabe  übereinstimmt  3).  Es 
bedarf  kaum  der  Erwähnung , dafs  .0  k e n ’ & Zählung  von 
sechzehn  Paaren  ♦)  nicht  aus  der  Natur  geschöpft  ist 
Die  mittlern  sind  allmählich  weit  länger,  als  die  vordem 
und  hintern.  Vorzüglich  sind  die  vordersten  am  klein- 
sten. 

Die  Kiemen  der  Röhrenbewohner  sind  fächer- 
förmig, und  bestehen  aus  einfachen,  sehr  länglichen, 
•dünnen , nicht  verästelten , kurzgefiederten  oder  gewirn- 
perten  Strahlen,  die  auf  einem  fleischigen  Stiele  sitzen. 
Meistens  finden  sich  zwei  neben  einander  stehende,  sehr 

t 

schön  bunt  gefärbte  Fächer  dieser  Art,  die  hei  ihrer 

« 



V 

1)  Phil.  Tr.  1817.  3.  Tat  3.  F.  1.  2)  Vorles.  IV.  283.  . 

3)  Hegne  animal  IV,  527.  ■ * 4)  Isis  1817.  Tf,  3.  a.  c.  < 
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Entfaltung  einen  desto  reizendem  Anblick  gewähren,  da 
dies  Farbenspiel  durch  die  fortwährende  Bewegung  er- 
höht wird.  ...  * 

Die  Zahl  und  die  verhaltnifs  mä’fsige  Grüfse  dieser 
Fächer  varjirt  übrigens  und  selbst  für  dasselbe  Thier 

9 

weichen  die  Angaben  verschiedener  Schriftsteller  von 
einander  ab.  So  z.  B.  schreibt  Ellis  der  Sabella  penicil- 
lus  L.,  der  Spirographis  Spallanzanii  Triv*  'L')  nur  einen 
Fächer  zu , .Ellis  2)  dagegen  und  Cu  vier  3)  geben  ihr 
zwei,  wovon  der  eine  weit  gröfser  als  der  andere  sey. 
Die  letztere  Angabe  ist  die  richtigere  , indem  auch  ich 
die  eine  Kieme  fünf  bis  sechsmal  gröfser  als  die  andere 
finde.  Auch  ist  bei  der  kleinen  der  Stiel,  auf  welchem 
die  Kiemenstralilen  sitzen,  gerade,  oder  nur  einfach  ge- 
wölbt, bei  der  grofsen  vielfach  gewunden.  s Ellis  hat 
freilich  die  von  ihm  richtig  bemerkte  Ungleichheit  in  den 
Abbildungen  gar  nicht  augedeutet.  Die  Strahlen  finde 
. ich  nicht,1  wie  Ellis  angiebt,  in  einer  doppelten,  son- 
dern nur  in  einer  einfachen  Reihe  sehr  dicht  an  einander 
stehend. 

. , , a ...  t 

Von  den  durch  Kiemen  athmenden  Würmern  ma- 

< 

chen  einige,  namentlich  Aphrodite , den  Uebergang  zu 
denei /,  welche  durch  Lungen  athmen. 

Bei  dieser  Gattung  ist  die  Anordnung  nicht  überall 
dieselbe. 

. • * * 

Immer  finden  sich  schuppenahnliehe  Blätter,  wel- 
che auf  einem,  die  Eingeweide  bedeckenden,  fasrigeu 
Blatte  sitzen,  und  die  ich  früher  als  Andeutung  eines 


1)  Yiviani  de  phospliorcscentia  maris.  Genuae  1805.  p.  14. 

2)  Corallines.  107.  * • 3)  Regne  animal.  III.  519. 
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Skeletes  beschrieben  habe  x) , die  auch  gewöhnlich  als 

Schuppen  angegeben  *),  ja  mit  denen,  die  am  Bauche 

* 

der  Schlangen  Vorkommen  3),  verglichen  werden.  Bei^- 
phrodite  squamata  liegen  sie  frei,  bei  A.  acideaia  werden 
sie  durch  ein  filzähnliches  Gewebe  bedeckt.*  Hiedurch 
entsteht  bei  dieser  eine  ansehnliche  HolUe,  deren  Bodem 
durch  die  angegebne  fasrige  Haut  und  die  Blätter,  deren 
Dach  durch  das  filzähnliche  Getvebe  gebildet  wird,  und 
zu  welcher  auf  jeder  Seite  dreifsig,  einige  Linien  weite, 
runde,  zwischen  den  Borsten  tragenden  Stielen  befind- 
liche OefFnungen  führen.  Bei  A . squamata , über- 
haupt den  übrigen  Aphroditen , wo  das  filzälinliche 
Gewebe  fehlt,  hegt  dagegen  der  Boden  der  Plöhle  ganz 
frei.  Dagegen  sind  hier  die  Schuppen  verhältnifsmäfsig 
grofser  und  weit  fester.  Unterhalb  des  unteim  Blattes 
oder  dem  Boden  dieser  Höhle  befindet  sich  eine  zweite, 
die  Verdauungswerkzeuge  unmittelbar  umgebende,'  Mem- 
bran. 

Bei  näherer  Untersuch  ung  erscheinen  aber  die  Schup- 
pen nicht  solide,  sondern  hohl.  Sie  sind  wirkliche,  rund- 
liche, ansehnliche  Blasen,  Verlängerungen  der  fasrigen 
Haut,  auf  welcher  sie  mit  einem  kurzen , nicht  sehr  en- 
gen hohlen  Stiele  sitzen , so  dafs  sie  von  innen  aus  leicht 
aufgeblasen  werden  können.  Gewöhnlich  sind  sie  zu- 
sammengefallen und  in  ihnen  finden  sich  durchaus  keine 
Eingeweide namentlich  nicht  die  Darmanhänge  4) , die 
dagegen,  unter  und  zwischen  je  zwei  Schuppen  die  Mem- 

bran,  auf  welcher  diese  sitzen,  sackförmig  in  die  Höhe 

*«  * 

—————  „• 

, 1)  Bd.  2.  Abth.  1.  8.  44.  2)  Pallas  Miscell*  'zool.  82. 

3)  Oken  Isis.  1817. 29.  . 4)  Bd.  4.  S.  73. 

• « s . • 
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heben.  Ob  sich  diese,  beträchtlich  angefullt,  zwischen 
die  beiden  Blätter  drängen,  kann  ich  nicht  bestimmen!, 
gewifs  aber  aussagen , dafs  ich  diesen  Zustand  bei  vie- 
len Untersuchungen  nie  gefunden  habe.  Nur  der  obere, 
freie  Theil  der  Platte  ist  fest,  hart  und  in  den  nackten 
Arten  selbst  knorpelartig.  Auch  bei  Aphrodite  acideata 
scheinen  sich  übrigens  Alterverscliiedenheiten  zu  finden* 
Aufserdera  finden  sich  kleine,  rütliliche,  baumför- 
mige  Kiemen  an  [der  Wurzel  der  obern  Borslenreilie, 
die  bei  den -nackten  Arten  viel  ansehnlicher  als  bei  A. 
acideata  sind.  Die  letztere  hat  dagegen  kleine,  bahnen- 
kammälmliche,  hohle,  gleichfalls  röthliche,  quere  Ver- 
längerungen des  Bodens  der  Respirationsliöhle,  welche 
sich  an  den,  zwischen  den  Schlippentragenden  An- 
schwellungen liegenden  Verlängerungen  desselben  be- 
finden,  und  schon  von  Pallas  mit  gewohntem  Scharf- 
blick gesehen  worden  sind. 

• Diese  Tkeile  sind  wohl  die  wirklichen  Respirations- 
organe, und  die  meisten  Aphroditen  gehören  daher  zn 
den  durch  Kiemen  atlimenden  Würmern.  Aphrodite  acu- 
, leata  macht  wohl  gewifs  den  Uebergang  von  diesen  zu 
denen,  welche  blos  durch  Lungen  atlimen. 

Unerklärlich  ist  mir  die  Annahme  von  Home  *), 
dals  die  Darmanhänge  Respirationsorgane  seyen,  welche 
durch  die  Zellen,  in  denen  sie  enthalten  sind,  hindurch 
mit  dem  Wasser  in  Wechselwirkung  treten;  denn  tlieils 
entsprechen  sie  ähnlichen  Theilen  am  Darmcanal  vieler 
Tliiere,  theils  sind  sehr  deutlich  andere,  der  Analogie 
nach  nothwendig  für  Re spirations organe  zu  haltende, 
Th  eile  vorhanden, 

* . Home 

1)  A.  a.  0.  597.  * 

* 

4 * * 


Digitized  by  Google 


Würmer, 


17 


Home  hat  dagegen  vielleicht  die  wahre  Beschaf- 
fenheit der  sogenannten  Schuppen  erkannt,  indem  er 
on  Blasen  spricht,  die  in  der  Respirationshöhle  liegen, 
ch  giebt  er  richtig  die  Oeflhungen  an,  die  bei  A . acu- 
aia  zu  dieser  Höhle  führen,  nur  erwähnt  er  der  Kärnni- 
chen  nicht,-  auf  die  schon  Pallas  aufmerksam  gemacht 
atte.  Die  B 1 a s e n könnten  ferner  allerdings  die  An- 
schwellungen für  die  Darmanhänge  seyn,  von  denen  die 
Schuppen  ganz  verschieden  sind. 

Treviranus  f)  hat,  lange  nachdem  Home  die 
eben  erwähnte  Meinung  vorgetragen  hatte,  völlig  die- 
selbe, ohne  seiner  zu  gedenken,  nur  mit  dem  unbedeu- 
tenden Unterschiede  vorgetragen , dafs  er  kleine , von  den 

. * 

Darmanhängen  abgehende  GefäTse  beschreibt,  während 
er  zugleich  ausdrücklich  sagt,  „es  scheine  ihm  gewifs, 
dafs  auf  der  auswendigen  Seite  der  Darmanhänge  das 
Athemholen  vor  sich  gehe.“  Gründe  führt  er  hiefür 
nicht  an , und  ich  kann  daher  nur  wiederholen , was  ich 
über  und  gegen  die  Home’ sehe  Meinung tlieils  so  eben 
hier,  theils  schon  vor  geraumer  Zeit  an  einem  andern 
Orte  bemerkte 1  2). 

* *'  Ganz  unbrauchbar  und  falsch  ist  Oken’s  angebli- 
che Berichtigung  und  Vertheidigung  der  PI ome* sehen 
Darstellung^).  Er  ignorirt  gänzlich  die  seitlichen  Oefl- 

V 

nungen  der  Respirationshöhle , und  spricht  blos  von  einer 
• nicht  vorhandenen  Oeffnung  am  hintern  Körperende. 


1)  Inn.  Bau  d.  stachlichten  Aphrodite  Trevir.  und  Tiedemann’s 

Zeitschrift  III.  1829.  S.  164. 

2)  Fouquet  de  organi  respiratorii  in  animaliura  Serie  evolutione. 

Halae  1817.  p.  13. 

* S)  Isis  1817. 

Meckel ’s  vergl.  Anat.  VI.  ' 
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Zwischen  je  zwei  Schuppen,  die  er  Schienen  nennt,  soll 
sich  ein  Querspalt  im  Rücken  beiinden,  in  w elchem  die 
Darmanhänge  liegen.  Auch  dies  ist  unrichtig,  oder 
wenigstens  unvollständig,  indem  die  Anhänge  zwar  zwi- 
schen den  angeblichen  Schuppen,’  aber  unterhalb  der 
Membran  hegen,  von  welcher  die  Schuppen  nur  Ver- 
längerungen sind.  Ferner  hegt  die  Höhle  der  Darman- 

i 

hänge  zwar  zwischen,  die  andern  aber,  mit  jenen  ab- 
wechselnd, unter  den  Schuppen. 

Nach  Oken  sollen  ferner  die  vordem  Ränder  der 
sogenannten  Schuppen  an  Querbalken  befestigt  und 
die  Darmanhänge  an  den  vordem  und  hintern  Rand  dieser 
' Querbalken  angewachsen  seyn,  wodurch  das  Eindringen 
von  Wasser  in  den  Bauch  verhindert  werde. 

Auch  diese  Angaben  sind  unrichtig.  Denn  1)  fin- 
den sich  gar  keine  Querbalken,  sondern  über  die  Ver- 

t 

dauungs Werkzeuge  geht  eine  Membran  weg,  auf  welcher 
die  angeblichen  Schuppen  sitzen. 

2)  sind  diese,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Strecke 
ihrer  untern  Fläche,  an  welcher  sie  von  dem  Mittel- 
punkte aus  bis  zum  äufsera  Rande  von  der  erwähnten 
untern  Membran  durch  eine  niedrige  Verlängerung  ab- 
gehen, ganz  frei. 

3)  sind  die  Anhänge  nirgends  verwachsen , sondern 
liegen  zusammengeknäuelt,  aber  frei,  neben  dem  Spei- 
secanal unter  der,  die  Verdauungs Werkzeuge  bedeckenden, 
gemeinschaftlichen  Haut. 

4)  Hindert,  wie  sich  von  selbst  versteht , diese  ge- 
meinschaftliche Haut  nicht  das  angebliche  Verwachsen- 
seyn  der  Darmanhänge  mit  den  nicht  vorhandenen  Quer- 
balken das  Eindringen  von  Wasser  in  den  Bauch. 
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Auch  die  Behauptung , dafs  „das  Gefafssystem  auf 
dem  Darmcanal  so  eingerichtet  sey,  dafs  es  als  Kieme 
diene,  mithin  der  Darm  zugleich  Verdauungs  - und  Ath- 
mungsorgan  werde , die  Aphro  diten  mithin  ein 
Mittelding  zwischen  den  Darmathmenden  und  den  Bii- 
schelatlimenden  auf  der  Haut  seyen ist  völlig  ungegrün- 
det, da  sich  theils  äufsere  Kiemen  finden,  theils  die 
imvollkominne,  an  der  obern  Fläche  des  Körpers  be- 
findliche, Höhle,  welche  aufserdem  zunächst  mit  dem 
Wasser  in  Berührung  ist  und  bei  Aphrodite  acideata 
innere  Kiemen  enthält,  und  unstreitig  wohl  für  Respira- 
tfonsorgan  zu  halten  ist,  sich  durch  ihren  Boden  völlig 

p ♦ • 

von  dem  Darm  getrennt  findet. 

Andre  Würmer,  namentlich  Hirudo,  Lumbricus , ath- 
men  blofs  durch  Dungen. 

t 

Bei  Hirudo  findet  sich  auf  jeder  Seite  des  Körpers 

> 

eine  Reihe  von  einander  getrennter  Bläschen,  welche 
sich  durch  enge  Mündungen  nach  aufsen  öffnen.  Sie 
stehen  ungefähr  um  fünf  Körperringe  von  einander  ab, 
erstrecken  sich  fast  durch  den  ganzen  Körper,  und  be- 
stehen aus  einer  äufsern,  festen,  einer  innem,  weichen, 
Schleim  enthaltenden  Haut  und  sind  sehr  gefäfsreich.  Sie 
haben  ungefähr  zwei  Linien  iin  Durchmesser.  Ihre  Zahl 

• i 

wird  verschiedentlich  angegeben  *).  Thomas  bildet  11 
Paar  ab.  Home,  Kunzmann  und  delle  Chiaje  ge- 
ben 16,  Bo  janu  s und  Weber  17  an.  NachMoquin-’ 
Tand on  kann  ihre  Zahl  von  15 — -20  variiren.  Sie 
sind  von  Cuvier  anfangs  übersehen  worden*),  finden 
sicli  aber  in  der  Tliat.  Thomas  hat  sie  zuerst,  wenig- 

\ 

1)  S.  die  sogleich  angeführten  Stellen«  2)  Yorles.  IV.  279. 

2 * 
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t 

stens  als  Respirationsorgane,  beschrieben  x),  Trevira- 
11  us  dagegen  sehr  unrichtig  angenommen9),  dals  Braun 
sie  gesehen  habe , da  offenbar  dieser  nur  die  Hoden  be- 
schrieb 3).  Dafs  diese  Theile  übrigens  von  dem  Zeu- 
gungssystem ganz  verschieden  und  unabhängig  von  ilim 
vorhanden  sind,  ergiebt  sich  sehr  bestimmt,  aufser  mei- 
, nen  eignen  Untersuchungen , aus  den  Darstellungen  von 
Thomas,  Home  4),  Kuntzmann  *),  Bojanus  6), 
delle  Cliia je  7),  Moquin  - Tandon  8),  Weber9), 
die  sie  auch  alle  für  Athmungswerkzeuge  halten.  Cu-, 
vier  ist  auch  nach  ihrer  Entdeckung  noch  über  ih- 
re Bestimmung  ungewifs  xo).  Nach  Treviranus  X1), 

4 

S p i x 1 2)  und  Johnson13)  soffen  sie  keine  Respirations- 
organe seyn,  weil  sie  eine  bedeutende  Menge  Schleim 
absondern,  mit  den  Hoden  in  Verbindung  stehen,  und 
keine  grüfseren,  als  die  von  Thomas  angegebnen,  Eier- 


1)  Mem.  sur  les  sangsues.  Paris  1806.  71  ff. 

2)  Biologie.  IV.  165. 

3)  Syst.  Beschr.  einiger  Egelarten.  Berlin  1805. 

4)  On  the  struct.  of  the  Organs  of  respiration  etc.  Philos.  Tr. 

1815.  II.  MeckePs  deutsches  Archiv.  II.  594. 

# 

5)  Anat.  physiol.  Unters,  über  den  Blutegel.  Berlin  1817.  71  ff. 

6)  Isis.  1817.  881. 

7)  Memorie  su  la  Sanguisuga  raedicinale  etc.  in  Memorie  sulla 

storia  naturale  e notoinia  etc.  Napoli  I.  1823.  Mein.  I.  p.  17. 

8)  Monographie  de  la  famille  des  Hirudinees.  Paris  1827.  61. 

9)  Ueber  die  Entwickelung  des  medicinischen  Blutegels.  Archiv  f. 

Anat.  u.  Physiol.  1828.  399. ' 

10)  Regne  animal.  II.  531. 

11)  Biologie  IV.  166.  ' ’ 

12)  Münchner  Denkschr.  1813. 

13)  Treatise  on  the  Medicinal  leach.  London  1816.  123. 
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stücke  nachgewiesen  sind.  Die  Beweiskraft  dieser  Grün- 
de scheint  nicht  sehr  stark;  denn  1)  stehen  diese  Theile 
nur  äufserlich  mit  den  Hoden  in  Verbindung;  2)  sind 

die  Eierstocke  als  solche  wirklich  nachgewiesen , und  3) 

* * 

würde  eine  catarrhalische  Lunge  keine  Lunge  seyn,  wenn 
der  erste  Grund  einigen  Werth  hätte.  Johnson  fuhrt 
sogar  für  diese  Meinung  blos  1)  die  Behauptung, 
dafs  diese  Blasen  nicht  mit  der  Respirationsfunction  in 
Beziehung  stehen,  und  2)  die  Schleimwege  auf  der  äu- 
fsem  Oberfläche  des  Thieres  an.  Der  erste  Grund  be- 
„ darf  keiner  V^iderlegung,  und  der  zweite  leitet  desto 
natürlicher  zu  der  Annahme,  dafs  die  ganze  Haut  den 
Schleim  absondere,  da,  wie  Kuntzmann  sehr  rich- 
tig bemerkt;  die  Blasen  verhältnifsmäfsig  nur-  wenig 
Feuchtigkeit  enthalten. 

Weber  glaubt,  dafs  aufserdem  häutige,  schleifen- 
förmig  zusammengelegte  Ringe , welche  enger,  aber  weit 
länger  als  diese  Blasen  sind,  durch  ihre  Zahl  mit  ihnen 
Übereinkommen,  nahe  bei  ihnen  liegen,  und  mit  ihnen 
durch  ein  Stielchen  verbunden  sind,  gleichfalls  an  der 
Athmungsfunction  Tlieil  nehmen,  weil  das  grofse  Sei-* 
tengefäfs  aii  ihnen  vorbeigeht  x).  Lidessen  konnte  er 

selbst  keine  Gefafse  von  diesem  an  sie  treten  sehen,  und 

✓ 

es  ist  wenigstens  mir  nie  gelungen,  durch  Einspritzun- 
gen oder  auf  andere  Art  eine  Hühlencontinuität  beider 
Organe  aüszumitteln,  so  dafs  ich  für  jetzt  dieser  Mei- 
nung noch  nicht  beizutreten  wage.  Ueberdies  fand  sie 
Kuntzmann  überall  versclilossen , und  konnte  weder  bei 


% i 
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alten,  noch  jungen  Blutegeln,  selbst  unter  starker  Ver- 
größerung, eine  Höhle  in  ihnen  entdecken  *). 

Aelmlich  ist  die  Anordnung  bei  Lumbricus , wo 
sich  durch  die  ganze  Länge  des  Körpers  eine  beträcht- 
liche Menge  dichtstehender  Paare  von  umgebognen  Bläs- 
chen findet,  deren,  jedes  durch  eine,  in  der  Mittellinie 
der  Rückenfläche  des  Körpers  befindliche  Oeffiiung  nach 

i x 

aufsen  mündet  *). 


Vierter  Abschnitt. 

i 

Insecten. 

• I 

5.  6. 

Die  Respirationsorgane  den  Insecten  unter- 
scheiden sich  auf  den  ersten  Anblick  durchaus  von  de- 

• • 

nen  der  übrigen  TJiiere,  lassen  sich  indessen  doch  auf 
diese , namentlich  auf  die  Lungen,  zurückführen.  Sie 
bilden  ein  durch  den  ganzen  Körper  verzweigtes,  sich 
gefäfsartig  verbreitendes  System,  das  mit  mehrern,  auf 
beiden  Seilen  in  einer  Reihe  stehenden,  von  vorn  nach 
hinten  auf  einander  folgenden  Oeffuungen,  den  Stig- 
niaten,  seinen  Anfang  nimmt.  V on  jedem  Stigma  führt 

ein  kurzer  Gang  zu  einem,  fast  die  ganze  Länge  des 

» 

Körpers  durchlaufenden,  nur  vorn  und  hinten  in  mehre- 
re kleine  Gefäfse  getheilten  Seitenstamme , von  welchem 
aus  sich  die  zu  den  Organen  tretenden,  vielfach  verzweig- 
ten Gefäfse  wegbegeben.  Hauptsächlich  finden  sich  in- 
nere, meistens  stärkere,  und  aufsere,  schwächere  Aesle, 


1)  A.  a.  O.  S.  70. 

2)  S.  Willis  de  anima  brutorum.  Opp.  o.  Genev.  1661.  p.  21.  u. 

meine  Note  zu  Cuvier’s  Vorles*  IV#  280. 
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welche  dicht  den  Stigmaten  gegenüber  von  den  Seilen- 
stammen  ab  treten.  Das  ganze  Respiralionssystem  erhalt 

den  Namen  der  T r a c h ä e n. 

% 

Unnöthigerweise  scheint  mir  M.  de  Serres1)  die 
Geschichte  des  Respirationssystems  der  Insecten  durch  . 
die  Eintheilung  der  Trachäen  in  arteriöse  und  Lun-  ' 
gentrachä’en,  zusammengesetzter  und  dadurch  unver- 
ständlicher zu  machen.  Arteriöse  nennt  er  die,  welche 
unmittelbar  mit  den  Stigmaten  in  Verbindung  stelieu, 
die  Luft  durch  sie  aufnehmen  und  im  Körper  verbrei- 
ten, indem  sie  sich  verzweigen;  Lungentrachäen  die,  wel- 
che durch  Aeste  erst  die  Luft  aus  den  arteriösen  Tra- 
chäen durch  Aeste  erhalten  und  sich  dann  wieder  im 

i 

Körper  verzweigen.  Den  Namen  von  Lungentrachäen 
giebt  er  ihnen,  weil  sie  weiter  und  weniger  vielfach  ver- 
zweigt sind,  weshalb  sie  ihm  Luflbehälter  zu  seyn  schei- 
nen. Man  sieht  aber,  wo  ich  nicht  sehr  irre,  die  Un- 
zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Complication  leicht  durch 
die  Bemerkung  ein,  dafs  die  Function»  beider  Arten  von 
Trachäen  völlig  dieselbe  ist.  Hierzu  kommt,  dafs  der 
Bau  völlig  derselbe  ist;  nur  ist  bei  den  Tliieren,  wo  sicli 
beide  finden,  der  Bau  des  Respirationssystems  weit  zu- 
sammengesetzter. Man  könnte  daher  höchstens  nur  von 

einer  äufsern  und  innern  Abtheilung  reden.  Richtiger  wäre 

<• 

die  Abtheilung  des  Respirationssystems  in  1)  eine  äu- 
fserlich  die  Luft  von  den  Stigmaten  aus  aufnehmende, 
zufuhrende,  aus  den  kurzen  Aesten  zusammengesetzte ; . 

2)  eine  mittlere,  aufbewahrende,  die  Seitenstämme ; und 

_ % 

1)  Mein,  sur  le  vaisseau  dorsal.  3VL  du  Mus.  IV.  ' 
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3)  eine  ausfuhrende,  die  aus  diesen  tretenden  Aeste  und  t 

* Zweige.  * ✓ 

Der  Analogie  mit  dem  Gefafssystem  nach  könnte 
man  allenfalls,  dem  ersten  den  Namen  des  venösen; 
dem  zweiten  den  des  Herzens,  dem  dritten  den  des 
arteriösen  Tlieiles  im  Respirationssysteme  geben  und 
wieder  von  einem  äufsern  und  innern  Abschnitte  des 
arteriösen  Tlieiles  und  einem  äufsern  und  innern  Herz- 
theil  reden,  wodurch  aber  nur  neue  Verwirrung  entstünde. 

Sie  bieten  vorzüglich  insofern  Verschiedenheiten 
dar,  als  sie  bei  einigen  Gattungen  sich  einförmig  all- 
mählich verzweigen,  bei  andern  dagegen  blasenfbrmigf 
Anschwellungen  von  verschiedner  GrÖfse  und  Zahl  bil- 
den. Die  letztere  Bildung  kommt  besonders  schnell, 
lange  und  hoch  fliegenden  lnsecten  zu.  .Bei  andern,  , 
welche  im  Wasser  leben,  und  daher  eines  grÖfsern  Vor- 
ratlies von  Luft  bedürfen,  finden  sich  nicht  gewöhnlich 
Anschwellungen  dieser  Art,  dagegen  sind  die  grofsen  Sei- 
tenstämme sehr  weit,  bedeutend  weiter  als  bei  Insecteii, 
welche  sich  beständig  in  der  Luft  befinden,  zugleich  sehr 
schlaff  uncj  oft  nicht  silberglänzend,  sondern  bei  mehreren 
schwärzlich.  Besonders  weit  sind  sie  bei  den  Larven  von 
Hydrophilus , Dytiscus  und  Stratyomis.  Bei  dieser  sind 
die  Stämme  besonders  sehr  stark  ausgedehnt,  aber  nipht 
schwärzlich,  sondern,  wie  gewöhnlich,  silberfarben. 
Die  Aeste  sind  unter  dieser  Bedingung  immer  sehr  eng. 
Offenbar  ist  dies  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Erweiterun- 
gen des  Gefäfssystems  bei  tauchenden  Tliieren. 

Die  Stigmaten  sind  meistens  länglich,  von  oben 

nach  unten  höher  als  von  vorn  nach  hinten,  nie  durch 

* 

eine  Membran  verschlossen , wenn  sie  gleich  nicht  selten 


Digitized  by  Google 


Insecten. 


25 


bedeutend  zusammengezogen  sind.  Sie  sind  etwas  ver- 
lieft, äufserlicli  von  einem  kornartigen  Vorsprunge'  um- 
geben. In  der  Vertiefung  finden  sich  zwei  häutige  Lip- 
pen, die  etwas  über  einander  gleiten,  und  an  ihren  bei- 
den, einander  entgegengewandten  Rändern,  welche  die 
wahre  Oeßhung  bilden,  mit  verschiedentlich  gestalteten, 
mehr  oder,  weniger  verzweigten  Vorsprüngen,  die  in 

einander  greifen,  versehen  sind. 

. . « 

Zwei  antagonisirende  Muskeln,  welche  von  cler 

■ Haut  zu  dem  Stigma  gehen,  dienen  zum  Oefihen  und 

* 

zum  Verschliefsen  desselben  x).  v 

M.  de  Serres  scheint  mir  unnÖlhiger  weise  die 
Sligmalen  in  ge  wohnliche,  allgemeine,  einfache 
und  besondere,  die  er  sonderbar  genug  Luftlöcher 
( Tremacra ) nennt,  getlieilt  zu'  haben,  und  die  sich  nach 
ihm  von  den  erstem  durch  die  Anwesenheit  von  Mus- 
keln unterscheiden.  Sie  sollen  nur  bei  einigen  Or- 
thopteren  Vorkommen,  immer  nur  höchstens  in  dop- 
pelter Zahl,  und  nur  in  der  Brüstgegend  vorhanden 
seyn  ; indessen  hat  Lyon  et  schon,  wie  bemerkt,  die 
Muskeln  der  Stigmaten  beschrieben. 

Hinsichtlich  seiner  Knorpel  ringe  oder  Rippen, 
welche  hei  melirern  Insecten,  namentlich  Ortho- 
pteren, hei  denen  das  Respiralionssystem  besonders 
stark  entwickelt  ist,  vorhanden  sind,  verweise  ich  auf 
meine  Darstellung  des  Skeletes  der  wirbellosen  Thiere 
überhaupt  und  der  Insecten  insbesondere3),  wo  sie  völl- 


ig Lyonet  Traite  de  la  chenille  ejc.  1762.  p.  75 II. 

2)  A.  a.  O.  S.  318ff.  1 2 

3)  S-  oben  Bd.  II.  Abth.  1.  S.  5411* 
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ständig  abgehandelt  sind  und  sich  aus  den  Beschreibungen 

' t 

ergiebt,  dafs  sie  mehrern  Ordnungen  zukommen,  de- 
nen sie  M.  de  Serres  entweder  abspricht,  oder  die  er 
nicht  berührt  *)•  , 

Die  Trachäen  selbst  sind  immer  offen,  sehr  ela- 
stisch, im  Leben  meistens  silberfarben  und  aus  drei 
Häuten  zusammengesetzt  Von  diesen  ist  nach  Lyo- 
net 1  2)  die  erste  dick,  .aus  dichtstellenden,  kreisförmigen, 
wahrscheinlich  muskelähnlichen,  sich  vielfach  verbinden- 
den Kreisfasern  gebildet  Die  zweite  ist  dünner,  durch- 

► i 

sichtig  und  homogen.  Die  dritte  besteht  aus  sehr  zar- 
ten, dicht  an  einander  liegenden,  spiralförmig  gewund- 
nen,  leicht  zu  entwirrenden  Fasern.  Sie  ist  sehr  elastisch 

* t » 

i 

und  vorzüglich  von  ihr  hangt  das  Olfenstehen  der  Tra- 
chäen ab. 

Nach  Andern,  wie  Cu  vier3)  und  Serres4)  ist 

die  Zahl  der  Häute  zwar  dieselbe,  die  Anordnung  und 

* 

Bedeutung  aber  verschieden.  Die  aus  spiralförmigen 
Fasern  gebildete  nehmen  Alle  an,  beschreibenabereine 
einfache,  äufsere  und  innere,  zwischen  denen  sich  die- 
se, aus  spiralförmigen  Fasern  gebildete  Haut,  befindet. 
Diese;  Darstellung  hat  theils  die  Analogie  mit  andern 
Formen  des  Ilespirationsorgans  und  verwandter  Organe, 
theils  die  Natur  der  Sache  für  sich,  indem  noth wendig 
eine  dritte,  innere,  unter  den  Spiralfasern  liegende  und 


1)  A.  a.  O.  316  ff. 

2)  Lyonet  a.  a.  O.  102. 

3)  Yorles.  IV.  284. 

4)  Suite  des  Observ.  etc.  in  Mein,  du  Museum  d’liist.  nat.  Vol. 

IV.  1818.  315. 
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sie  verbindende  Membran  vorhanden  seyn  mufs.  Außer- 
dem bin  ich  durch  eigne  Untersuchungen  von  der  Rich- 
tigkeit der  letztem  Ansicht  überzeugt.  Lyonel’s  zweite 
Haut  ist  daher  unstreitig  nur  eine  Schicht  von  Schleim- 
gewebe, und  er  hat  die  dritte,  innere  Haut  übersehen. 

Will  man  auch  seine  zweite  Haut  als  eine  eigenthüm- 
liche  ansehen,  so  wären  vier  anzunehmen,  was  an  die 
unnöthige  Vervielfältigung  der  Häute  des  Darmcanals  u.  . 
s.  w.  erinnert.  y , 

s 

Sp  rengel  x)  führt  die  Zahl  der  Häute  dagegen 
nur  auf  zwei  zurück4,  indem  er  die  Theilung  der  äu- 
fsem  Haut  in  eine  innere  und  eine  aufsere  Schicht 

i 

verwirft,  und  die,  mit  den  Spiralfäden  versehene,  mit  der 

* < 

innersten  als  Eine  ansieht.  Der  erstem  Annahme  trele 
ich  gern  bei,  indessen  scheint  mir  die  letztere  aus  den 
vorher  angeführten  Gründen  für  jetzt  nicht  ganz  statthaft. ' 

An  den  Körperringen , an  welchen  sich  die  Slig- 
maten  befinden,  mithin  an  den  meisten,  ist  der  Seiten- 
stamm von  einem  schmalen  Muskelringe  umgeben  und  , 
etwas  eingeschnürt,  an  ihrer  innern  Fläche  an  dieser 
Stelle  mit  vielen  sehr  zarten  Vorsprüngen  besetzt. 

An  den  blasigen  Anschwellungen  ist  die  mittlere 
Haut  weniger  elastisch,  und  nicht,  oder  wenigstens  nicht 
so  deutlich,  aus  Spiralfäden  zusammengesetzt.  Vielleicht 
fehlt  sie  ganz  und  es  fände  sich  dann  nur  die  äufsere 
und  innere  Haut. 

Mehrere  im  Wasser  lebende  Insecten,  namentlich 
die  Larven  der  Libellen,  mehrerer  Wasserkäfer, 
athmen  durch  den  After,  indem  sie  das  Wasser  abwech- 
* — - — - 

1)  De  partibus , quibus  Insecta  Spiritus  ducunt.  Halae  181,5. 

* 

4 

* 
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selnd  einziehen  und  ausstofsen.  Er  ist  hier  mit  mehre- 

* % 

ren  kleinen,  dreieckigen  Spitzen  umgeben,  welche  die 

i 

Thiere  entfernen,  um  das  Wasser  aus  - und  eintreten 
zu  lassen^  die  aufserdem  aber  an  einander  liegen. 

Aufser  dem  gewöhnlichen  Athmen  findet  nach  M. 
de  Serres  noch  ein  zweites  durch  den  Mund  Statt  *), 

was  insofern  interessant  ist,  als  Fische,  besonders  Co- 

• 

biiis  fossilis  a) , eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  darbie- 
ten, uud  auch  verhältnifsmÜfsig  viele  Menschen  Luft  v er- 

V 

schlucken1 2 3). 


Die  hauptsächlichsten  Verschiedenheiten,  welche 
das  Respirationssystem  in  den  verschiednen  Ordnungen 
der  Insecten  und  in  demselben  Tliiere  in  verschiednen 
Lebensperioden  darbietet,  sind  folgende. 

Die  Dipteren  haben  im  yollkommnen  Zustande 
gegen  das  vordere  Ende  des  Hinterleibes  ein  sehr  gro- 
fses  Blasenpaar.  Wenigstens  bei  Bomöiüus  findet  sich 
aufser  dem  engen  Seitenstamme  gegen  den  Rücken  hin , 
ein  weiterer,  der  sich  vorn  zu  der  grofsen  Blfise  aus- 
dehnt,’  aus  welchem  die  Darmgefäfse  abgehen.  Aelui- 
lich  verhält  es  sich  bei  den  Hymen  opteren,  na- 
mentlich der  Hummel,  wo  sich  aufserdem  auch  in  der 
* 

Brusthöhle  kleine  Blasen  finden.  Bei  der  Wespe  sind 
die  Seitentrachäen  sehr  weit,  aufser  der  sehr  grofsen, 
vorn  im  Hinterleibe  befindlichen  Blase  finden  sich  auch 


1)  Mein,  sur  le  tube  intestinal  des  Insectes.  Ann.  du  Museum* 

Vol.  XIX. 

2)  Er  man  8.  oben  S.  2. 

' i 

3)  Magendie  Physiologie  IL  p.  146. 
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in  der  Brust,  und  besonders  im  Kopfe,  kleine  Erwei- 
terungen. Bei  Sphex  ist  das  Respiralionssystem  beson- 
ders stark  entwickelt.  Auf  die  grofse  vordere  Hinter- 
leibsblase folgen  von  vorn  'nach  hinten  dicht  auf  ein- 
ander  mehrere,  allmählich  kleinere.  Im  Kopfe  und  in  der 
Brust  finden  sich  keine  Blasen,  wohl  aber  sehr  weite 
Trachäen.  Sircx  hat  im  Kopfe  keine  Blasen,  dagegen 
in  der  Brust  auf  jeder  Seite  einige  kleine , im  Hinterleibe 
vom  dicht  hinter  einander  drei  sehr  grofse,  längliche, 
hinten,  fünf  bis  sechs  kleinere,  die  weiter  nach  aufsen 
liegen.  Die  seitlichen  Tz'acliäenstämme  sind  sehr  eng.  * 

Die  Larven  zeigen  nicht  die  geringste  Spur  von 

blasigen  Erweiterungen,  vielmehr  sind  ihre  Trachäen 

% * 

durchaus  sehr  eng,  die  im  W asser  lebenden,  wie  von 
Stralyomis,  von  der  schon  vorher  die  Rede  war,  ausge-  , 
nommen. 

Unter  den  Hemipteren  hat  Cimex  s,  Acanihias , 
wenigst  ens  Nigiicomis , vorn  im  Hinter  leibe  auf.  jeder 
Seile  eine  sehr  ansehnliche  Blase,  auf  die  bis  zum 
hintern  Ende  eine  beträchtliche  Menge  weit  kleinerer 
folgen. 

« „ * * 

Bei  Nepa  cinerea  sind  die  Blasen  sehr  schwach 

entwickelt,  doch  finden  sich  vorn  im  Hinterleibe  auf  je- 
der Seite  eine  ansehnliche  und  im  Bruststücke  zwei  gleich 

beträch  fliehe  Paare.  Die  Seitentrachäen  sind  sein'  an- 

»♦ 

sehnlich,  doch  nicht  so  beträchtlich  als  bei  andern  Was- 
serinsecten,  z.  JB.  den  Larven  von  Hydrophilus 9 Dytiscus 
Slratyomis. 

» •» 

% v 

Bei  Nepa  linearis  schienen  sich  mir  anfangs  keine 
deutlichen  Blasen  zu  finden  3 doch  hat  sie  allerdings  in 
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der  Brust  auf  jeder  Seite  eine  sehr  starke  Erweiterung 

der  Seitentrachäen.  •*. 

, ^ * 
Besonders  sehr  stark  ist  das  Respiralionssystem  hei 

Teltigonici  entwickelt.  Hauptsächlich  im  Kopfe  und  dem 

vordem  Theile  des  Hinterleibes  finden  sich  hier  sehr 

grofse,  blasige  Anschwellungen  und  dicht  unter  den  Bauch  - 

und  Riickenhalsringen  besteht  es  blos  aus  kleinen , sehr 

dicht  stehenden  Bläschen. 

Bei  den  Raupen  finden  sich  gewöhnlich  auf  jeder 
Seite  neun  Stigmaten,  indem  in  allen  Ringen,  mit  Aus- 
nahme des  zweiten,»  dritten  und  letzten,  eines  vorhanden 
ist.  Auf  jeder  Seite  verläuft  durch  die  ganze  Länge  des 
Körpers  ein  sehr  deutlicher  Stamm,  der  indessen  nicht  hei 
allen  Arten  dieselbe  verhälünfsmä'fsige  Weite  hat,  so  dals 
^r  z.  B.  bei  Cossus  ligniperda  sehr  weit,  bei  Sphinac  Ti - 
lymali,  Populi  verhältnifsmäfsig  weit  enger  ist  und  der 
nach  aufsen  mit  einem  jeden  Stigma  durch  einen  kur- 
zen Gang  im  Zusammenhänge  stellt.  Einem  jeden  Stig- 
ma gegenüber  entspringt  von  ijim  eine  sehr  grofse  Menge 

von  vorn  nach  hinten  fächerförmig  verzweigter,  enger, 

% - 

nirgends  ausgedehnter  Trachäen,  diö  sich  in  zwei  Schichten 
zerfallen  lassen , wovon  die  obere , aus  einer  wTeit  gröfsem 
Menge  von  Aesten  bestehende,  sich  an  den  ganzen  Um- 
fang des  Speisecanals , die  untere  an  die  untern  und  Sei- 
tenmuskeln' begeben. 

Nach  Cu  vier1)  würden  nur  von  diesem  Punkte 
aus  Trachäenäste  abgehen,  in  der  Tliat  aber  habe  ich  mich 
überzeugt,  dafs  wenigstens  bei  mehrem  Arten,  z.  13. 
Sphinoc  Euphorbiae  und  Populi , aufserdem,  hauptsäch- 


1)  Lecons  II.  438.  439. 
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sächlich  in  der  mittlem  Gegend  des  Körpers  kleinere, 
nicht  wie  die  ersten,  von  einem  Punkte  aus,  sondern 

r 

getrennt  von  einander,  von  vom  nach  liinten  folgende, 
aus  dem  ganzen  zwischen  je  zwei  Stigraaten  befindlichen 
Abschnitte  der  Seitenäste  entspringen,  die  sich  zu  den 
Rückenmuskehl  begeben.  Die  vordem  gehen , mit  Aus- 
nahme der  ersten,  die  sich  über  die  Speiseröhre  weg  in 
der  Mittellinie  unter  einander  verbinden,  gar  nicht  an 
den  Speisecanal,  sondern  nach  innen  an  die  untern, 
nach  oben  an  die  Rückenmuskeln. 

Auch  bei  Cossus  ligniperda,  den  wahrscheinlich 
Cu  vier  nach  Dyonet’s  Angabe  vor  Augen  hatte,  fand 
ich  doch  in  der  That  kleinere , von  den  Seitengefäfsen 
selbst  abgehende  Aeste. 

Nach  Cuvier1)  unterscheiden  sich  die  Trachäen 
aesSchmetterlings  von  denen  der  Raupe  durchDünne, 
geringere  Zahl  und  die  Anwesenheit  klemerr  elliptischer 

Fettkörper , womit  sie  fast  überall  bedeckt  sind.  Indessen 

* 

sind  diese  Körperchen  blos  das  nicht  ganz  geschwundne 
* \ 

Fett  und.  man  kann  die  Trachäen  überall  davon  trennen. 
Diese  sind  übrigens  fest  und  zwar  weniger  zahlreich,  aber 
weiter  als  bei  der  Raupe,  vorzüglich  die,  welche  sich 
zu  den  Ges chlechtstheilen  begeben. 

Aufserdem  erleiden  sie  aber  bei  Sphinx  und  PAa- 
laena  eine  weit  merkwürdigere  Abänderung,  deren  Cu- 
vier nicht  erwähnt,  indem  sie  sich  im  Hinterleibe  stel- 
lenweise zu  einer  grÖfsern  und  geringem  Menge  meistens 
ansehnlicher,  den  Stigmaten  entsprechender  Blasen  ent- 
wickeln. Bei  Sphinx,  wenigstens  Euphorbiae  und  oceüaty 9 
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« 

fand  ich  diese  Blasen  besonders  sehr  grofs  und  zahlreich, 
so  dafs  sie  einen  grofsen  Tlieil  des  ganzen  Hinterleibes 

einnehmen  und  sechs  bis  sieben  Paare  bilden,  die  von 

# 

vorn  nach  hinten  an  Gröfse  etwas  abnehmen.  Auch 
bei  Sphinx:  atropos,  Bombyoc  salicis  und  dispary  be- 
sonders dem  erstem,  sind  sie  ansehnlicli,  doch  etwas 
kleiner  und  es  finden  , sich  nur  drei  bis  vier  auf  jeder 
Seite.  JB.  quercifolia  hat  nur  die  zwei  vordem  und  diese 
sind  verhältnifsmäfsig  kleiner.  Aufserdem  haben  die 
• bisher  erwähnten  ganz  vorn  im  Anfänge  des  Hinter- 
leibes eine  oder  zwei  unpaare,  quere  Blasen,  die  im 

letztem  Falle  hinter  einander  liegen  und  die  übrigen 

, * 

entweder  an  Gröfse  übertrelFen , oder  ihnen  wenigstens 
gleich  kommen.  Bei  den  Tagschmetter lingen  fand 
^ich  keine  Spur  dävon.  Bei  Noclua , wenigstens  z.  B.  ole - 
racea , findet  sich  nur  vorn  auf  jeder  Seile  eine  mäfsig 
gröfse  Blase. 

Hiernach  findet  also  zwischen  den  verscliiednen 
Schmetterlingsfamilien  dieselbe  Verschiedenheit  als.  zwi- 
schen den  Familien  andrer  Ordnungen,  besonders  der 
Käfer,  Statt.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  sie  mit  der 
Flug fertigk eit  nicht  allgemein  in  Uebereinstimmung  zu 
stehen*  indem  die  am  schnellsten,  beständig  und  äm  höch- 
sten fliegenden  Tagschmetterlinge  keine  Blasen  haben, 
die  übrigen  dagegen  damit,  und  zum  Tlieil  reichlich, 
versehen  sind.  Indessen  läfst  sich  diese  Untersuchung 
durch  die  Bemerkung  beseitigen,  dafs  1)  die  viel  bedeu- 
tenderen Gefäfse  der  Flügel  und  die  Kleinheit  des  Hin- 
terleibes; 2)  die  viel  belrächtlicliere  Gröfse  des  ersten 
oder  Luftmagens  dör  Tagschmetterlinge,  auf  die  ich  schon 

* früh- 
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* 

früher  verwies  *),  ein  hinlänglicher  Ersatz  für  den  Man- 
gel der  Blasen  zu  seyn  scheinen.  < 

Sehr  genau  stimmen  dagegen  die,  hinsichtlich  der 
Entwicklung  der  Blasen  selbst,  wo  sie  vorhanden  sind, 
bemerkten  Verschiedenheiten  mit  dem  Grade  der  Flugfer- 
fertigkeit  überein,  indem  z.  B.  2?.  quercifolia  Viel  schwer- 
fälliger und  seltener  fliegt  als  Sphinx  Euphorbiae,  Bom- 
byx  dispar  und  Salicis . 

Unter  den  Neuropteren  besitzen  die  Larven  der 
Libellen  die  sehr  eigentümliche  Anordnung,  den  auf- 
nehmenden Theil  ihres  Respirationsorgans  im  Mastdarm 
* • '/ 
zu  haben , wie  schon  früher  im  Allgemeinen  angegeben 

wurde 1  2 3).  Die  ganze  innere  Fläche  desselben  ist  mit 
fünf  länglichen  Reihen  dreieckiger  Blättchen,  die  in  einer 
jeden  Paarweise  sehr  dicht,  bei  den  langleibigen  unge- 
fähr vierzig,  bei  den  kurz-  und  dickleibigen  achtzig  an 
der  Zahl  stehen , besetzt  Bei  den  langleibigen  sind  diese 

Platten  niedriger  und  breiter,  bei  den  kurzleibigen  schma- 

♦ 

ler,  länglicher  und  gröfser.  Fast  an  ihrem  ganzen  Um- 
fange springen  bei  den  langgeschwänzten  eine  sehr  grofse 
Menge  zarter  Röhrchen  hervor,  welche  sich  zu  gröfsern 
vereinigen,  die  sich  in  Stämme  senken,  welche  den 
Körper  der  Länge  nach  durchlaufen,  um  sich  auf  die 
gewöhnliche  Art  an  den  Organen  zu  verzweigen.  Bei 
den  kurzschwänzigen  fehlen  diese  vorspringenden  Röhr- 
chen , welche  Cuvier  3)  allen  Libellenlarven  zuschrieb, 
mid  werden  also  deutlich  durch  die  ansehnlichere  Menge 


1)  Bd.  4.  S.  115. 

2)  Ebenda. 

3)  Vorles.  IV.  S.  288. 
Meckel’s  vergl.  Anat.  VI. 
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und  Gröfse  der  Blättchen  ersetzt.  Hiernach  besitzen  daher 
diese  Thiere  im  Laryenzustande  innere,  im  Mastdarm 

w 

enthaltne  Kiemen,  von  welchen  erst  die  gewöhnlichen 

' 

Tracliäen  entstehen.  An  dem  hintern  Ende  einer  jeden 
Plattenreihe  sitzen  zwei  ansehnliche  Längenmuskeln,  wel- 
che von  dem  letzten  Körperringe  entspringen,  und  den 
Kiemenapparat  nach  hinten  ziehen,  wodurch  seine  OelT- 
nung  dem  After  genähert  und  der  Aus  - und  Eintritt  der 
. Luft  begünstigt  wird.  Durch  die  Zusammenziehung  der 

Hinterleibsmuskeln  wird  diese  lierausgestofsen. 

# 

Nach  Cu  vier  würden  sich  nun  1)  die  von  dem 
* Mastdarm  entspringenden  Luftgefäfse  in  vier  Stämme  be- 
geben , welche  den  Körper  in  seiner  ganzen  Länge  durch- 
laufen ; 2)  swei  von  diesen , die  gröfsten , nur  Behälter 
seyn,  indem  die  Luft  aus  ihnen  durch  Queräste  er 3t  zu 
den  beiden  übrigen , und  von  diesen  zu  den  Organen  ge- 
langt; 3)  ein  rückkehrender  Ast  aus  diesen  entspringen, 
der  sich  am  Darmcanal  verbreitet  *);  indessen  scheint 
mir  diese  Darstellung  nicht  ganz  getreu.  Es  finden  sich 
zwar  wirklich  die  drei  von  Cu  vier  gesehenen  Paare  von 
- Gängen;  allein  die  Anordnung  ist  ganz  verschieden. 
Der  obere,  den  er  richtig  als  den  gröfsten  angiebt,  ent- 
springt mit  einer  doppelten  Reihe  von  Würzelchen  vou 
dem  obern  Theile  und  den  Seiten  der  vordem  Hälfte  des 
Mastdarms,  gellt  neben  dem  Darm,  ohne  ihm  Zweige  zu 
geben,*  nach  vorn,  communicirt  im  Hinterleibe  allerdings 

durch  mehrere,  aber  sehr  feine,  den  Ringz wischenräu- 

* 

men’  entsprechende  Queräste  mit  dem  untern,  versieht 
aber  in  der  Tliat  einen  grofseu  Theil  der  Brust  .und 
—————— 

. 1)  A.  a.  0. 
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den  ganzen  Kopf.  Namentlich  verbreitet  er  sich  in  dem 
obern  Theile  der  Brust  in  den  Flügelmuskeln.  Gegen 
das  vordere  Ende  dieses  Abschnittes  spaltet  er  sich  in 
zwei  grofse  Aesie,  einen  innern  untern,  und  einen  äu- 
fsem  obern,  durch  welche  er  sich  an  den  Theilen  des 
Kopfes  verzweigt.  Der  mittlere,  weit  kleinere  Ast  kommt 
gleichfalls  von  der  vordem  Hälfte  des  Mastdarms , aber 
von  der  nntern  Flache  und  dem  untern  Abschnitte  der 

/ 

Seiten,  steigt  dicht  am  Speisecanal,  den  er  ganz  versieht, 

in  die  Hohe,  * und  schlägt  sich  am  vordem  Ende  des 

- * „ • ' \ 

zweiten  Magens , indem  er  sich  mit  dem  gleichnamigen 
so  kreuzt , dafs  der  rechte  über  dem  linken  liegt,  nach 
oben  und  aufsen , anastomosirt  hier  mit  dem . obern 
Stamme  und  endigt  sich  in  dem  hintern  Theile  der  Flügel- 
muskeln.  Der  untere,  zugleicham  meisten  nach  aufsen  lie- 
gende, der  bei  den  langleibigen  mit  dem  vorigen  unge- 
fähr gleiche  Grofse  hat,  bei  den  kurz-  und  dickleibigen 
weit  kleiner  ist,  entspringt  von  der  liintem  Hälfte  des 
Mastdarms  mit  zwei  Reihen  von  Würzelchen,  fliefst  liier 
mit  den  beiden  vorigen  durch  viele  Anastomosen  zusam- 
men, geht  zwischen  dem  obern  und  untern  Abschnitte 
der  Hinterleibsringe  nach  vorn;  versieht  ganz  die  Hin- 
terleibsmuskeln durch  eine  äüfsere  obere  und  eine  innere 

t / t ~ 

untere  Reihe  von  Zweigen,  und  endigt  sich  zuletzt  un- 
ten und  innen  in  der  Brust  und  an  denFüfsen,  indem  er 
sich  nach  innen  biegt,  die  untern  Muskeln  derselben  und 

die  Fufsmuskeln  versieht.  Der  erste  ist  also  vorzüglich 

# / _ 

dem  Kopfe,  der  Brust  und  den  Flügeln,  der  zweite  dem 
Darmcanal  und  den  Flügeln,  der  dritte  dem  Hinterleibe 
lind  den  Füfsen  bestimmt. 

3* 
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Anfserdem  besitzen  die  Libellenlarven  nach  Spren- 
gel x)  auf  jeder  Seite  7 — 9 Stigmaten.  Diese  hatte  auch 
schon  Reaumur1 2 3)  sehr  genau  angegeben.  Dann  be- 
schreibt sie  auch  M.  de  Serres  3)  sehr  gut.  Ueber- 
haupt  sind  sie  nicht  schwer  zu  finden.  Aus  ihrer  An- 
wesenheit bei  diesen  Larven  scheint  mir  nicht  mit 
Sprengel  gegen  Lyonei  und  Cuvier  gefolgert  wer- 
den zu  können,  dafs  die  Larven  nicht  blofs  durch  deu 
After,  sondern  auch  durch  die  Stigmaten  alhmen,  da 
man  nur  die  Respiration  durch  den  After  wahruimmt 
und  schon  die  Versuche  von  Reaumur  4)  beweisen, 
dafs  das  Bestreichen  der  Stigmaten  mit  Oel  ganz  ohne 
nachtheiligen  Einflufs  ist. 

. Die  beschriebnen  drei  Stamme  finden  sich  auch  im 

# / 

vollkommnen  Insect  ungefähr  auf  dieselbe  Weise. 

Am  deutlichsten  sieht  man  sogleich  den  miltlern, 
wegen  der  gröfsern  Festigkeit  und  Durchsichtigkeit  sei- 
ner Haute.  Die  beiden  übrigen  sind  dünnhäutiger  und 
schwärzlich,  daher,  ungeachtet  der  obere  der  gröfste  ist, 
leicht  zu  übersehen.  Der  obere  versieht  in  seinem  Ver- 
laufe durch  viele  Querästchen  besonders  die  Zeugungs- 
' theile  und  geht  im  hintern  Theile  der  Brust  in  zwei  grofse, 
von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgende,  Blasen  über; 
zwei  ähnliche,  aber  kleinere,  befinden  sich  weiter  nach 
vorn  im  Verlaufe  des  mittlern  Ganges;  dagegen  konnte 
ich  deren  in  dem  untern  nirgends  entdecken. 


1)  A.  a.  O.  4. 

2)  Mem.  p.  s.  ä l’hist.  nat.  des  Insectes.  VI.  398  ff. 

' 3)  Mem*  du  Mus.  IV.  377« 

4)  A.  a.  0.  399. 
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Bei  den  voUkommnen  Libellen  linden  sieb  nach 
Sprengel  *)  nur  auf  jeder  Seite  des  Thorax  zwei,  aber 
sehr  grofse  Stigmaten. 

- Die  Orthopteren  haben  im  Allgemeinen  ein  be- 
deutend stark  entwickeltes  Athmungssystein , doch  sind 
die  grofsen  Seitenäste  sehr  klein,  so  dafs  man  sie  bei 
manchen,  z.  B.  Locusta,  sowohl  viridissima  als  verruci* 
vora  gar  nicht,  oder  nur  mit  grofser  Mühe  und  Unge- 
wissheit wahmimmt,  und  icli  nacli  wiederholten  sorg- 
fältigen Untersuchungen  mit  Bestimmtheit  auuehmen  zu 
dürfen  glaube,  dafs  sie  wenigstens  diesen  beiden  Arten 
fehlen.  Auch  sind  sie  in  der  That  der  unwesentlichste 
Theil,  da  sie  oft  vorzüglich  oder  ganz  nur  Verbindungs- 
asle  sind.  Im  Hinterleibe  finden  sich  die  bei  weitem  an- 
sehnlichsten Aeste.  Von  jedem  Stigma  entstehen  hier 
dicht  neben  einander  1)  zwei  sehr  weite,  äufsere,  ein 
oberer  und  ein  unterer,  die  dicht  neben  einander  auf- 
steigen und  die  Muskeln  versehen;  2)  ein  kleinerer  in- 

* 

nerer,  welche  sich  alle  hauptsächlich  zum  Speisecanal 
begehen  und  auf  ihm  so  verbreiten,  dafs  die  vordem  auf 
der  Speiseröhre,  den  Mägen  und  den  Leberorganen , hier,  • 
indem  sie  sich  von  vorn  nacli  hinten  mit  einander  ver- 
einigen,  auf  jedem  einen,  aus  zehn  weifsen  Strahlen  ge-  . 
bildeten  Stamm  darstellen,  die  mittlern  auf  dem  mitt- 
leru,  die  hintern  auf  dem  hintern  Theil  des  Darms  und 

, " i s 

den  Zeugungstheilen  verzweigen. 

Der  Mangel  oder  die  Kleinheit  des  grofsen  Seitenge- 
fä'fses  scheint  wenigstens  bei  Locusta  durch  andere  Ana- 
stomosen  ersetzt  zu  seyn.  Theils  verbinden  sich  die  ver- 
, sebiednen  Innern  Aeste  besonders  am  Darmcanal  von  vorn 

1)  A.  a.  O.  3. 
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nacli  hinten  sehr  weit,  theils  findet  sich  eine,  dem  Seiten- 
gefäfse  noch  ähnlichere  Anordnung  in  den  äufsern  Aesten, 
indem  sich  diese  an  ihren  obem  Enden  auf  jeder  Seite  \ 
unter  einander  von  aufsen  nach  innen  und  von  vorn  nach  * 
hinten  durch  einen  engen  Gang  vereinigen. 

Bei  Blatta , Mantis,  Phasma,  Acheta  sind  , die 
Aeste  nirgends  weit;  sein*  weit  dagegen  hei  Locusta , doch 

i 

bilden  sich  keine  Blasen , die  sich  dagegen  hei  Truocalls 
von  sehr  ansehnlicher  Gröfse  im  Hinterleihe  finden. 
Ferner  schwellen  die  Trachäen  im  Brustschilde  zu  zahl- 
reichen , kleinen , länglichen  Bläschen  an.  Eben  so  ßnde 
ich  jedem  Stigma  gegenüber  bei  Gryllus  ansehnliche  Bla- 
sen, die  indessen  von  vorn  nach  hinten  etwas  an  Gröfse 
abnehmen.  Zugleich  sind  hier  die  Seitenstämme  deut- 
lich, wenn  gleich  sehr  klein,  nicht  blofs  im  Verhältnifs 
zu  den  Blasen,  sondern  auch  zu  den  Aesten,  die  sich 
am  Darmcanal  und  den  Zeugungstheilen  verbreiten. 

Aufser  den  gewöhnlichen  TrachäenÖffnungen  findet 
sich  bei  Locusta  am  Brustschilde  über  dem  ersten  Fufs- 
paare  eine  gröfse  OefFnung,  die  zu  einer  weiten  Tra- 
chäe  führt,  welche  sich  durch  den  ganzen  Fufs  er- 
streckt  *). 

Bei  den  Larven  der  Koleopteren  finden  sich 
eben  so  wenig  als  bei  andern  Larven  blasige  Trachäen. 

Bei  Geotrupes  nasicomis wahrscheinlich  also  auch 

/ 

wohl  bei  den  der  übrigen  Blatthörner,  geht  von 
dem  vordersten  Stigma  eine  ansehnliche , die  übrigen  be- 
deutend an  Weile  übertrefiende  Trachäe  nach  vorn,  ver- 

' 4 

' ' 

i),  M.  de  Serres  Vaisseau  dorsal  etc.  in  Mem.  du  Museum  IV. 
319. 

f 
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weht  liier  erst  vorzüglich  durch  zwei  innere  quere  Aesle 
(Jas  kurze  Bauclimark,  dann  den  Schlundkopf,  das  Ge-, 
kirn  und  die  Kopfmuskeln, 

Die  Seitentrachäen  sind  vorhanden,,  aber  klein.  Je* 
dem  Stigma  gegenüber  entspringen  drei  quere,  kleine 
Hauptäste,  von  denen  sich  der  äufsere  zu  den  Rücken- 
muskeln,  der  mittlere  zur  Speiseröhre  und  zum  Magen, 

’ der  untere,  innere  zu  den  Bauchmuskeln  begiebt. 

Aufserdem  geht  von  den  Seitentrachäen  ein  kleinerer 
äußerer  zu  den  Seitenmuskeln.  Die  meisten,  ungefähr  - 

acht  an  der  Zahl,  und,  mit  Ausnahme  der  ersten,  bei 

' » ‘ ' < 

Reifem  längsten,  entstehen  aus  dem  vorletzten  Stigma 
und  wenden  sich  hauptsächlich  nach  allen  Richtungen, 
vorzüglich  aber  nach  hinten  zu  den  drei  Biegungen  des 
Darms,  so  dafs  zum  Theil  von  den  Zweigen  derselben 
Trachäen  die  übereinander  liegenden  Stellen  der  drei  ver- 
schiedenen Abschnitte  versehen  werden.  * 

Noch  entstehen  übrigens  von  diesem  Stigma  auch 
die  gewöhnlichen  Muskeläste. 

13 ei  der  Larve  von  Dytiscus  verlaufen,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  den  ganzen  Körper  zwei  Seitenstämme, 

die , wie  ich  schon  oben  bemerkte,  verhältnifsmäfsig  sehr 

% 

weit,  dünnhäutig  und  schwärzlich  sind.  Sie  stehen  durch 
ihr  hinteres  Ende  mit  zwei  länglichen,  hornartigen 
Scliwanzspitzen  in  Verbindung,  welche  auf  jeder  Seite 
eine  beträchtliche  Menge  kleiner,  von  vorn  nach  hinten 
auf  einander  folgender,  und  an  Gröfse  abnehmender, 
schwärzlicher,  häutiger  Fäden  tragen.  Aus  ihnen  treten 
zuerst  in  einiger  Entfernung  zw-ei  sehr  weite  und  lange  . 
Aeste,  welche  sich  an  den  hintern  Theil  des  Darmca- 
nals begeben ; darauf  einander  und  einem  jedem  Stigma 
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gegenüber,  zwei  bis  drei  viel  kleinere  und  kürzere,  quere,  I 
äufsere  und  innere,  die  sich  theils  zu  den  Rückenmus- 
keln, theils  den  Bauchmuskeln,  theils  zum  Magen  begeben. 

* 

In  der  Gegend  des  Anfangs  des  vordem  Drittels  geht  ein 
längerer,  innerer,  vorwärtsgerichteter  Ast  zum  vordem 
Theile  des  Magens,  auch  weiter  nach  vom  ein  etwas 
kleinerer,  querer,  der  unter  dem  Anfänge  des  Magens 
mit  dem  cler  andern  Seite  quer  zusammenfliefst.  Et- 
was weiter  nach  vorn,  am  hintern  Ende  . des  zwei- 
ten Ringes,  zieht  sich  der  Seitenstamm  plötzlich  zu- 
sammen, um  sich  sogleich  in  drei  Aeste  zu  spalten,  die 
alle  nach  vom  gehen  und  durch  welche  er  sich  endigt. 

Ein  innerer  kleinerergeht  zu  den  Bauchmuskeln;  ein  mitt- 
lerer und  äufserer,  deren  jeder  so  weit  als  der  Stamm 
ist,  begiebt  sich  nach  vorn  zu  den  Muskeln  der  Brust 
und  der  Speiseröhre.  Beide  verlaufen  dicht  neben  ein- 
ander. 

* # . 
i 

Aehnlicli  verhält  es  sich  bei  der  Larve  von  Hy- 
drophilus  piceus , doch  finden  sich  auch  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten. Namentlich  sind: 

1)  die  hintern  Spitzen  weit  kleiner  und  einfacher; 

2)  die  Seitenstämme  enger,  weifser  und  dünnhäu- 
tiger ; 

3)  gehen  weniger,  aber  längere  und  nach  vorn  und 
hinten  bald  in  zwei  grofse  Zweige  getheilte,  Aeste  zum 
Darm , dem  Magen  und  den  Muskeln ; 

4)  auch  die  zwei  vordem,  langen  und  weiten  Aeste 
fehlen,  und  es  findet  sich  keine  Querverbindung; 

5)  vorn  ist  die  Spaltung  vorhanden , aber  viel  näher 
am  Kopfe,  die  beiden  Hauptäste  sind  enger,  und  es 
findet  vorher  keine  Zusammenziehung  Statt. 
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Im  Yollkommnen  Zustande  findet  sich  bei  Hydro - 
philus  1)  im  vordem  Tlieile  des  Hinterleibes  ?auf  jeder 
Seite  eine  sehr  ansehnliche  Luftblase ; 2)  im  Vorderleibe^ 
ein  gleich  grofsesPaar;  3)  eine  grofse  Menge  ähnlicher, 
aber  weit  kleinerer  im  Thorax  und  dem  Kopfe.  Ina 
letzten  sind  es  in  der  That  grofsentheils  nur  gleiclimä- 
fsig  stark  ausgedehnte  Trachäen.  In  ihrem  Verlaufe 
schwellen  die  Luftröhrenäste  übrigens  durchaus  nicht  an. 
Nur  eine  Annäherung  hieran  zeigt  Dytiscus  durch  ;die 
Erweiterung  der  Trachäen  im  Kojrfe  und  im  Thorax; 
im  Vorderleibe  dagegen  fand  ich  bisweilen  keine  Spur 
von  dieser  Bildung  und  immer  die  Blasen  im  Hinter- 
leibe viel  kleiner  und  mehr  länglich.  * 

Bei  Calosoma,  Carabus,  Necropkorus , Cerambyx, 
Lamia,  JLytta,  Meloe , sähe  ich  durchaus  keine  blasigen 
Ansch  \y  eil  ungen. 

Diese  sind  dagegen  bei  allen  Lamellicornen  in 
grofser  Menge  vorhanden,  nehmen  einen  grofsen  Theil 
des  Hinterleibes  ein,  sind  aber  klein.  Auch  füllen  sie 
übrigens  einen  grofsen  Theil  der  Brust  und  des  Kopfes 
an.  Sie  haben  hier  meistens  keinen  Silberglanz,  indem 
sie  mit  einem  schleimigen , weifshchen  Gewebe  beklei- 
det sind. 

i 

Die  Myriapoden  haben  sehr  zahlreiche  Stigma- 
ten,  fast  noch  mehr  als  die  Raupen,  die  Scolopen- 
dren  bis  auf  22 Paar;  dagegen  sind  sie  gewöhnlich,  zu- 
mal bei  lulus , sehr  klein,  so  dafs  man  sie  kaum  wahr- 
nimmt., Bei  den  Parasiten  sind  sie  sehr  deutlich. 
Hier  finden  sich  bei  Pediculus  auf  jeder  Seite  sieben, 
welche  zu  einem  engen,  den  ganzen  Körper  durch- 
laufenden Seitenaste  führen,  der  sich  mit  dem  der  an- 


/ 


42  Respirationssystem  La  Besondern. 

dem  Seite  vielfach  verbindet  Erweiterungen  nimmt  man 
nirgends  wahr. 

lulus  hat  auf  jeder  Seite  einen  deutlichen  Seiten- 

» 

stamm,  neben  dem  nach  innen  eine  Reihe  von  Luftbla* 
sen  liegt,  die  mit  'der  der  andern  Seite  durch  quere 
Aeste  Zusammenhängen  x).  • 

Bei  den  Scolopendren  finden  sich  die  Stigma- 
ten  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  d.  h.  auf  beiden  Seiten 
des  Körpers. 

Die  Scutigeren  unterscheiden  sich  von  den  übri- 
gen hauptsächlich  durch  die  Lage  ihrer  Stigmaten  in  der 

• «» 

Mitte  des  Rückens 1  2),  welche  unmittelbar  mit  kleinen 
Luftblasen  im  Zusammenhänge  stehen. 

“ Diese  fehlen  dagegen  den  Scolopendren,  wo 
sich,  wie  gewöhnlich,  zwei  Seitenstämme  finden. 

/ 

Fünfter  Abschnitt. 

Arachniden. 

§•  & . • 

Nicht  bei  allen  Arachniden  sind  die  Respirations- 
organe nach  demselben  Typus  gebildet,  wenngleich  alle 
durch  die  Anwesenheit  seitlicher  Stigmaten  unter  einan- 
der und  mit  den  Insecten  Übereinkommen. 

Diese  offnen  Stigmaten  liegen  sehr  allgemein  mehr 
an  der  untern  Fläche  des  Körpers;  indessen  finden  sich 
bei  Chelifer  s.  Obisium  aufser;  den  beiden  untern 
Reihen  zwei  ihnen  entsprechende  obere  auf  dem  Rük- 


1)  Serres  Meni.  du  Museum.  V.  114. 

2 ) Ebends.  116. 
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ken  *).  Die  Stigmaten  fuhren  entweder  zu  Trachäen 
oder  beschränkten,  wahrscheinlich  überall  hohlen , 
sackf ormigen,  also  lungenähnlichen  Organen. 

Aufser  ihnen  würden  nach  Treviranus 1  2)  andere 

♦ 

Stellen  für  Stigmaten  zn  halten  seyn,  die  sich  bei  den 
Spinnen  theils  an  der  untern,  tlieils  besonders  an  der 
obera  Fläche  des  Hinterleibes,  theils  an  den  Seilen  in 
der,  das  Rücken-  und  Bauchschild  verbindenden,  Haut 
befinden,  und  von  denen  die  an  der  obern  Fläche  des 

i 

Hinterleibes  befindlichen,  die  sogenannten  pwicta  exca - 
vata  s . impressa  sind.  Da  nach  Treviranus  selbst 
diese  Punkte  keine  Oeffnungeit  enthalten,  und  zu  'kei- 
nem Respirationsorgane  führen,  so  scheint  es  mir  sehr 
gewagt,  sie  mit  dem  Atlimungsprocefs  in  Beziehung  zu 
bringen. 

Dies  hat  Treviranus  selbst  auch  später,  beson- 
ders durch  Cu  vier  aufmerksam  gemacht,  gefühlt  3), 
wenn  er  gleich  mit  sich  selbst  etwas  im  Widerspruch 
zu  seyn  scheint,  da  er4)  erst  erklärt,  zweifelhaft  zu 
seyn,  ob  die  Pseudosligmaten  überhaupt  für  Stigmaten 
zu  halten  seyen , sogleich  nachher  aber  *)  doch  annimmt, 
dafs  die  an  der  obern  Seite  des  Hinterleibes  befindlichen 
eine  Art  Respirationsorgane  seyen.  Seine  Gründe  schei- 
nen wenigstens  mir  nicht  beweisend.  Sie  sind  1)  die 

gleichartige  Färbung  eines,  diese  Eindrücke  umgeben- 

* 

den  Hofes  mit  den  grofsen  Gefafsen  und  das  Zusammen- 

y . 

lliefsen  desselben  mit  diesen;  2)'  die  auf  die  blofse  Auf- 


1)  Treviranus  verm.  Schriften.  I.  18. 

2)  Arachniden.  S.  23.  3)  Verm.  Schriften.  I.  6. 

4)  Ebend.  G.  5)  Ebenda.  7. 


* 


I 

44  Respirationssystem  im  Besondern. 

nähme  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  beschränkte  Fun- 
ction der  wirklich  vorhandenen  Respirationsorgane , wo 

# 

dann  ein  zweites  Respirationsorgan  notli wendig  sey,  wel- 
ches gasförmige  Stoße  aufnehme  und  ausscheide. 

Der  zweite  Grund  fällt  aber,  da  er  auf  einer  ganz 
willkührlicheu , durch  keine  Gründe  unterstützten  An- 

I 

nähme  beruht,  von  selbst,  und  auch  der  erste  hat,  zu- 
mal bei  Berücksichtigung  der  übrigen  Bedingungen,  « 
wenig  Gewicht,  da  die  von  Trevira nus  angeführten 
Umstände  vielfach  anders  gedeutet  werden  können. 

.Ich  finde  mich  daher  für  jetzt  noch  keinesweges 
veranlafst,  seiner  Meinung  beizutreten  und  nehme  nur 
eine  Art  von  Stigmalen  an,  die  wirklich  offen  sind 
und  zu  einem  Respirationsorgane  führen. 

Diese  innern  Respirationsorgane  sind  bei  Phalan- 

/ 

gium  x)  und  Trombidium 1  2) , bei  Hydrachna  und  Chelijer 

s.  Obisium  konnte  sie  Treviranus  nicht  wahrnehmen  3 ) bü- 

/ 4 

' schelförmig  verzweigte  Trachäen,  die  besonders  bei  Pha - 
langium  sehr  deutlich  sind.  Auf  jeder  Seite  geilt  hier  von 
einem  Stigma  ein  starker,  vielfach  verzweigter  Ast  nach 
vornab,  der  sich  mit  dem  der  andern  Seite  durch  einen 
Querzweig  verbindet  und  nach  hinten  kleinere  abschickt. . 

Beiden  eigentlichen  Spinnen  und  den  Scor- 
pionen  verzweigt  sich  das  Respirationsorgan  von  den 
Stigmaten  aus  nicht  durch  den  Körper. 

Ueber  seine  Anordnung  sind  die  Ansichten  der 
Anatomen  verschieden. 

Cu  vier  beschrieb  es  bei  den  Spinnen  als  eine 
lungen artige  Blase,  war  aber  ungewi fs , ob  siel i aus 

1)  Latreille  H.  nat.  des  fourmis.  p.  372. 

2*)  Treviranus  verrn.  Sehr.  47.  3)  A.  a.  0.  S.  19.  47. 
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♦ 

V 

ihr  Tracliäen  wegbegäben,  oder  an  ihr  Blutgefäfso  ver- 
breiteten *). 

Ueber  den  . feinem  Bau  dieses  Organs  äufsert  er 
nichts. 

f 

Die  Untersuchung  des  Scorpions  führte  mich  zu 
diesem,  sofern  ich  das  Organ  bei  diesem  aus  mehrern. 
Platten  zusammengesetzt  fand,  die  dem  Ganzen  eine 
fächerförmige  Gestalt  geben 1  2).  Eben  so  fand  ich  auch 
bei  Aranea  mehrere,  auf  einer  hörnernen  Platte  sitzende, 
dreieckige  Platten  3 * * *).  Das  fächerförmige  Organ  wird 
durch  einen  Stiel  mit  dem  Stigma  verbunden  4). 

Dies  bestätigte  Treviranus  für  die  S corpione  *) 
und  die  Spinnen®),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
er  1)  mehrere  Blätter,  als  ich  angegeben  hatte,  vermu- 
tliet,  und  2)  das  Organ,  ohn'e  meiner  frühem  Darstel- 

t « 

lung  zu  erwähnen,  geradezu  als  Kieme  darstellte,  wäh- 
rend ich  die  Vermuthung  aüfgestellt  hatte,  dafs  der  Stiel,  * 
durch  welche  dasselbe  mit  dem  Stigma  in  "Verbindung 
steht,  vielleicht  hohl  seyn  könne7),  und  das  ganze  Or- 
gan das  Rudiment  der  Tracliäen  sey  ®).  Nach  Trevi- 
ranus ist  die  Kieme  in  einer  zarten,  häutigen  Höhle 
eingeschlossen;  er  giebt  aber  weder  für  diese,  noch  die 
Kiemen  einigermafsen  bestimmt  die  Art  der  Verbindung 


1)  Vorles.  IV.  290. 

2)  Bruchstücke  aus  der  Insectenanatomie.  Beitr.  z.  vergl.  Anat. 

X.  2.  p.  109  ff. 

3)  Note  zu  Cuvier’s  Vorles.  IV.  291.  4)  Beitr.  a.  a.  O. 

5)  Arachniden.  7.  6)  Ebends.  24. 

7)  Beitr.  109.  Cuyier’s  Vorles.  IV.  291. 

8)  System  der  vergl.  Anat.  I.  120. 
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• * 
mit  dem  Stigma  an.  Die  Stiele,  auf  denen  dieRespira- 

lionswerkzeuge  sitzen,  nennt  er  Bänder  x). 

. 

Nach  Müller  ist,  wie  Cu  vier  schon  für  die 

7 i 

Spinnen  angegeben  hatte,  das  Respirationsorgan  beim 
Scorpion  wirklich  hohl,  also  nicht  Kieme,  sondern 
Dunge.  Die  angebliche  dünnhäutige  Holde  von  Tre- 
viranus ist  nach  ihm  blofs  ein  Theil  der,  die  im  Hin- 
terleibe befindlichen  Organe  umhüllenden  zarten  Häuf, 
die  Stiele  und  das  ganze  Respirationsorgan  lassen  sich 
von  den  Stigmaten  aus  aufblasen,  wenn  sie  gleich  auch 
im  ausgedehnten  Zustande  eine  Menge  von  Vorsprüngen 
an  ihrer  innern  Fläche  zeigen 

Mit  grüfster  Sorgfalt,  sowohl  früher  als  auch  in 
diesem  Augenblick  angestellte  Untersuchungen  mehre- 
rer, gut  erhaltener  Exemplare  von  Scorpio  europaens, 
occiianus  und  afer  haben  mich  überzeugt,  dafs: 

1)  das  Stigma  zu  einer  kleinen  Höhle  führt; 

2)  auf  dem  Boden  dieser  Höhle  das  Respirations- 
organ als  ein,  aus  vielen  Blättern  gebildeter,  facherför-  , 
iniger  Körper  sitzt; 

x 3)  dieser  Körper  von  keiner  eignen  Membran  ura- 

, geben  ist;  , • 

4 

4)  durchaus  nicht  sackförmig  aufgeblasen  werden 
kann,  indem  die  Blatter  von  der,  den  Boden  der  Höhle 
bildenden  Membran,  auf  welcher  sic  sitzen,  an  bis  zu 
ihrem  innern,  freien  'Ende  durchaus  von  einander  ge- 
trennt sind. 


1)  A.  a.  0. 

2}  Beitr.  zur  Anatbmie  des  Scorpions.  Meckel’s  Archiv.  £.  Anat. 
und  Physiologie.  1828.  41  ff. 
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Ich  mu Ts  daher  immer  noch  den  Arachniden, 
namentlich  den  Scor pionen,  innere  Kiemen  zuschrei- 
ben, zu  denen  die  Luft  von  der  Höjhle  aus  gelangt,  wel- 
che unmittelbar  mit  dem  Stigma  im  Zusammenhänge 
steht,  da  man  offenbar  Lungen  doch  nur  Respira- 
tiousorgane  nennen  kann , welche  eine  Hülile  bilden , an 
deren  Wänden  sich  die  Gefufse  verzweigen,  in  denen 

i 

das  Blut  mit  der  in  der  Höhle  enthaltenen  Luft  in  Beruh- 

i 

rang  und  Wechselwirkung  kommt.  Nicht  einmal  eine 
Vereinigung  von  Kiemen  und  Lungen,  so  dafs  die  auf 
das  Stigma  folgende  kleine  Höhle  die  Lunge,  die  auf-> 
sitzenden  Blätter  die  Kiemen  wären , kann , meiner  Mei- 
nung nach,  angenommen  werden,  indem  sich  diese  Höhlen 
zu  den  Kiemen  unstreitig  wohl  nur  wie  die , vor  den  Lun- 
gen liegenden,  holilen  Wege  bei  den  höhern  Thieren 
verhalten . 

\ 

Cuvier  nannte  zwar  auch  schon  längst  *)  die 
Spinnen  und  Scorpione  Lungenarachniden, 
doch  scheint  er  sich  in  der  nähern  Beschreibung  selbst  zu 
widersprechen , indem  er  das  Respirationsorgan  als  einen 
Leinen  Sack  schildert,  auf  dessen  Wänden  ein,  aus  klei- 
nen Blättern  gebildetes  Respirationsorgan  sitze  2), 
zwischen  dessen  Blätter  wahrscheinlich  die  Luft  sich 
hindurch  dränge  3 ). 

Die  Zahl  der  Stigmaten  und  Kiemen  ist  übrigen« 
verschieden.  Bei  Aranea  findet  sich  nur  ein  Paar,  bei 
Scorpio  vier;  Mygale  steht  zwischen  beiden , indem  sie 
zwei  hat.  In  beiden  stehen  sie  hinter  einander. 


1)  R&gne  animal*  III.  75  ff. 

3)  Ebend.  104. 


2)  Ebend.  75. 
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Sechster  Abschnitt. 
Crustenthiere. 


§■  9. 

Die  Respirationsorgane  der  Crustenthiere  sind 

* I * 0 

sehr  allgemein  ziemlich  grofse  Kiemen  von  verschiedener 
Gestalt,  die  fast  immer  auf  der  Grundfläche  einiger  Füfse 
' oder  Kiefern  sitzen,  und,  auch  wenn  das  Thier  ruhig 

i . # 

ist,  in  einer  beständigen  Bewegung  sind.  Ilno  Grund- 
fläche wird  immer  durch  eine  hornähnliche  Platte  gebil- 
det, auf  welcher  meistentheils  längliche  Fäden  sitzen. 

✓ 

Unter  den  Brachiopoden  oder  Sch alinsecten 
(Entomostraca)  sind  es  bei  Cypris,  Daphnia , Argulus,  Li- 
mulus  einfache  Fäden,  die  auf  einer  Platte  stehen. 

Bei  Cypris  findet  sich,  wie  es  scheint,  auf  jeder 
Seite  blos  eine  ansehnliche,  längliche  Kieme,  die  auf 
dem  ersten  Kiefer  sitzt  und  an  ihrem  obern  Rande  eine 
Reihe  einfacher  Fäden  tragt 

Daphnia  hat  eine  grofsere  Anzahl  ähnlich  gebilde- 
ter Theile , die  sich  namentlich  am  zweiten , dritten  und 
vierten  Fufse  befinden,  besonders  an  den  beiden  letzten 
stark  entwickelt  sind  und  aus  weit  mehrem  lind  feinem 

Fäden  bestehen  z).  Sie  sind  hier  so  grofs,  dafs  die  Fiifse 

* # 

ganz  Respirationsorgane  geworden  zu  seyn  scheinen. 

Argulus  foliaceus  hat  vier  Schwimmfüfse , die  sich 
nach  aufsen  in  zwei  Glieder  spalten,  deren  jedes  an 
seinem  vordem  und  hintern  Rande  mit  einer  Reihe  ge- 
fiederter 


1)  Strauß  Mem.  sur  les  Cypris.  Mem.  du  Mus.  VII.  49. 

2)  übend.  M.  sur  les  Daphnia«  übend.  V.  405  ff. 
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flederter  Faden  besetzt  ist,  die  wolil  imstreitig  die  Kie- 
men darstellen  I). 

Bei  Limulus  finden  sich  fünf  Paar  Schwimmfufse, 
die  an  ihrer  hintern  Fläche  viele  feine  Kiemenfaden  tra- 
gen 2 3). 

v t v I 

Noch  weit  mehr  vervielfältigt  ist  die  Zahl  der  Kie- 
men bei  Apus , wo  jeder  der  ungefähr  sechzig  Fiifse  an 
seiner  Grundfläche  eine  ansehnliche  Platte  trägt,  die  an 
ihrem  freien  Rande  mit,  meistens  auf  beiden  Seiten  ge- 
fragten Wimpern  besetzt  ist  3),  .welche  aus  einer  grofsen 
Anzalil , bis  auf  fünfzig,  Glieder  bestehen.  Die  Kiemen 
vergrößern  sich  an  den  meisten  hintern  Füfsen,  und 
spalten  sich  zugleich-  an  mehrern  in  drei  Blätter,  von 
denen  das  äufsre  das  gröbste  ist. 

Bei  den  Isopoden  liegen  die  Kiemen  in  .Gestalt 

« N 

von  Bläschen  oder  Blättchen,  die  bald  einfach,  bald 
mehr  oder  weniger  verästelt  sind,  an  der  untern  Fläche 
der  hintern  Gegend  des  Körpers.  Bald  sind  sie  durch 
hornälinJi che  Platten  verdeckt,  bald  frei. 

Hinsichtlich  der  nähern  Beschreibung  verweise  ich 
vorzüglich  auf  Cu  vier  4 * *)  und  Treviranus  *). 

Aus  Allem  ergiebt  sich,  dafs  sie  sich  sehr  von  den 
übrigen  Crustaceen  unterscheiden  und  zum  Theil  wie 
die  Asseln,  bei  denen  sich  Säckchen  finden,  vielmehr 
durch  Lungen  als  durch  Kiemen  zu  athmen  scheinen. 


1)  Iurine  M.  sur  TArgule  foliace.  Ann.  du  Mus.  YII.  442.  443. 

2)  Cuvier  Regne  animal.  III.  62. 

3)  Schaffer  Krebsartiger  Iviefenfuis.  1757.  37  ff. 

4)  Regne  animal.  III.  48  ff. 

3)  V erm.  Schriften.  I.  62.  75. 

Me  ekel7  s vergl.  Anat.,VI. 
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1 DieStomapoden,  oder  Cuviers  Branclii  opo-  ' 

d e n und  die  Decapoden  kommen  im  Wesentlichen  mit 
den  S c li  a a 1 i n s e c t e n überein , indem  auch  hier  immer 

die  Kiemen  aus  Platten  und  darauf  sitzenden  Vorsprün- 

» • * 

gen  bestellen;  nur  sind  sie  zusammengesetzter.  Auch 
zeigen  Lage  und  Bau  einige  Verschiedenheiten  unter  ih- 
nen selbst. 

Bei  den  Stomapoden  liegen  sie  frei  an  der  un- 
tern Fläche  des  Schwanzes  dicht  an  seinem  äufscrn 
Rande,  bei  den  Decapoden  dagegen  unter  dem  Brust- 
scliilde , von  demselben  bedeckt  und  sitzen  auf  dem  er- 
sten Fufsgliede. 

Die  Stomapoden,  namentlich  Squiüa , zeigen  fol- 
gende Anordnung. 

In  den  vordem  zwei  Dritteln  des  Schwanzes  steht 
auf  beiden  Seiten  eine  doppelte  Reihe  dünner,  rundli- 
cher, breiter,  an  ihrem  Rande  einfach  gewimperter, 
nach  hinten  gerichteter,  länglicher  Platten,  die  auf  ein- 
fachen Stielen  sitzen.  Auf  den  Wurzeln  der  äufsern 
Platten  sitzen  die  länglichen,  nach  vorn  gerichteten, 
zugleich  selir  beweglichen  Kiemen , die  aus  einer  äufsern 
und  in nern  Reihe  zarter,  einfacher  Fäden  bestehen,  de- 
ren jede  wieder  jn  mehrere,  bis  auf  zwanzig,  dicht  auf 
‘einander  folgende  quere  Reihen  zerfällt.  Bei  Squitta 
mardis  finden  sich  fünf  Kiemenpaare,  deren  jedes,  von 
dem  der  andern  Seile  weit  entfernt,  auf  dem  untern  Ab- 
schnitte eines  Ringes  sitzt. 

Bei  den  Decapoden  sind  die  Kiemen  weit  zu- 
sammengesetzter und  verhällnifsmäfsig  grofser  als  bei 
den  Stomapoden.  Sie  bilden  liier  sehr  längliche,  vou 
unten  nach  oben  gerichtete  Pyramiden,  die  zugleich  so 
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I 

gebogen  sind,  dafs  der  hintere  Rand  oder  die  äufsere 
Fläche  gewölbt,  der  vordere  Rand  oder  die  innere  Flä- 
che ausgehöhlt  ist. 

* 

Die  kurzschwänzigen  haben  einen  in  jeder 
Hinsicht  etwas  einfachem  Rau  als  die  langschwänzigen. 

Auf  jeder  Seite  finden  sich  nur  sieben  grofsere  und 
drei  bis  vier  weif  kleinere , von  welchen  diese  in  der  hin- 
tern Hälfte  det  ganzen  Kiemenmasse  zwischen  je  zwei 
grofsen  liegen.  'Die  ganze  Kiemenmasse  bildet  ein  Dreieck, 
von  dem  die  Grundfläche  sich  unten,  die  Spitze  oben 
befindet,  und  die  vordem  und  liiniern  Kiemenpyra- 
mideu  strahlen  einander  entgegen,  während  die  rnitt- 

lern  senkrecht  aufsteigen.  Die  grüfsern  haben  unge- 

* 

fahr  dieselbe  Grüfse,  doch  sind  die  hintern  die  klein- 
sten, wenn  gleich  viel  gröfser  als  die  kleinen  Zwischen- 
kiemeii. 

Alle  bestehen  nur  aus  einer  vordem  und  einer  hin- 
tern Reihe  von  sehr  vielen,  gegen  zweihundert,  queren, 
dicht  über  einander  liegenden  Blättern. 

< 

Sie  sind -nur  unten  an  ihrer  Grundfläche  befestigt 
und  folgen  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf  einander. 

Cu  vier,  der  den  Brachyuren  nur  sieben  Kie- 

menpaare  giebt,  hat  wohl  die  kleinen  übersehen  *). 

/ 

Die  lang  sch  wänzigen  Decapoden  haben-  eine 
zusammengesetztere  Bildung  schon  insofern,  als  sich 
die  einfachen  Platten  der  übrigen  in  eine  aufserordent- 
lich  grofse  Anzahl  ferner  Fäden  spalten,  wodurch  nolli- 
wendig  die  allimende  Oberfläche  sehr  vergrüfserl  wird. 


4 * 


\)  Vorles.  IV.  277. 
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Dann  vermehrt  sich  auch  die  Zahl  der  einzeluen 

Kiemenpyramiden  bedeutend,  so  dafs  sich  auf  jeder  Seite 
ungefähr  zwanzig  gröfsere  und  kleinere  finden. 

Ferner  bilden  sich  quere,  hornälmliche  Blätter  zwi- 
schen ihnen,  welche  von  den  Wurzeln  derFüfse  entste- 
hen und  die,  je  zwei  Fiifsen  angehörenden  Sammlungen 
' von  Kiemenpyramiden  von  einander  trennen,  zugleich 
auch  durch  ihre  Bewegungen  auf  sie  ein  wirken. 

Sie  zeigen  einige  Verschiedenheiten.  So  sind  sie 
z.  B.  bei  ScyÜarus  glatt,  nur  an  ihren  Rändern  und  zum 

Theil  an  der  vordem  und  hintern  Fläche  behaart,  bei 

* 

Astacus  der  Länge  nach  gefurcht. 

. "*  / 

f So  sind  auch  bei  Scyllarus  alle  ungefähr  von  der- 

selben Gröfse , bei  Astacus  dagegen  finden  sich  in  jedem 
Kiemenhaufen  bedeutende,  ganz  beständige  Verschieden- 
heiten zwischen  gröfsern  und  kleinern.' 

Sie  entsprechen  unstreitig  den  ruderförmigen  Plat- 
ten der  Stomapoden  und  einem  länglichen,  am  obern 
und  untern  Rande  gefiederten,  rippenähnlichen  Theile, 
der  sich  von  vorn  nach  hinten , dort  an  den  Kauapparat, 
aber  beweglich , befestigt,  aufserdem  sich  ganz  frei  über 
die  Grundfläche  des  Kiemenapparates  weglegt. 

Nach  C u v i e r x)  würden,  unter  den  1 a n g s c h w ä n - 
zigen  Decapoden,  wenigstens  der  Plummer  und 
Krebs  auf  jeder  Seite  zwei  und  zwanzig  Kiemen 
besitzen;  indessen  gesteheich,  wenigstens  beim  Krebs 
durchaus  immer  nur  achtzehn  gefunden  zu  haben. 

So  finde  ich  auch  bei  Palinurus  und  Scyllarus  nur 
z w a n z i g. 


1)  Vorle9.  IV.  278. 
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Ich  vennuthe,  dafs  beim  Zählen  hie  und  da  ei»i 
Zwischenblatt  für  eine  Kieme  angesehen  worden  ist. 

Uebrigens  bilden  die  Kiemen  eine  längliche  Masse 
und  die  einzelnen  Pyramiden  folgen  von  aufscn  nach 
innen  auf  einander. 

\ 

t 

* 

Siebenter  Abschnitt. 

4 1 « 

Cirripeden. 

• §.  io. . 

Die  Cirripeden  athinen  durch  Kiemefi,.  welclie 
eine  längliche,  pyramidale  Gestalt  haben  und  frei  auf  bei- 
den Seiten  des  Körpers  unter  den  Wurzeln  der  Tenta- 
keln stehen:  Sie  variiren  hauptsächlich  nur  hinsichtlich 
ihrer  Zahl , so  dafs  z.  B.  Lepas  armtifa  und  quadrilatera 
nur  zwei,  dagegen  L.  aurlla  acht  Paare  haben. 

V *■  * 

I 

' \ 

Achter  Abschnitt. 

"V 

/ Mollusken. 

i 

§:  li. 

Die  Mollusken  haben  sehr  verschiedenartig  ge- 
bildete Respirationsorgane,  namentlich  manniclilach  va- 

riirende  Kiemen  und  Lungen,  die  man  indessen 

/ 

grofsentheils  sehr  wohl  auf  einander  zuriickfüliren  kann. 

Die  Kiemen  bestehen  aus  sehr  gef äfsreichen  Haut- 
verlängerungen  von  verschiedner  Gestalt,  und  liegen 
entweder  frei,  oder  sind  in  Höhlen  verborgen.  Auch 
aufserdem  bieten  sie  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Gestalt 
eine  sehr  grofse  Mannicli faltigkeit  dar,  indem  sie  bald 


/ 
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Platten,  bald  Baumeben,  bald  eine  ununterbrochen  zu- 
sammenhängende Masse  bilden,  bald  einzeln  stehen , bald 
sich  um  den  ganzen  Umfang  des  Körpers  erstrecken, 
bald  sich  nur  an  eine  Stelle  desselben  zusaminendrän- 
gen.  Bei  einigen  linden  sich  vielleicht  sogar  Kiemen 
und  Lungen  zugleich. 

i 

Iliemit  verwandt  ist  die  Frage  über  die  Bedeutung 

eines  vom  Darmcanal,  dem  Gefäfssysiem  und  den  Re- 

♦ 

spirationsorganen  verschiedenen  Systems  bei  den  Mol- 
lusk  eil  und  andern  wirbellosen  T hi  ereil.  ' 

Delle  Chiajehat,  wie  ich  glaube , zuerst  hierauf 
aufmerksam  gemacht  *).  Dann  hat  Baer  diese  Anord- 
nung berücksichtigt  und  delle  Chiaje’s  Entdeckung 
erwähnt1 2 3),  spater  Treviranus  d.  Ä.  es  für  eine  einzelne 
Art  ( Solen  ensis ),  ohne  seiner  Vorgänger  zu  gedenken, 
angegeben  *). 

Die  allgemeinste  Bedingung  der  Bildung  dieses  Sy- 
stems ist  die  ofFne  Mündung  desselben  nach  Aufseu  an 
einem  oder  mehreren  Punkten  des  Körpers,  die  sich 

nicht  bei  allen  Gattungen  an  derselben  Stelle  befinden. 

* 

Die  nähern  Angaben  folgen  später;  liier  bemerke 
ich  nur,  dafs  mir  dieses  System  theils  eine  Mittelbil- 
dung zwischen  Lunge  und  Kieme,  theils  eine  Vereini- 
gung von  Respirationssystem , Gefäfssystem  und  Dige- 
stionsapparat zu  seyn  scheint.  Der  erste  Umstand  ist 


1)  Memorie  etc.  II.  1825.  259  ff.  Descrizione  di  un  nuoYO  appa- 

rato  di  canali  aquosi  negli  animali  invertebrati  dtflle  due  Si- 
cilie. 

2)  Frorieps  Notizen  1826.  S.  5.  6. 

3)  Erscheinungen  1831.  S.  276. 
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rielleicht  deshalb  nicht  uninteressant,  weil*  durch  die 
Lungenähnliche  Höhle  Wasser  geathmet  wird,  wogegen 
die  allein  oder  zugleich  mit  Kiemen  durch  Lungen  ath- 
inenden  Mollusken  nur  Luft  durch  die  Lunge  einziehen 
' und  ansslofsen. 

i 

Eine  Eigenlhümlichkeit  dieser  Classe,  welche  vor- 
züglich die  Gaste ropode n und  Pteropoden  zei- 
gen, ist  die  Nähe  des  Afters  und  der  Respirationsor- 
gane, gleichviel,  welche  Form  diese  darbieten,  wenn  sie 
sich  nicht  über  den  ganzen  Körper  verbreiten. 

i 

* 

. §•  12.  ' 

a.  Brachiopoden  und  Acephalen. 

Unter  den  Acephalen  besteht  bei  den  Bip hö- 
ren das  Respirationsorgan  aus  einem,  den  Körper  von 
vorn  nach  hinten  schräg  durchlaufenden,  sehr  gefäfsrei- 
clien  Blatte,  welches  an  beiden  Enden  an  der  innern 
Fläche  der  Flaut  befestigt  ist.  Das  Wasser  tritt  durch 
zwei  Oefliiungen,  von  denen  die  eine  sich  am  hintern, 
die  andere  am  vordem. Ende  des  Körpers  befindet,  in 
den  leeren  Raum  abwechselnd  ein  und  aus  und  kommt 
auf  diese  Weise  mit  dem  Respiralionsorgan  in  Berührung. 
Bei  den  geliäusigen  Acephalen  findet  sich  ein 

sehr  ähnliches,  nur  gewöhnlich  aus  mehrern  BlätLern 

% 

gebildetes  Organ. 

Auf  jeder  Seite  des  Körpers  befinden  sich,  unmittel- 

1 i 

bar  unter  dem  Mantel,  zwei  ansehnliche,  dünne  Blätter, 
deren  Gestalt  nach  der  des  Körpers  variirt,  die  aber  ’ 
überall  dicht  auf  einander  liegen,  so  dafs  sie  einander 
berühren  und  von  aufsen  nach  innen  bedecken.  Au 
ihrem  obern  Rande  sind  sie  mit  dem  Körper  verwachsen, 


4 
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aufserdem  völlig  frei  und  auch  in  der  Mittellinie  nicht 
verbunden.  Jedes  bestellt  aus  einer  doppelten,  dünnen 
Membran.,  Das  äufsere  ist  meistens  kleiner  als  das  in- 
nere. Hier  also  finden  sich  Kiemen. 

, Die  dreieckigen,  dünnen  Blätterpaare,  die  sich  bei 
den  Aceplialen  im  Umfange  des  Mundes  linden,  halte 
ich  nicht  wie  Cuvie’r*  der  sich  indessen  auch  nur  'Ver- 
mut! lungs weise  äufsert  *),  für  Nebenkiemen,  sondern 
für  Tentakeln. 

Merkwürdig  ist  es  indessen,  dafs  die  Entwicklung 
dieser  Blatter  einigermafsen  mit  der  Entwicklung  der 
Kiemen  irn  Gegensätze  steht. 

So  z.  B.  finde  ich  sie  bei  Cardium , welches  mir 
die  kleinsten  Kiemen  zu  haben  scheint,  bedeutend  grö- 
ßer als  bei  den  übrigen.  Bei  TeTlina  sind  sie  mit  klei- 
nern Kiemen  auch  etwas  gröfser  als  gewöhnlich. 

Dies  beweist  indessen,  nicht  geradezu  etwas  für 

Cuvlers  Ansicht,  zumal  da  die  ganz  eigenthümliche, 

^ * 

völlig  Fühlfadenähnliche  Gestalt  dieser  Theile  bei  eini- 
gen Gattungen,  z.  B.  Pecten  und  Spondylus,  dagegen 
spricht. 

Freilich  sind  sie  hier  und  bei  Area , wenn  diese 
gleich  nicht  die  eigenthümliche  Anordnung  zeigt,  mit 

i 

freierer  Ausbreitung  und  Entwicklung  der  Kiemen  be- 
sonders klein. 

Meine  Ansicht  von  der  Annahme , dafs  die  Kiemen 

t ' \ 

keine  Res piralionsorgane  seyen  und  die  gehäusigen  Ace- 
phalen  durch  Lungen  athmeten,  habe  ich  schon  früher 

r ^ 

entwickelt  und  finde  keinen  Grund , davon  abzugelien. 


1)  Voile«.  IV.  271.  2)  Bd.  1.  S.  139  IT. 
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* Schon  Poli  hat  seine  Verwunderung  darüber  aus- 
gesprochen, dafs  diese  Th  eile  oft  ganz  von  Sand,  Schmutz 
' u.  s.  w.  ungefüllt-  sind,  sie  aber  dennoch  mit  Recht 
fiir  die  Respirationsorgane  gehalten *  1 *).  Mich  wundert, 
dafs  Treviranus  ihnen  dessenungeachtet  diese  Fun- 
ction zusehreibt  ®) , da  er  den  Lungenblasen  der  Blutegel, 
wegen  ihres  reichhaltigen  Sclileimgehaltes , dieselbe  Fun- 
ction abspricht  3)! 

» % * 

Später  hat  Treviranus,,  wie  ich  erst  so  eben  sehe, 

seine  frühere  Behauptung  mit  folgenden  Worten  wieder- 
holt *).  „Man  würde,  wenn  die  mehrsten  der  bisherigen 

Schi'iüsteller  über  das  Athemholen  der  Würmer  Recht  hat- 

\ % 

ten,  zu  den  durch  Lungen  athmenden  Thieren  auch  die 
Blutegel  und  Regenwürmer  zälilen  müssen.  Diese  gehören 
aber  bestimmt  nicht  dahin.  Die  zu  beiden  Seiten  des 
Körpers  derselben  liegenden  und  sich  nach  aufsen  öff- 
nenden Bläschen,  die  man  für  Lungen  gehalten  hat, 
naben  nichts  mit  dem  Athemholen  gemein , sondern  sind 
absondernde  Tlieile.“  « 

Es  wäre  allerdings  sehr  wünschens werth  gewesen, 

; . 

wenn  Herr  Treviranus  statt  dieses  dictatorischen  Aus- 

. ' \ 

Spruches  den  Beweis  der  Nichtigkeit  der  jetzt  gewöhnli- 
chen und  der  Richtigkeit  seiner  eignen  Meinung  geführt 
hatte.  Die  Unzulänglichkeit  der  früher  von  Treviranus 
angeführten  Gründe  (Biologie  IV.  1814.  166.  167)  ist, 
glaubeich,  schon  längst  (Fouquet  de  organi  respirato- 
rii  in  Animalium  serie  evolutione.  Halae  1816.  pag.  8.  9.) 
dargethan. 


1)  Testacea.  p.  43.  2)  Erscheinungen  1831.  275. 

3)  S.  oben  S.  20.  21.  - 4)  Erscheinungen.  1831.  243. 

\ 
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\ 

Van  der  Höven  hält  die  von  Bojanus  als  Lun- 
gen betrachteten  Theile  Fiir  Blutbehälter,  in  welchen  das 
Blut  verweilt,  ehe  es  zu  den  Kiemen  gelangt,  und  die 
man  daher  mit  den  Lungenherzen  der  Cephalopoden 
oder  ähnlichen  Erweiterungen  bei  den  Cru stentliieren 
vergleichen  könne  x).  Sie  sind  wohl  richtiger  als  Ab- 
sonderungsorgane anzusehen  und  icli  werde  auf  sie  spa- 
ter zurückkommen. 

lieber  die  Wege  Für  die  Eier  vom  Eierstocke  zu 
den  Kiemen  z ) werde  ich  in  dem  Capitel  von  den  Zeu- 
gungstheilen  handeln. 

Die  Kiemen  der  Bivalven  zeigen  einige  Verschie- 

* 

denli eiten,  welche  zum  Theil  schon  von  Poli  angege- 
ben worden  sind  3). 

r 

Hinsichtlich  der  Lage  finden  sie  sich  gewöhnlich, 
wie  schon  bemerkt,  unter  dem  Mantel  neben  dem,  die 
Eingeweidemasse  enthaltenden,  Fufse;  bei  einigen  Gat- 
tungen dagegen,  wie  Pholas , Solen , liegen  sie  weiter 
nach  hinten,  innerhalb  der  Röhren,  nicht  neben  dem 
Fufse.  Dies  hängt  wohl  mit  der  Gestalt  des  ganzen  Tliie- 
res  zusammen,  indem  der  Mantel  sehr  klein  und  seine 
Masse  gröfstentheils  zur  Bildung  der  Röhren  verwandt  ist, 
so  dafs  er  defslialb  auch , zumal  bei  Solen  strigilalus , nicht 
den  Fufs  bedeckt  und  hier  nur  einem 

i 

Schalen  entspricht. 

'•  . 

i 

l')  Bemerkung  über  Bojanus’s  Darstellung  des  Atlimens  der  Ace- 

phalen.  Meckel’s  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1828.  502. 

2)  S.  vorläufig  Baer  über  den  Weg,  den  die  Eier  unserer  Süls- 

wasserrauscheln  nehmen , tun  in  die  Kiemen  zu  gelangen. 

Ebend.  1830.  313  ff.  . 

3)  Testac.  utr.  Siciliae.  I.  42.  43.  s j 

4 
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Die  Verbindung  mit  dem  übrigen  Körper  ist  im 
Allgemeinen  die  , angegebne,  doch  sind  bei  Pinna  die 

Kiemen  in  dem  bei  weitem  gröfsten,  vordem  Theile 

. • 

ihrer  Länge  nach  an  ihrem  obern  Rande  völlig  frei , also 
viel  beweglicher  als  bei  andern  Gattungen. 

Auch  die  Gestalt  variirt.  Meistens  sind  die  Blät- 

• t 

ter  breit,  verhältnifsmäfsig  zur  Länge  ziemlich  hoch, 
dagegen  bei  Pliolas , Solen , Pinna , sehr  länglich  und 
niedrig.  Da  sich  bei  Pinna  keine,  sie  aufnehmende  Tra- 
ch'iie  findet,  so  ergiebt  sich,  dafs  diese  längliche  Gestalt 
nicht  hiedurch  bedingt  wird.  Wahrscheinlich  hängt  sie 
hier  mit  der  Kleinheit  des  Körpers  im  Verhältnifs  zur 
Schale  zusammen. 

* 

Die  äufsere  Gestalt  der  Kiemen  zeigt  übrigens  noch 
einige  untergeordnete  Verschiedenheiten. 

Bei  TeUina  und  Venus  sind  sie  unter  den  von  mir 

untersuchten  Mollusken  am  höchsten,  fast  so  hoch  als 

* * 

lang;  bei  Cardium , Ostrea,  Pecten , Spondylus , Area,  viel 

länglicher,  so  dafs  diese  von  jenen  den  Uebergang  zu  9 

' ■ 

Firma  und  Solen  machen. 

Bei  Ostrea , TeUina , Venus , Cardium  verlaufen  ein- 
fache, schräge  Längenvorsprünge , die  nur  bei  Cardium 
mehr  ein  Zickzack  bilden,  vom  festsitzenden  zum  freien 
Rande. 

Bei  Mytilus  und  Pinna  dagegen  finden  sich  selir 
viele  feine,  der  Länge  nach  verlaufende  Vorsprünge,  wel- 
che die  queren  Vorsprünge  unter  einander  verbinden. 
Hiedurch  wird  der  Bau  zusammengesetzter,  in  demsel-  , 
ben  Verhältnifs  aber  sind  auch  die  Vorsprünge  über- 
haupt niedriger. 

/ 
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Meistens  sind  die  Blatter  dünn,  bei  Solen,  noch 
mehr  bei  Finna,  dagegen  dick  und  schwammig,  Ver- 
schiedenheiten, die  wold  hauptsächlich  mit  der  Niedrig- 
. keit  derselben,  bei  den  letztem  der  Hohe  bei  den  übri- 
gen im  Verhältnisse  stehen. 

Auch  die  Farbe  zeigt  Verschiedenheiten.  Bei  den 
meisten  Gattungen  sind  sie  weifslicli,-  bei  Pectcn  dage- 
gen rülhlicli 1). 

Es  giebt  vielleicht,  noch  gröfsere  Verschiedenheiten 
im  Bau  der  Acephalenkiemen  als  die  angegebenen.  Es 
scheint  nämlich  fast,  als  bildeten  sie  hie  und  da  nicht 
Blätter,  sondern  eine  Menge  einzeln  stehender,  dünner, 

♦ 

freier,  sehr  länglicher,  homähnliclier,  von  einander  ganz 
getrennter,  einfacher  Fäden. 

y t _ 

So  fand  ich  es  zuerst  schon  1S12  bei  Area  Noae , 
wo  ich  auch  nicht  die  geringste  Spur  einer  Vereinigung 
wahrnehmen  konnte ; später  sähe  ich  denselben  Bau  auch 
bei  Glycimeris  s.  Area  pilosa,  Fecien  und  Spondylus . 

i ' 

Weder  Poli  noch  Cu  vier  sprechen  zwar  hievon, 
der  erstere  namentlich  eben  so  wenig  in  der  allgemeinen 
Beschreibung  der  Kiemen,  als  in  der  besondern  der  er- 
wähnten Gattungen;  auch  läfst  sich  aus  seinen  Abbil- 
dungen nichts  abnehmen,  indem  die  Kiemen  nicht  ent- 
faltet dargestellt  sind,  indessen  beweist  dies  natürlich 
nichts.  Die  sehr  dünnen  Fäden  sind  überall  in  so  gro- 
fser  Zahl  vorhanden,  und  so  eng  unter  einander  ver- 
schlungen, dafs  die  von  der  gewöhnlichen  abweichende 
Bildung,  wenn  die  Thiere  im  lebenden  oder  todlen  Zu- 


1)  Poli  Testacea.  II.  p.  154. 
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stände  nicht  unter  Wasser  untersucht  werden,  sehr  leicht 
übersehen  werden  konnte. 

Die  Analogie  spricht  übrigens  sehr  dafür,  da  sich 
bei  den  Gaste ropoden  ganz  ähnliche  V erschiedenhei- 
len  zwischen  verschiedenen  Gattungen  finden. 

Die  Faden  sind  ferner  schon  durch  die  queren  und 
schrägen  Vorsprünge  der  gewöhnlichen  Kiemenblätter  an- 
gedeutet. 

Es  wäre  indessen  möglich,  dafs  die  gewöhnliche  Bil- 
dung vorhanden  wäre  und  die  verbindende  Membran  sich 
wegen  ihrer  Dünne  nur  sehr  leicht  zersetzte,  doch  glaube 
ich  dies  nicht,  da  ich  die  Thiere  1)  ganz  frisch,  2)  von 
jeder  Gattung  mehrere  Individuen  untersuchte,  3)  lange 
fortgesetzte  Maceration  von  Ostrea , Venus  und  Tellina 
nicht  diesen  Erfolg  hatte. 

Eine  kleine  Verschiedenheit  zeigt  dieser  Bau  selbst 

, % 
ih  den  verschiedenen  Gattungen,  bei  denen  er  vorkommt. 

Bei  Glycimeris , Spondylus  und  Pecten  nämlich,  sind  die 

Kiemenfaden  allmählich  zugespitzt,  bei  Area  dagegen 

haben  sie  überall  denselben.  Durchmesser,  endigen  sich 

aber  durch  einen  etwas  dickem,  unter  einem  rechten 

Winkel  umgebogenen  Fortsatz.  Diese  Verchiedenlieit  ist 

vielleicht  defslialb  nicht  uninteressant,  weil  die  Bildung 

von  Area  den  Uebergang  zu  der  gewöhnlichen  macht, 

indem  sie  ein  Ineinandergreifen  und  eine  Vereinigung 

der  Fäden  zu  einem  Blatte  andeutet. 

MaUeus  macht  einen  noch  nähern  Uebergang,  in-  , 

% 

dem  ich  am  freien  Kiemenrande  die  einzelnen,  aufser- 
dem  getrennten  Blätter  fest  vereinigt  finde. 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  der  äufsern  und  in- 
nern  Kiernenblätter  variirt. 
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Am  kleinsten  finde  ich  das  äufsere  bei  Cardium, 

* ' 

\W0  es  kaum  ein  Drittel  des  innem  betragt. 

Bei  andern,  wie  Solen  und  Mytilus , sind  sie  dage- 
gen gleich  grofs. 

Von  den  Trachäen,  in  welche  der  Mantel  bei 
mehrern  Bivalven  ausläuft,  habe  ich  schon  oben  im 
Allgemeinen  x)  und  im  Besondern  a)  gehandelt.  Poli*) 
nennt  die  eine,  dem  Schlosse  nähere  Trachäe,  die  Kie- 
me n t r a c h ä e , die  andere , davon  entferntere , die  M a ji  - 

i 

teltrachäe,  beschreibt  Gange,  welche  von  den* offnen 
Mündungen  der  Tentakeln,  womit  ihre  Oefihungen  be- 
setzt sind,  aus  in  ihrer  ganzen  Länge  verlaufen,  und 

behauptet,  dafs.  durch  diese  das  Wasser  zu  den  Kiemen 

\ 

und  von  ihnen  ab  gelange.  Nur  die  Manteltrachäe, 
nicht  die  Kiementracliäe,  soll  aber  auf  diese  Weise 
zum  Athmen  dienen,  indem  man  an  ihrer  Oeffnung  die 
Bewegung  von  staubförmigen  Körperchen,  weichet  dem 
Wasser*  beigemengt  werden,  wahrnehme;  doch  versteht 
er  hiedurch  unstreitig  nur  die  Wände  und  die  ange- 
gebnen Wege,  indem  er  selbst  von  der  Kiemen  tra- 
chäe sagt4),  „dafs  «ie  zum  Aus  werfen  des  Kothes  und 
dem  Athmen  diene,  und  er  sie  defslialb  Kiemen  tra- 
chäe nenne. " Ich  glaube  keinen  solchen  Unterschied 
amiehmen  zu  können.  Allerdings  finden  sich  die  erwähn- 
ten Gänge , und  es  ist  nach  der  Analogie  mehrerer  nied- 
rer Thiere  wahrscheinlich,  , dafs  das  durch  sie  ein-  und 

% 

austretende  Wasser  mit  der  Respiration  in  Beziehung 
stehe , indessen  sind  sie  gewifs  eben  so  gut  Einsaugungs-  * 


1)  Bd.  1.  S.  132.  2)  Bd.  3.  S.  55. 

3)  Testac.  I.  p.  51.  52.  4)  A.  a.  0.  44. 
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Wege  Behufs  der  Ernährung,  wie  Poli  auch  selbst  für 
die  ganz  analogen  Tentakeln  an  den  Rändern  des  Man- 
tels angiebtt Der  Weg,  durch  welchen  das  Wasser 
unmittelbar  zu  und  von  den  Kiemen  gelangt,  ist  die 
Mündung  und  Höhle  beider  Trachäen  selbst  und  ich 
habe  mich*  namentlich  bei  Tellina , oft  überzeugt,  dafs 
das  Wasser  nicht  blos  durch  die  Mündung  der  Mantel- 
Irachäe,  sondern  durch  beide,  abwechselnd  oder  zu-  . 
gleich,  aufgenommen  und  ausgestofsen  wird. 

Auch  sehe  ich  gar  keinen  Grund,  mit  Poli  an- 
ztmehmen,  dafs  die  Gänge  der  einen  Trachae  eine  andere 

Function  als  die  der  andern  hätten. 

/ 

Dafs  übrigens  das  Wasser  durch  die  Trachäen  aus- 
gespritzt wird,  ist  völlig  ausgemacht,  wenn  gleich  Tre- 
viranus die  leicht  zu  beobachtende  Thatsache  in  Zwei- 
fel zieh t und  dagegen  annimmt,  dafs  dies  durch  einen 

/ 

Kanal,  von  dem  schon  oben  die  Rede  war,  geschehe, 
der  sich  nacli  ihm,  von  starken  Muskelfasern  umgeben, 
bei  Solen  ensis  im  Fufse  findet  a).  Leider  hat  er  diesen 
weder  hinsichtlich  seines  Verlaufes,  noch  der  Stelle  der 
Mündung  näher  angegeben. 

Delle  Chiaje  glaubte  schon  früher  nach  Baer 
für  die  Bivalven  die  Existenz  dieses  Apparats  durch 
die  Beobachtung  erwiesen  zu  haben,  dafs  Venus  chione 
vierzehn  Tage  lang  im  Trocknen  lebte,  dann  aber,  nach 
aufgezehrtem  Wasser  starb 1 *  3);  man  sieht  aber  leicht, 
dafs  dies  nichts  für  die  Anordnung  des  Wassergefafs- 

i • 

Systems  beweist. 


1)  A.  a.  0.  42.  2)  Erscheinungen  u.  s.  w.  1831.  276.. 

3;  A.  a.  ü.  S.  269. 
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Baer  hat  endlich  diesen  Apparat  aus  Unlo  und 
Anodonta  hinsichtlich  der  Mündungen  näher  angegeben. 
Er  nimmt  wenigstens  drei  au,  indem,  wenn  der  Fufs 
der  rasch  aus  dem  Wasser  genommenen  Tliiere  gedrückt 
wird,  das  Wasser  an  drei  verschiedenen  Stellen,  jedoch 
nie  an  allen,  wenn  gleich  an  zweien  zugleich,  ausgesprifzt 
wird.  Die  eine  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Länge 
des  scharfen  Fufsrandes,  die  andere  dem  Munde  bald 
melm,  bald  weniger  nahe  *). 

Ich  habe  bei  keinem  von  mir  untersuchten  kopflo- 
sen Mollusk  mit  einiger  Gewifsheit  ein  solches  System 
gefunden.  Sehr  allgemein  ist  die  ganze  Fufsmasse  ge- 
nau mit  den  Einge weiden  angefüllt.  Solen  ensifovmis 
hatte  ich  keine  Gelegenheit  zu  anatomirenj  wohl  aber  S» 
silicjua  und  strigilaüis  häufig.  Bei  £.  strigilalus  lagen  die 
Eingeweide  und  namentlich  der  Eierstock  so  dicht  und 
fest  als  bei  den  übrigen  Acephalen  auf  der  Muskelsub- 
stanz ; bei  S.  siliqua  fand  ich.  dagegen  zwischen  ihnen  und 
dieser  oft  eine  beträchtliche  Lücke,  welche  sich  durch 
den  ganzen  Fufs  erstreckte.  Diese  scheint  mir  aber  blols 

mit  dem  unentwickelten  Zustande  des  Eierstockes  in  die- 

% 

sen  Fällen,  im  Zusammenhänge  zu  stehen.  Dies  mu fs 
ich  desto,  mehr  glauben,  da  Poli  weder  von  S . siliqua 
noch  ensis  in  Beschreibungen  und  Abbildungen  hievon 
etwas  erwähnt.  Ueberdies  drangLuft,  Wasser  und  Queck- 
silber, welche  in  den  Fufs  eingebracht  wurden,  entwe- 
der nicht,  oder  an  unbestimmten  und  verschiedenen  Stel- 
len hervor.  Da  ich  auch  bei  vorläufiger  äüfserer  Un- 
tersuchung nie  bestimmte  Oeffnungen  fand,  halte  ich  für 

, ' jetzt 

1)  Froriep’s  Notizen.  Bd.  XIII.  6* 
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jetzt  die  angeblichen  Mündungen  nur  für  zufällige  Ein- 
risse. 

Die  Brach  io  poden  zeigen  eine  Andeutung  der 
Bildung  dergehäusigen  A'cephalen  und  scheinen  mir 
den Uebergang  von  ihnen  zu  den  A sei  dien  zu  machen. 
Sie  haben  nämlich  auf  jedem  Blatte  des  Mantels  ein- 
fache, von  seiner  innern  Fläche  sieh  erhebende,  quere, 
Vorsprünge,  welche  von  vorn  nach  hinten  eine  kämm- 
förmige  Reihe  bilden,  die  sich  mit  der  entgegenge- 
gesetzten  unter  einem  spitzen  Winkel  verbindet,  so  dafs 
dadurch  auf  jedem  Lappen  des  Mantels  ein  V gebildet 
wird. 

, b i » 

Durch  die  genaue  Verbindung  mit  dem  Mantel 
kommen  sie  mit  den  Respirationsorganen  der  Ascidien, 
durch  ihre  Gestalt  mit  denen  der  gehäusigenAcepha- 
len  überein.  f 

Unter  den  nackten  Acephalen  besitzen  endlich 

t 

die  A s c i d i e n ein  sackförmiges,  mithin  der  Lunge  ähn- 
liches Respirationsorgan.  Dies  öffnet  sich  immer  am  vor- 
dem Ende  des  Körpers,  ist  durch’  eine  ansehnliche 
Menge  kleiner  Vorsprünge  an  seiner  innern  Fläche  un- 
gleich und  netzförmig,  an  der  äufsern  dicht  an  die  Mus- 
kelhaut desselben  geheftet,  durchläuft  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Strecke  des  Körpers,  xyid  endigt  sich 
j «hinten,  mit  Ausnahme  der  Oeffnung  der  Speiseröhre, 
Welche  sich  hier  befindet,  blind.  Sein  vorderster  Theil 
ist  zusammengezogen , nicht  netzförmig,  und  von  dem 
weit*  gröfsern,  hintern  Theile  gewöhnlich  durch  eine 
Klappe  und  längliche,  eine  oder  zwei  Reihen  bildende 
Vorsprünge  getrennt,  so  dafs  dieser  Abschnitt  wahr- 
| scheinlicli  gar  nicht  zum  Respiraiions organ  selbst  gehört 
Meckel‘s  vergl.  Anaf.  Vl.  5 
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t 

und  wolil  .am  richtigsten  mit  den  Trachäen  der  ge- 
liäusigeu  Aceplialen  zu  vergleichen  ist.  * 

Es  bietet  mehrere,  zum  Theil  sehr  merkwiirdigo 

Abänderungen  dar,  die  sich  auf  seinen  Bau,  seine  Lago 

, ■»  « 

und  seine  Gröfse  beziehen. 

Bei  meh rem  Arten  hat  es  nur  die  eine,  vorher  er- 
wähnte vordere  Oeflnung,  durch  welche  also  das  Wasser 
ein  - und  austritt.  Bei  andern  dagegen , wie  A . micro - 
cosvius , findet  sich  eine  zweite  neben  dem  After,  durch 
welche  das  Wasser  auslreten  kann  *).  Auch  diese  Oeft- 
nung  ist  mit  Klappen,  einer  äufsern  und  einer  innen:, 
versehen.  , 

Meistens  nimmt  der  Respirationssack  fast  die  ganze 
Lange  des  Körpers  ein;  bisweilen  aber,  wie  z.  B.  bei 

Asciclia  clavata , ist  er  weit  kleiner 1  2). 

> \ 

Gewöhnlich  ist  er  ferner  einfach , in  andern  Arten 
• ' 

dagegen,  wie  bei  A . monackus , biegt  er  sich,  nachdem 

er  bis  zum  hintern  Ende  des  Körpers  gelangt  ist,  um, 

und  sein  blindes  Ende  ist  nach  vorn  gewandt  3). 

Meistens  ist  ferner  die  innere  Fläche  blos  auf  die 

angegebne  Weise  durch  eine  Menge  viereckiger  Räum- 

* 

eben  ungleich,  welche  durch  zahllose,  zarte  Längen-  und 
quere  Gefäfse  gebildet  werden;  bei  einigen  Arten  aber, 
wie  bei  A . microcosmus , vielleicht  bei  allen  mit  sehr 
lederartiger  Haut,  finden  sich  noch  beständige,  ansehnliche! 
nach  innen  vorspringende  Längenfalten , welche,  12 — 15 


1)  Carus  Beitr.  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Seescheiden. 

Deutsches  Archiv  1817.  II.  574. 

2)  Cu\ier  Mollusques.  Paris  1817.  Ascidies  11. 

3)  Cuvier  a.  a.  O.  11. 
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ai;  der  Zahl,  ihn  in  seiner  ganzen  Länge  durclilaufen 
und  seine  Oberfläche  vergröfsern. 

Diese  Bildung  ist  besonders  deshalb  merkwürdig, 
weil  sie  an  die  blattförmige  Kiemenbildung  der  gehäu- 
sigen  Acephalen  erinnert, 

t 

i 

§.  13.  ■ , 

b . Pteropoden  und  Gasteropoden. 

Die  meisten  Gattungen  dieser  Ordnungen  haben 
Kiemen,  welche  alle  die  oben  im  Allgemeinen  angegeb- 
nen Abänderungen  darbieten. 

Bei  den  nackten  Mollusken  dieser  Ordnungen  liegen 
sie  meisteiis  ganz  frei;  bei  Halyotis,  Fisfurella,  Emarginu- 
la,  Sigaretus,  allen  Pectinibranchen  dagegen  in  einer 
Höhle,  welche  sich  durch  eine  Spalte  nach  aufsen  öffnet. 

Aplysia , Bullaea,  Doridium  machen  den  Uebergang 
von  denen,  wo  sie  ganz  frei  liegen,  zu  denen,  wo  sie 
sich  in  einer  Höhle  befinden,  indem  sich  eine  Verlän- 
gevung  des  Mantels  über  sie  wegschlägt. 

Bei  Chiton,  Patella,  Phyllidia  bilden  sie  einen  un- 
unterbrochnen,  aus  queren  Platten  zusammengesetzten, 
Kranz,  der  den  ganzen  Körper,  zwischen  dem  Mantel 
und  dem  Fufse  aufsitzend,  umgiebt.  Aehnlich  verhalt 
sich  Pleurophyllidia , doch  sind  hier  die  beiden  Seiten- 
hälften  des  Kranzes  vorn  und  hinteil  weit  unterbrochen. 

Häufig  sind  sie  doppelt.  . So  verhält  es  sich  bei  den 
Pectinibranchen,  bei  Halyotis,  Fissur ella,  Emargi- 
mda. 

Meistens  sind  sie  hier  nicht  von  gleicher  Gröfse , dte 
eine  oft  viel  kleiner  als  die  andere,  doch  bei  Fissurclla 
und  Emargimda  gleich  grofs. 

5 * 
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Bei  Tethys , Triloma,  Glaucus , $cyllaea,  Aeolis  bil- 
den sie  zwei,  auf  dein  ganzen  Rücken,  oder  wenigstens 
dem  grofsten  Theile  desselben*  gegen  die  Seiten  des  j 
Körpers  hin  stehende,  Längenreihen,  die  von  einer  Seite  | 
zur  andern  von  einander,  und  deren  einzelne  Abllieilun- 
gen  auch  von  vorn  nach  hinten  getrennt  sind.  * Es^  giebt 

hier  verschiedene  Stufen.  Bei  Aeolis  sind  es  eine  sehr 

/ 4 

grofse  Anzahl  länglicher,  einfacher,  sehr  dichtstehender, 

\ 

einander  bedeckender  und  berührender  Blätter;  bei  Te- 
ihys  stehen  sie  etwas  weiter  auseinander  und  zerfallen 
in  zwei  Arten,  gröfsere  und  kleinere,  die  von  vorn  nach 
hinten  miteinander  ab  wechseln.  Die  gröfsem  sind  läng- 
lich, nach  vorn  gewölbt,  nach  hinten  ausgehöhlt  und  am 
vordem  Rande  mit  mehreren  kleinen  Büscheln  besetzt; 
die  kleinern  bilden  blos  einfache,  runde,  niedrige  Büschel 
dieser  Art.  Tritonia  hat  eine  geringere  Zahl  weiter  von 
einander  abstehender  ähnlicher  Büschel.  Bei  Glaucus 
finden  sich  auf  jeder  Seite  drei,  von  vorn  nach  hinten 
an  Grofse  abnehmende.  Sie  bestehen  hier  aus  einer  schei- 
benförmigen Grundfläche,  von  welcher  nach  allen  Seiten 
zahlreiche,  aber  einfache,  längliche  Strahlen  auslaufen. 

. ScyUaea  hat  nur  zwei  grofse,  mit  Büscheln  besetzte  Ver- 
längerungen auf  jeder  Seite,  hinter  und  zwischen  denen 
sich  einzelne  kleine  befinden.  Bei  Gastropteron,  Pleuro - 
hranchus,  Pleurobranchaea , Aplysia,  Bullae  a , Doridium 
bilden  sie  nur  Eine  Reihe  von  Blättern,  welche  sich  an 
der  rechten  Seite  des  Körpers  befindet.  Bei  Doris  stehen 
■sie  im  Umfange  des  Afters  in  einem  Kranze.  Die  Zahl  der 
einzelnen  Abschnitte  variirt,  immer  aber  ist  sie  beträcht- 
lich. Bei  einigen  Arten  sind  sie  einfach,  meistens  aber 
baumförmig,  immer  länglich.  , 
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Helix  und  die  davon  getrennten  Arten,  Umax ; 
Planorbis , Lymnaea,  eben  so  Onchidium , haben  als  Respi- 
rationsorgan  eine  einfache,  überall  an  ihrer  äufserft  Wand 
mit  den  benachbarten  Theilen  verwachsene,  sehr  gefafs- 
reiche  Lunge,  welche  sich  mit  einer  einfachen  Mün- 
dung, gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite  des  Körpers,  in 
der  Nähe  des  Afters  nach  aufsen  öffnet. ' Unstreitig  ist 
diese  .Bildung  wohl  durch  die,  wo  sich  die  Kiemen  in 
einer  Höhle  finden,  'angedeutet. 

\ 

Die  Lage  variirt;  sehr  allgemein  findet  man  aber, 

wie  schon  angegeben  wurde,  die  Lunge  und  ihre  Oeff- 

nung  in  der  Nähe  des  Afters.  Meistens  liegt  sie  daher 

hier  rechts  und  vorn;  bei  Onchidium  dagegen,  wo  sieh 

der  After  am  hintern  Kürpereude  befindet , hinten  über 
* ' 

demselben. 

4 

$.  14. 

Vielleicht  haben  einige  Gasteropoden  ein  dop- 
peltes Respiralionsorgan , Kiemen  und  Lungen  zugleich. 
Ehrenberg1)  glaubt  dies  nach  A u d o u i n für  Onchi- 
dium annehmen  zu  müssen,  indem  sich  gegen  das  hin- 
tere Körperende  auf  dem  Mantel  baumförmige , nie  ganz 
verschwindende  Kiemenbüschel  finden,  die  sich  aber  vor- 
züglich im  Wasser  sehr  deutlich  entwickeln,  während 
hier  die  Lungenöffnung , sich  zusammenzieht,  wogegen, 
wenn  das  Thier  das  Wasser  verläfst,  sich  die  Lungen- 
öilhung  bedeutend  erweitert.  Ueberdies  sah  er  deutliche 
Canäle  von  ihnen  abgehen  und  diese  Ansicht  wird  durch 
die  Analogie  vielfach  unterstützt. 


1)  Hen^r ich  et  Ehrenberg  aiiimalia  evertebrata.  I. 
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• $•  15. 

Delle  Chiaje  hat  das  eigne  Wassersystem,  ,wel- 
dies  er  für  mehrere  wirbellose  Thiere  entdeckte,  bei 
den  Acephalen  aber  nicht  sähe,  indem  er  ausdrück- 
lich nur  Baers  Beobachtungen  als  die  semigen  im  All- 
gemeinen auch  für  diese  Ordnung  bestätigend  anfuhrt, 
besonders  aus  den  Gasteropoden  und  Pteropoden 
beschrieben  x). 

Von  den  Pteropoden  führt  er  die  von  ihm  so- 
genannte Clio  Amali,  mein  längst  vorher  beschriebnes 

v 

Gastropte?'on  2)  und  die  Pterotrachaea  an.  Für  die  erste - 
ren  aber  sagt  er  selbst  ausdrücklich,  dafs  ihm  die  Wege 
für  den  Ein-  und  Austritt  des  Wassers  in  das  lockere 
Gewebe  des  Körpers  unbekannt  seyen , von  der  letztem 
hat  er  nur  zwei  Kanäle  angedeutet,  die  vielleicht  das 
Wasser  enthalten,  sagt  aber  auch  hier  bestimmt,  dafs 
er  die  Mündungen  nicht  wahrgenommen  habe. 

Vielleicht  sind  dies  Holilvenenstämme;  da 
ich  das  Thier  aber  nie  untersuchen  konnte,  erlaube  ich 
mir  kein  bestimmteres  Urtheil  und  überlasse  dies  mit 

Vergnügen  Andern,  sie  mögen  das  Thier  untersucht 

• 

haben  oder  nicht.  Die  letztem  Richter  werden  ohne 

Zweifel  das  entschiedenste,  wenn  auch  nicht  das  richtigste, 

Urtheil  fällen. 

* 

Ueber  die  Gasteropoden  sind  die  Angaben  d e 1 1 e 
Chiaje’s  umständlicher  und  genauer. 

Nach  ihm  finden  sich  1)  bei  Doris  venucosci  imd 
D.  Argus  auf  beiden  Seiten  des  Fufses  ovale  Oettuuu- 

O 


1)  S.  am  oben  angeführten  Orte.  S.  263  fl“. 

2”)  Ivosse  de  Pteropodum  ordine  etc.  Halae  4S13. 
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gen,  deren  Durchmesser  nach  der  Menge  der  in  den 
Unterleib  tretenden  Flüssigkeit  variirt.  Er  glaubt,  auch 
den  in  der  Nähe  des  Afters  befindlichen  Kanal  hieb  er 
ziehen  zu  können; 

2)  glaubt  er  bei  Tethys  dies  System  wahrgenommen 
zu  haben.  Als  Mündungen  linden  sich  nach  ihm  hier 
zwischen  den  Kiemen  rundliche  Oeffnungen , durch  wel- 
che das  Wasser  seiner  Meinung  nach  ein  - und  austritt. 

3)  Bei  Aplysia  soll  eine  Reihe  eirunder,  längs  dem 
Fufse  liegender  Oeffnungen*  hieher  gehören;  auch  Pleu- 
robranchus,  Pleiavbvanchaea , Bulla,  Doridium , Pleuro- 
phyüidia  sollen  denselben  Bau  zeigen. 

Don  durch  Lungen  athmenden  Gasteropoden 
soll  dies  System  fehlen,  dagegen  haben  es  nach  ihm  die 
meisten,  wahrscheinlich  wohl  alle  durch  Kiemen  ath inen- 
den Gasteropoden,  namentlich , aufser  den  oben  an- 
geführten, Turl>o,  Trochus,  Nerita,  Conus,  Cypraea, 
Buccimun , Mur  ex , Hcdyotis . 

Bei  Turbo  und  Trochus  findet  sich  nach  ihm  eine, 
links  neben  der  Gebärmutterölüiung  liegende  Oefinung, 
welche  zu  drei  Gängen  führt. 

Nerita  würde  im  Umfange  des  Fufses  siebzehn, 
Buccinum  galea  acht  Oeffnungen  zwischen  dem  Mast- 
dann  und  der  Geschlechtsöffnung  haben. 

Bei  Hcdyotis  tubereülata  sollen  sich  am  Fufse  vom 
zwei,  hinten  drei,  bei  Patella  und  den  davon  getrennten 
Gattungen  eine  kreisförmige  OefFnung  finden. 

Meine  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  ist  im  All- 
gemeinen und  Besondern  folgende. 

Allerdings  findet  sich  zwischen  der  Haut  und  äen 
Eingeweiden,  besonders  deiiMuskelbündelu,  beidenGa- 
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steropoden  und  Pteropoden  eine  bedeutende  Menge 

Wasser.  Hievon  habe  ich  mich  zu Imeinem  Schaden,  in- 

/ 

dem  mir  dadurch  bei  meiner  ersten  Sammlungsreise  * 
viele  dem  Anschein  nach  gut  erlxaltne  Mollusken  verlo- 
ren gingen , nur  zu  deutlich  überzeugt.  Dieses  Wasser 

tritt  aber  durch  den  heftigsten  Druck  und  trotz  der  g reifsten 

% 

Bemühungen  bei  lebenden  und  todten  Thiereu  nirgends 
aus  dem  Körper  hervor;  werden  dagegen  an  irgend  einer 
Stelle,  zumal  am  Rücken  des  Thieres,  Einstiche  ge- 
macht, so  strömt  es  durch  die  Contraction  der  Muskel- 
schicht in  starken  Strahlen  heraus.  Besonders  ist  dies 
bei  Aplysia , Tethys,  Pleurohranchaea , Pleurohranchus , 
Pleurophyllidia , Doris  Sehr  deutlich,  die  Gestalt  der 
Thiere  verändert  sich  dadurch  so  sehr,  dafs  man  sie 
kaum  wieder  erkennt  und,  zumal  dem  jetzt  beliebten 
Systeme  huldigend,  sehr  leicht  aus  einer  Gattung  oder 
wenigstens  einer  Art  ein  Dutzend  machen  könnte.  Die 
erste  Regel  für  den  Sammler  ist  daher,  wie  ich  dies 
auch  längst  meinem  Freunden  und  Schülern  von  mir 

mittheilte,  die,  durch  sorgfältige  Einstiche  dies  Wasser 

\ v 

zu  entfernen,  um  nicht  verdorbene  Gegenstände  zu  er- 
halten. 

* . 

’ Ich  glaube  daher  für  jetzt  im  Allgemeinen  die  Exi- 
stenz eines  solchen  eignen  Wassersystems  nicht  anneh- 
Jnen  zu  müssen,  indem  ja  wohl  sonst  ohne  Verle- 
tzung der  Haut  blofs  durch  Druck  auf  den 
Körper  an  bestimmten  Stellen  das  Wasser  aus- 
gellossen  seyn  würde.  Dies  mufs  ich  desto  mehr  glau- 
ben , da  ich  bei  langen , in  Weingeist  befindlichen  Gaste- 

ropoden,  deren  Wasser,  ihrer  Kleinheit  wegen,  nicht 

* ✓ 

entleert  wurde , ganz  dieselben  Erscheinungen  wahrnalnu, 
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so  dals  also  Ton  Scliliefsmuskeln  und  almliclien  Vor- 

» ^ 

richtungen  nicht  die  Ilede  seyn  kann. 

Hinsichtlich  der  spcciellen  Angaben  bemerke  ich 
Folgendes. 

V ^ , 

Die  Ansicht,  dafs  der  in  der  Nähe  des  Afters  bei 
Doris  sich  öffnende  Gang  mit  diesem  Systeme  in  ir- 
gend einer  Verbindung  stehe,  scheint  mir  durchaus  nicht 
statthaft,  da  er  unstreitig  richtiger  einem  Absonderungs- 
organe angehört.  Dafür  spricht  schon*  seine  enge  Ver- 
bindung  mit  der  Leber,  die  an  den  Dintenbeutel  der 
Ceplialopoden  erinnert. 

/ 

Di  es  wird,  glaube  ich,  auch  durch  die  Verglei- 
chung mit  der  Tethys  bestätigt.  Schon  langst  haben,* 
ungefähr  gleichzeitig,  auf  jeden  Fall  einer  von  dem  an- 
dern Imabhangig',  die  frühem  Untersuchungen  ergän- 
zend, Cu  vier  *)  und  ich  hier  an  den  Seiten  des  Kör- 

i 

1)  Sur  le  genre  Tethys  etc.  Annales  du  Museum.  T.  XII. 

2)  Anatomie  der  Tethys  leporina.  Beiträge  zur  vergl.  Anatomie. 

Halle  1808.  I.  1.  S.  11.  17.  Beiläufig  bemerke  ich  hier  noch 
Einiges  über  die  Tethys  in  naturhistorischer  Hinsicht,  vor- 
züglich , weil  sie  manche  unglückliche  Schicksale  gehabt 
hat.  Dümeril  hat  sie,  wie  ich  schon  früher  (a.  a.  O.} 
bemerkte , gar  nicht  angeführt  und  auch  sein  Uebersetzer 
diese  Omission  nicht  berichtigt.  Dann  hat  man  sehr  unno- 
tliiger  Weise  aus  einer  Art  zwei,  selbst  drei  gemacht,  so 
dafs  d e Ile  C h i a j e nicht  nur  Linne’s  Tethys  leporina  und 

fimbria , sondern  Maori* 1 2  s polyphylla  anführt.  Ich  kann  die 

/ 

Atti  dell’ Academia  reale  II.,  die  er  anführt,  nicht  benutzen,  , 
vermuthe  aber,  dafs  sie  diesen  Namen  nur  von  dem  schon  * \ 

von  Cavolini  gesehenen,  freilich  falsch  gedeuteten,  nachher 
von  mehrern  Naturforschern , wie  von  mir,  delle  Chiaje, 
Rudolphi,  Otto,  unter  verschiednen  Namen  beschrieb« 
xien  Epizoon  hat.  Ist  dies  richtig,  so  ist  diese  Art  nur  die 
3.  g.  T,  leporina,  indem  sich  beim  Absterben  die  T.  polyphylla 

•*  N 
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pers  Vertiefungen  und  Oeffnungen  gesehen,  in  deren 
Mitte  sich  eine  Oeffnung  befindet.  Ich  sähe  deutliche, 
mit  einer  bräunlichen  Flüssigkeit  angefiillte,  Gänge  von 

durch  das  Abfallen  der  Epizoonen  unter  den  Augen  des  Beob- 
achters nach  und  nach  in  die  leporina  verwandelt. 

Gewifs  verhalt  es  sich  auch  so  mit  der  specifischen  Ver- 
schiedenheit’von  T.  fimbria  und  leporina,  und  T,  fimbria  ist  t 
bestimmt  nur  ein  verdorbnes  Exemplar  von  T,  leporina  f tla 
natürlich  die  zarten  Hauttheile,  besonders  also  die  kleinen, 
dünnen  Ten  takeln  verloren  gehen  und  überhaupt  die  Ober- 
fläche verdirbt.  Auf  solche  Weise  könnten  aus  dieser  Gat- 
tung noch  weit  mehrere  Arten  gemacht  werden,  da  man  nur 
zu  häufig  noch  halb  lebende,  des  Segels  ganz  oder  grofsen- 
tlieils  beraubte,  durch  Einrisse  in  dasselbe  entstellte  Indivi- 
duen bekommt,  Verschiedenheiten,  welche  ihre  Entstehung 
theils  dem  Zufalle,  theils  dem  Scharfsinn  besonders  der 
neapolitanischen  Fischer , neue  Arten  zu  bilden,  verdanken. 

■Nach  delle  Chiaje  hat  2\  leporina  die  oben  erwähnten 
seitlichen  Vertiefungen  und  Oeffnungen  nicht,  dagegen  fiu* 
den  sie  sich  bei  T.  fimbria  und  polyphylla . Gerade  aber 
aus  T.  leporina  haben  Cu  vier  und  ich  sie  beschrieben 
und  abgebildet.  Dieser  offenbare  Irrthum  erklärt  sich,  wo 
ich  nicht  irre,  daraus,  dafs  bei  den  abgestorbnen  Exem- 
plaren die  Haut  mehr  aufgetrieben  wird , die  Oeffnungen  also 
deutlicher  werden.  Auf  jeden  Fall  finden  sich  diese  Theile 
* bei  T.  leporina  sehr  deutlich. 

Ich  selbst  habe  früher  (a.  a.  0.)  einige  Unterscheidungs- 
merkmale für  T.  leporina  und  T.  fimbria  angegeben  , halte 
diese  aber,  seit  ich  lebende  oder  kürzlich  gestorbene  sehr 
oft  sah,  längst  für  falsch  und  leicht  aus  Verstümmelun- 
gen, Absterben,  verschiedenen  Contractionszuständen  erklär- 
lich. 

• » 

Sonderbar  genug  weist  Lamarck  (Anim,  sans  vertebres. 
VI.  1.  308.) , die  er  auch  Boliadsch’s  Tethys  nennt,  der  T. 
fimbria  das  adriatische  Meer  zum  Wohnort  an,  da  doch 
Bohadsch,  nach  seiner  eignen  Angabe  nur  am  tyrrhe- 
nischen, namentlich  die  T e t h y s in  Neapel,  untersuchte'. 

Uehrigens  scheint  mir  der  ganze  Streit  um  die  Anwesenheit 
mehrerer  Arten,  wenigstens  der  von  Tethys  fimbria  und  4?- 
porina , völlig  unnütz  und  ich  begreife  nicht,  wie  Bohadsch's 
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ihnen  zur  Liebersubstanz  verlaufen.  Nach  Cu  vier  wür- 
den im  Leben  aus  den  Oeßnungen  Tentakeln  treten,  die 
ich  indessen  nicht  wahrgenommen  habe.  Höchstwahr- 
scheinlich entspricht  wohl  dieser  Apparat  der  einfachen 


Beschreibung  dazu  veranlassen  konnte , da  er  an  vielen  Stel- 
len sehr  bestimmt  von  dem  befranzten  Rande  des  Se- 
gels, welches  er  Lippe  nennt,  redet  und  ganz  ausdrück- 
lich sagt,  dafs  er  das  Thier  defsbalb  Fimbria  nenne.'  Der 
Irrthum  ist  unstreitig  blos  dadurch  entstanden,  dafs  man 
wenig  oder  gar  nicht  auf  die  Abhandlung , blos  dagegen  auf 
die  Abbildungen  gesehen  hat,  während  die  von  Ilondelet 
und  F.  Columna  die  Franzen  sehr  deutlich  zeigen. 
Ilondelet  ltet  die  Tethys  (a.  a.  O.  p.  5270  in  Übeln 
Geruch  gebracht,  indem  er  ausdrücklich  von  ihr  sagt:  Odore 
est  valde  ingrato  et  pisculento , nauseam  movet.  Von  die- 
sem hat  sie  Bohadsch  einigermafsen  befreit,  indem  er 
dieses  Umstandes  nicht  erwähnt,  ungeachtet  er  das  Thier 
in  der  heftigsten  Sonnenliitze  erhielt,  nachdem  es  schon 
24  Stunden  todt  war  und  doch  Rondelet’s  Worte  anführt. 
Ich  halte  es  für  Pflicht,  die  Nymphe  sogar  in  einen  sehr 
guten  Geruch  zu  bringen,  da  nicht  blofs  ich,  sondern  an- 
dere, deren  Nasen  leicht  verwohnter  als  die  meinige  seyn 
konnten,  ohne  Ausnahme  einen  höchst  angenehmen,  dem 
CitronenÖl  sehr  ähnlichen  Geruch  an  dem  lebenden  oder  kürz- 

% 

livL  gestorbenen  Thiere  fanden.  Ueberhaupt  scheinen  mir 
die  Angaben  von  dem  Übeln,  Ekel  erregenden  Geruch  der 
Mollusken  und  mehrerer  Ecliinodermen , wie  z.  B.  der  Ho- 
lothurien,  sehr  übertrieben. 

Dasselbe  gilt  auch  für  ihre  übrigen  unangenehmen  Eigen- 
schaften. So  soll  nach  Rondelet  die  Tethys  durch  ihren 
Glanz  denen,  welche  sie  länger  betrachteten,  Kopf-  und 
Augenschmerzen  verursachen.  Ich  habe  sie,  aus  Wohlge- 
fallen an  ihrer  Schönheit,  wahrscheinlich  öfter  und  länger 
als  Ilondelet  betrachtet  und  nie  dergleichen  wahrgenommen. 
Auch  giftige  Eigenschaften  konnte  ich  nie'  ah  ihr  walirneh- 
jnen,  wenn  ich  gleich  gestehe,  ihren  Einflufs  auf  die  Yer- 
dauungswerkzeuge  nicht  geprüft  zu  haben , so  dafs  ich  nicht 
weifs,  wie  %veit  die  Vermuthung  von  Bohadsch  (a.  a.  O. 
5L),  dafs  sie  ohne  Schaden  genossen  werden  könne,  rieh- 
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Drüse  bei  Doris  und  dem  Dinlenbeutel  ;der  C e p h a 1 a.- 
poden,  und  ist  aus  den  vorher  angeführten  Gründen 

nicht  Wasser-  aufnehraendes  und  ausstofsencles  Organ. 

» 

Die  seitlichen  Oefftiungen , , welche  sich  nach  delle 
Chiaje  zu  beiden  Seiten  des  Fufses  finden  und  beson- 
ders bei  Doris  argo  sehr  deutlich  seyn  sollen,  konnte 
ich  nie  mit  Sicherheit  wahrnehmen , ungeachtet  ich  ge- 
rade D.  argo  und  D.  verrucosa  noch  im  Sommer  1829 
in  Neapel  und  im  Herbst  1831  in  Triest  in  dieser, Hin- 
sicht untersuchte.  Das  Wasser  drang,  wie  das  Thier 

gedrückt  ward,  überall  gleichmafsig  hervor. 

* / 
Auch  bei  den  Aplysien  und  allen  übrigen  von 

delle  Chiaje  angeführten  Gattungen  finde  ich  keine 
solche  Oeflhungen,  sondern  bemerke  ohne  Ausnahme, 
dafs,  wenn  das  Wasser  nicht  durch  Einstiche  entleert 
ist,  der  ganze  Umfang  des  Tliieres,  mit  Ausnahme  der, 
andere  Bestimmungen  liebenden  Erhabenheiten  und  Ver- 
tiefüngen,  glatt  ist.  Wird  das  Wasser  entleert,  so 
bilden  sich  oft,  aber  auch  dies  nicht  immer,  verschie- 
dentlich gestaltete  Unebenheiten,  die  immer  mjt  .dem 


tig  ist  oder  nicht.  Ihrer  sehr  grofsen  Weichheit  wegen  halte 
ich  sie  wenigstens  für  verdaulicher  als  viele  Mollusken , un- 
ter den  Acephalen  z.  B.  Solen , Spondylus , unter  den  Gaste- 
ropoden  Halyotis  , Patella  und  viele  Pectinibranchen. 

Die  Angabe  von  Ron d eiet  und  Bohadsch,  dafs  sie 
nur  in  den  heifsesten  Monaten  gefangen  werde,  kann  ich 
gleichfalls  nicht  geradezu  bestätigen,  denn  ich  war  höchstens 
immer  vom  März  oder  April  bis  spätestens  zur  Mitte  des  July 
in  Neapel  und  habe  jedesmal  eine  ziemlich  beträchtliche 
Menge  erhalten,  allerdings  hei  wärmerm  und  heiterm  Wet- 
ter mehr  als  aufserdem ; dies  gilt  aber  für  alle  Mollusken  und 
hat  seinen  Hauptgrund  gewils  vorzüglich  in  der  grösseren 
Leichtigkeit , sie  dann  zu  fangen. 
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Grade  der  Entleerung  im  geraden  Zusammenhänge  ste- 
i hen.  Bisweilen  ahmen  sie  täuschend  von  der  Natur  ge- 
bildete Vertiefungen*  nach,  in  die  man  bei  grofsern 

' k 

Aplysien  die  Sonde  mehrere  Linien  weit  legen  kann, 
doch  ist  diese  Erscheinung  sein  unbeständig  und  man 
kann  die  Vertiefungen  immer  leicht  entfalten.  Dies  ist 
das  Resultat  meiner  Unters uclmngen  von  mein:  als  vier- 
zig lebendigen  und  todteii  Aplysien. 

Ich  bezweifle  daher  durchaus  nicht,  dafs  das  Was- 
ser hauptsächlich  durch  die  ganze  Hautfläche  aufgenom- 
meu  Und  ausgestofsen  wird.  Welchen  Antheil  hieran 
die  Kiemen  und  Verdauungs Werkzeuge  namentlich  hin- 
sichtlich der  erstem  Function  haben,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  glaube  aber  aus.  triftigen  Gründen,  dafs 
ihnen  höchstens  und  auf  keine  W eise  mit  Gewifsheit  nur 
diese  zukommt. 

Die  übrigen  Gattungen  haben  mir  ganz  dieselben,  ja 
für  die  von  delle  Chiaje  aufgeslellte  Meinung  noch  un- 
günstigere Resultate  als  Aplysia  gegeben,  was  wahrschein-  / 
lieh  mit  der  grofsern  Derbheit  ihrer  Haut  zusammenhängt. 


% 

Neunter  Abschnitt. 

. Cephalopoden.  •• 

16. 

Die  Respirationsorgane  der  Cephalopoden  sind 
pyramidenförmige  Kiemen,  die  frei  im  gemeinschaftli- 
chen Eiirge weidesacke  aufserhalb  des  Bauchfelles,  wel- 

1 ' " 

ches  die  übrigen  Eingeweide  umgiebt,  auf  beiden  Seiten 
hegen  und  von  unten  und  innen  nach  oben  und  vorn 
oufsteigen,  so  dafs  die  Grundfläche  dort,  die  Spitze  hier 
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liegt.  Sie  sind  mit  dem  Muskelsacke  durch  ein  breites, 
dünnes,  seröses  Blatt,  eine  Verlängerung  der  serösen  Haut, 
welche  die  innere  Fläche  desselben  bekleidet , verbunden. 
Das  Blatt  seihst  setzt  sich  an  die  ganze  Länge  eines  an- 
sehnlichen Muskelstreifes,  welcher,  der  Rückenfläche  des 
Sackes  entgegengewandt,  die  Grundfläche  der  Kiemen 
bildet  und  gleichfalls  in  ihrer  ganzen  Länge  verläuft. 
Auf  dem  Streifen  befinden  sich  dicht  auf  einander  fol- 
gende, quere,  ansehnliche  Blätter , welche  zunächst  Fort- 
setzungen der  erwähnten  serösen  Verbindungshaut,  im 
Ganzen  dreieckig,  in  der  Mitte  am  höchsten,  und  mit  dem , 
freien  gewölbten  Rande  gegen  die  untere  Fläche  des  Sackes 
gewandt  sind.  An  das  innere  Ende  eines  jeden  setzt  sich 
ein  anselmlicher,'  von  den  Längenmuskeln  abgehender 
Muskelstreif,  der  den  innern  Rand  verstärkt.  Diese  Blätter 
tragen  gegen  ihren  freien  Rand  hin  auf  jeder  Fläche,  der 
vordem  und  der  hintern,  . die  eigentlichen  Respirations- 
werkzeuge, eine| Menge  dicht  stehender,  verschiedentlich 
gestalteter  kleiner  Vorsprünge,  unter  welchen  sie  sehr 
allgemein,  wenigstens  in  ihrer  Mitte,  dem  Längenmuskel- 
streifen gegenüber,  durch  eine  rundliche  Oeflhung  durch- 
brochen sind,  welche  also  einen  Theil  eines  Canals  bil- 

4 

det,  durch  welchen  das  Wasser  in  der  ganzen  Länge 
der  Kiemen  verläuft.  Wohl  zu  bemerken  ist  hiebei, 
dafs  dieser  Canal  nicht  durch  eine,  .von  einem  Kie- 
menblatte' zum  andern  fortgesetzte  Membran,  sondern 
durch  eine  Menge  einzelner,*  den  Blättern  angehören- 
der Oeffnungen  gebildet  wird.  Am  freien  sowolil  als 
dem  aufsitzenden  Rande  eines  jeden  Kiemenblattes  ver- 
läuft ein  Gefafs,  aus  dem  eine  Menge  Aeste  an  jeden 
der  kleinen  Vorsprünge  treten.  Das  am  freien  Rande 
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verlaufende,  untere,  ist  ein  Ast  der  Kiemenblutader,  das 
entgegengeslzte  ein  Ast  der  Kiemen pulsader,  von  denen 
jene  frei  am  äufsern , diese  am  innern  Umfange  der 

4 t 

Kieme,  dicht  auf  dem  Längenmuskelstreifen  verläuft. 
Von  jeder  Seitenhälfte  jedes  Kiemenbiattes  tritt  übrigens 
ein  Ast  in  die  beiden  Stämme,  so  dafs  also  jeder  eine  ' 
änfsere  und  eine  innere  Reilie  davon  erhält.  Die  vorher 
erwähnte  Lücke  in  den  Kiemen  liegt  übrigens  immer 
dicht  Unter  der  Kiemenpulsader. 

Das  Wasser  tritt  frei  in  die  Höhle  des  Korper- 
sackes  ein  und  bespült  die  Kiemenoberfläche  von  aufsen 
in  ihrem  ganzen  Umfange.  Aufserdem  wird  die  freie 
Circulalion  desselben  zwischen  den  Kiemenabtheilungen 
noch  durch  den  vorher  erwähnten  Längencanal  erhalten. 

Die  Branchien  der  Cephalopoden  zeigen  meh- 
rere, nicht  unwichtige  Verschiedenheiten. 

Bei  Loligo  sind  sie  bei  weitem  am  länglichsten  * 
mid  aus  der  gröfsten  Zahl  von  Blättern  gebildet.  Cu- 
vier1)  giebt  ihnen  gegen  sechzig,  ich  fand  immer 
über  achtzig,  selbst  neunzig.  Sie  sind  übrigens  liier 
am  schmälsten , die  Vorsprünge  an  den  Blättern  am 
kleinsten.  Das,  die  Kiemenplatten  tragende,  dreieckige, 
seröse  Blatt  ist  hier  am  anselmliclisten,  fast  ganz  solide, 
nur  durch  eine  kleine  Oeflnung  über  der  Lungenblut- 
ader unterbrochen. 

/ , 

.Hierauf  folgt  Sepia.  Die  Kiemen  sind  kürzer,  aber 
breiter , die  Kiemenblätter  und  ihre  Vorsprünge  gröfser, 
die  Blätter  aber  sind  weit  weniger  zahlreich , indem  sich 
nur  ungefähr  einige  dreifsig  finden.  Zugleich  sind  die 


1)  Vorlesungen.  IV.  249. 
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serösen  Blätter , welche  die  Platten  tragen,  weit  niedri- 
ger. Am  merkwürdigsten  ist,  dafs  die  OefTnung  iu  diese 
Platten  liier  ganz  fehlt.  r 

Bei  Argonaiäa  sind  die  Branchien  am  kürzesten 
von  vorn  nach  hinten.  Die  einzelnen  Kiemenplatten  sind 
sehr  hoch  und  grofs,.  aber  viel  weniger  zahlreich,  in- 
dem sich  nicht  über  fünfzehn  finden,  dagegen  sind  die 
Vorsprünge  grofs  er  und  ihre  Oberfläche  wird  durch 
viele  Einschnitte,  wodurch  sie  ein  baumiormiges  An- 
sehen bekommen,  vergrüfsert. 

Octopus  hat  etwas  längere  Kiemen  r die  Zahl  der 
Platten  ist  noch  geringer,  nur  etwa  höchstens  zwölf.  C u - 
vier  l)  giebt  ihm  sogar  nur  neun.  Dagegen  ist  hier 
der  Bau  der  Kiemenplatten  noch  zusammengesetzter,  in- 
dem sich  die  Vorsprünge  noch  weit  mehr  büschelför- 
mig spalten. 

Noch  wird  auf  eine  interessante  Weise  die  Vermin- 

f f 

derung  der  Zahl  der  Platten  bei  Octopus  und  Argonaula 
aufserdem  dadurch  ersetzt,  dafs  die  bei  Sepia  ganz  fehlen- 
de , bei  Loligo  nur  als  eine  kleine  OefTnung  erscheinende 
Lücke  in  den  die  Kiemenplatten  tragenden  serösen, 
hier  sich  so  stark  ausgedehnt  hat,  dafs  dieses  Blatt  in 
der  That  ganz  fehlt  und  jede  Kiemenplatte  einen  fast 
ganz  freien  Bogen  darstellt,  der  nur  an  seinen  beiden 
Enden  an  den  Längenmuskelstreif  befestigt  und  überall 
von  Gefafsbündeln  gebildet  wrird,  so  dafg  das  Was- 
ser diese  hier  viel  freier  und  von  allen  Seiten  bespülen 


kann. 
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Was  den  Mechanismus  des  Athmera  der  Cepha-» 
Jopoden  betrifft,  so  bemerkt  man,  dafs  beim  gewöhn- 
lichen ruhigen  Atliraen  das  Wasser  ,auf  beiden  Seiten* 
in  die  Hohle  des  Mantels*  ein  und  durch  den  Trichter 
anstritt.  So  habe  ich  es,  «eit  ich  zuerst  lebende  Cer- 
phalopoden  untersuchte,  immerund  auch  noch  kürz- 
lich in  Triest  gefunden* 

So  beschreibt  es  auch  Gravenhorst1).  .Cuvier  . 
drückt  sich  in  seiner  Zoologie  2)  nicht  ganz  bestimmt 
aus,  indem  er  sagt:  la  respiration  se  faxt  par  V eau  qui 
€ntrc  dans  le  sac  et  qui  en  sort  par  Ventörmoir . 

Um  so  mehr  glaubte  ich,  der  Sinn  der  Stelle  se y : „das 
Wasser  trete  Behufs  des  Atlimens  in  den  Sack  ein,  d*urch  . 
den  Trichter  aus  ,w  als  auch  andere  Sprachverständige  der 
Construction  wegen  derselben  Meinung  waren,  und  die- 
ser Sinn  mit  der  Natur  übereinstimmt*  Gravenhorst 
deutete  sie  dagegen  so,  „dafs  das  Wasser  zu  dem  ange- 
gebnen Zwecke  durch  den  Trichter  aus  - und  eintrete.44 
% 

Ich  glaubte  anfänglich , dafs  hier  um  so  mehr  ein  Mifs- 
vers&ndnifs  obwalte,  als,  diese  Ansicht  mit  Bestimmtheit 
vorzutragen , Cu  vier  anders  geschrieben  haben  würde;  . 
überzeugte  mich  aber  durch  Cuvier’s,  an  einer  andern 
Stelle  3)  befindliche  Worte,  dafs  er  in  der  That  die 

. r ( V 

ihm  von  Gravenhorst  zugeschriebne  Meinung  vorge- 


1)  Tergestina  1831. 

2)  Regne  animal.  Erste  Ausg.  III.  360.  Zweite  Ausg»  III.  9. 

3)  Mollusques.  Paris  1817.  Cephalopodes.  8.  On  aper* 

<^oit  des  deux  cötes  de  la  base  de  V entonnoir  une  calotte,  qui 
ferme  cette  partie  de  la  bourse  et  erap^che  que  rien  ne  puisse 
sortir  ni  entrer  que  par  V entonnoir. 

K e c k e 1 ’ s vergl.  Anat.  VI.  6 
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tragen  habe.  Die  unten  angegebne  Behauptung  ist  in 
der  That  ganz  unrichtig:  wahr  ist  nur,  dafs  der  Deckel, 
der  sich,  um  das  Wasser  Behufs  des  Einathmens  ein- 
treten  zu  lassen,  entfernt  hatte,'  nachher  sich  anlegt,  um 
das  Austreten  desselben  durch  die  Seitenöffhungen  des 

Mantels  zu  verhindern,  (es  dagegen  zum  .Trichter  zu 

/ 

leiten.  - 

i 

Schintz  hatte1)  Cuvier’s  Worte,  wie  ich,  der 
Natiup  gemäfs  gedeutet,  indessen,  was  sich  im  Original 
gar  nicht  findet,  gesagt,  „dafs  das  Wasser  durch  Kie- 
menbögen eintrete,  durch  den  Trichter  ausströme.“ 
Geber  die  Kiemenbögen  erklärt  er  sich  durchaus  gar 
nicht;  höchstens  kann  man  aber  nur  als  Kiemenbogen- 
artig den  Muskelstreifen  ansehen,  auf  welchem  die  Kie- 
menblätter sitzen,  wo  aber  die  Angabe  des  Mechanimus 
ganz  falsch  wäre.  Die  Calotten  kann  man,  da  sie  ganz 
von  den  Kiemen  getrennt  sind , wohl  schwerlich  so  deu- 
ten, zumal  da  sich  gar  keine  Analogie  findet..  Sollte 
diese  Ansicht  irgendwo  vorgetragen  und  durch  Gründe 

4 

unterstüzt  worden  seyn , so  wäre  wenigstens  die  Angabe 
der  Stellen  sehr  zu  wünschen  gewesen,  da  sich,  wie 

bemerkt,  ira  Original  nichts  hievon  findet. 

/ . . . 

Nie  habe  ich  übrigens  Eintreten  des  "Wassers  durch  t 
den  Trichter  bemerkt,  dagegen  fliefst  das  Wasser,  wemv^ 
das  Thier  plötzlich  aus  dem  Wasser  genommen  wird, 
auch  durch  die  Seitenölfnungen  aus. 

Der  Trichter  wendet  sich  beim  Ausstofsen  des . 
Wassers  immer  nach  der  rechten  oder  linken  Seite»] 
Nach  Gravenhorst  würden  hier  individuelle  Verschieb 


15  Ctmer’s  Thierreich  II.  566. 
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• denlieiten  Statt  finden,  indem  er  ausdrücklich  sagt:  „dafs 
, sich  die  Auswurfsröhre  liiebei  meist  nach  der  rechten 

i« 

i Seite,  bei  einigen  Individuen  aber  nach  der  linken  ge- 
wandt habe.“  Indessen  fand  ich  bei  oft  wiederholten 

i •> 

Beobachtungen  immer  in  denselben  Thieren  einen  Wech- 
sel zwischen  der  seitlichen  Drehung  des  Trichters,  so 
dals  er  sich  indessen  häufiger  nach  rechts  als  nach  links 
wandte.  Der  Wechsel  der  Wendung  sowohl,  als  die 

i 

gröfsere  (Häufigkeit  der  Bewegungen  nach  der  rechten 
Seite  sind  aus  leicht  aufzufindenden  Gründen  nicht  un- 
interessant und  beide  waren  mit  Wahrscheinlichkeit  vor* 
aasziisehen . 

Dafs  das  Wasser  übrigens  bei  den  Cephalopo- 
den nicht  durch  denselben  Weg  zu  und  von  den  Re- 
spirationsorganen tritt,  ist  gewifs  defshalb  nicht  unwich- 
tig, weil  dieser  Hergang  wohl  ohne  Zweifel  mit  Recht 
als  eine  Andeutung  des  gewöhnlichen  Respirationsmecha- 
nismus  der  Fische  anzusehen  ist* 

§.  18. 

Nach  delle  Chiaje  findet  sich  das  von  ihm  für 
andre  wirbellose  Thiere  und  namentlich  Weichthiere  an- 
genommene eigne  Wassersystem  auch  bei  den  Cepha- 
lopoden *). 

, i 

Er  fand  hier*  dafs  Quecksilber  in  den,  die  ganze 
Länge  des  Fufses  durchlaufenden,  die  Arterien  und  den 
Nerven  desselben  enthaltenden,  ansehnlichen  centralen 
Kanal  eingebracht,  durch  die  Spitze  desselben  austrat 


» 

■ 

1)  IL  a.  0.  S.  263. 
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I 

Wurde  ihm  dieser  Weg  versperrt  und  eine  Strecke  des 
Fufses  zwischen  zwei  Punkten  zusammengedriickt , so 
dafs  es  weder  vor  noch  rückwärts  konnte,  so  drang  es 
in  die  Saugwarzen,  füllte  diese  vollständig  an,  trat  aber 
nicht  aus  ihnen  hervor.  Als  Ursache  hievon  vermuthet 
er  eine  Klappe , welche  den  Eintritt  von  innen  nach,  au- 

V ' 

fsen,  nicht  aber  von  aufsen  nach  innen  gestattet. 

/ * 

Er  fand  diese  Anordnung  bei  Argonauia  , Sepia  und 
Polypus,  wie  er  sagt,  auch  bei  andern  Cephalopoden, 

wahrscheinlich  also  bei  Loligo. 

, ' ° 

\ 

Ich  gestehe,  bis  jetzt  noch  nicht  von  der  Richtig- 
keit dieser  Angaben  überzeugt  zu  seyn.  Allerdings 
konnte  ich  bei  Polypus  und  Sepia  ^ . von  denen  ich  gro- 
fse  Exemplare  in  dieser  Hinsicht  .untersuchte,  in  das 
lockere  Zellgewebe , welches  den  Arterien  - undNerven- 
kanal  der  Füfse  anfüllt,  Quecksilber  einbringen,  doch 

• V 

gelangte  es  weder  in  die  Saugwarzen,  noch  drang  es  aus 
den  Fufsspitzen  hervor,  an  denen  ich  eben  so  wenig  mit 
Sicherheit  Oelfnungen  wahrnehmen  konnte.  Dies  scheint 
mir  desto  beweisender,  da  ich  häufig  Extravasate  zwi- 
schen den  Muskeln  und  der  Haut  des  Fufses  schon  hoch 
oben  entstehen  sähe,  ungeachtet  keine  Gewalt,  sondern 
blos  die  Schwere  des  Quecksilbers  und  ein  leiser  Druck 
angewandt  wurde.  Daher  glaube  ich^  dafs  sich  alle  diese 
Wege  nur  wie  das  Zell-  oder  Schleimgewebe  verhalten, 
in  denen  sich  allerdings  Flüssigkeiten  aller  Art  leicht 
verbreiten,  das  aber  defslialb  nicht  die  Function  hat, 
diese  von  aufsen  aufzunehmen  und  naqh  aufsen  zu  wer- 
fen. 
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Zehnter  Abschnitt« 

Fische« 


J.  19. 

Die  Anordnung  des  Respirationsorgans  der  Fische 
im  Allgemeinen  habe  ich  schon  oben  l)  angegeben  und 
hann  daher  hier  zunächst  zu  den  dort  noch  nicht  er- 
wähnten Abänderungen  und  Eigent hüjnlichkeiten  über- 
gehen. 


I.  Knochenfische. 

$.  20. 

Ich  halte  es  für  z weckmäfsig , die  Knochen-  und 
Knorpelfische  hinsichtlich  des  Respiration sorgans  in  der 
vergleichenden  Anatomie  völlig  von  einander  zu  trennen 
und  als  niedrigere  Bildungen  die  letztem  zuerst  zu  be- 
trachten. Doch  kommen  einige  von  jenen,  namentlich 
Heipenser  und  Chimaera , durch  den  Bau  ihres  Respira- 
tionsorgans mehr  mit  den  Knochenfischen  überein,  und 

es  ist  daher  angemefsner,  sie  mit  diesen  zusammen  zu 

% 

stellen.  < 

Bei  den  Knochenfischen  mündet  die  Kiemen- 
höhle  fast  ohne  Ausnahme  sehr  frei  von  beiden  Selten  in 
den  Schlundkopf  ein,  so  dafs,  wenn  dieser  geofihet  wird, 
man  sogleich  die  Kiemenbögen  und  die  zwischen  ihnen  be- 
findlichen innern  Kiemenlocher  oder  Kiemenspalten  sieht. 
Bei  Fischen  mit  weitem  Munde  und  Mundhöhle,  wie  z. 
B.  besonders  Lophius,  braucht  man  selbst  den  Schlund- 
fcopf  gar  nicht  zu  öffnen,  indem  sich  im  Grunde  der 
Mundhöhle  die  erwähnten  Tlieile  ganz  frei  zeigen.  Diese 


1)  Bd.  1.  S.  161.  Bd.  II.  1.  S.  201.  206  IT. 
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Oefinungen  sind  zugleich  sehr  weit,  indem  die  Kiemen 
in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt  sind. 

Hievon  machen  indessen  einige  Fische,  namentlich 
die  Lophobranchen,  unter  den  Plektognath  en 
besonders  Orthagoriscus  und  Ostracion  eine  Ausnahme, 
indem  die  Oefinungen  zwischen  je  zwei  Kiemenbögen  we- 
gen der  oben  und  unten  zwischen  ihnen  weit  ausgespann- 
ten Schleimhaut  kaum  dem  mittlern  Drittel  ihrer  Länge 
entsprechen.  Bei  Tetrodon  und  Balistes  sind  diese  Oeff- 
nungen  weit  gröfser  als  bei  den  vorigen,  wenn  gleich 
etwas  kleiner  als  bei  den  übrigen  Fischen.  Etwas  enger 
sind  sie  bei  Diodon,  der  also  zwischen  den  eben  beschrie- 
benen Gattungen  steht. 

Auch  bei  den  aalartigen  Fischen  sind  die  innern 
Kiemenöffnungen  meistens  etwas  kleiner  als  im  Allge- 
meinen, doch  ist  diese  Abweichung  von  der  Regel  nur 
bei  Muraenophis  sehr  bedeutend,  die  in  der  That  hiedurch 
mit  Orthagoriscus  und  Ostracion  fast  übereinkommt, 

$.  21,  ' • j 

Die  äufsere  Oeffnung  der  Kiemenhöhle  ist  bei 
den  Knochenfischen  sehr  allgemein  einfach,  ansehnlich, 
dicht  hinter  dem  Kopfe  an  der  Seite  des  Körpers  befind- 
lich und  erstreckt  sich,  nach  hinten  gewölbt,  von  oben, 
aufsen  und  hinten  nach  vorn,  innen  und  unten  von  der 
obem  zur  untern  Körperiläche,  so  dafs  beide  Jsich  auf 
diesem  Wegp  einander  bedeutend  nähern  und  ihre  un- 
tern Enden  der  Mittellinie  weit  näher  liegen  als  die  obern. 
Die  Oeffnungen  beider  Seiten  fliefsen  indessen  sehr  all- 
gemein nicht  in  der  Mittellinie  zusammen,  indem  die  vor- 
dem Enden  der  Schlüsselbeine  und  das  hintere  der  mitt- 
lern  Zungenbein  reihe  zwischen  ihnen  liegen. 
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Oie  hauptsächlichsten  Ausnahmen  von  dieser  Hegel 
and  folgende: 

1)  Hinsichtlich  der  Gröfse  findet  man  sie  bei  den 
Lophobranchen  sehr  eng,  so  dafs  Hasselquist  l), 
sonst  ein  so  guter  Beobachter,  sie  bei  Syngnathus  läng- 

i«  i 

nete.  In  der  That  sind  sie  hier  überall,  hoch  oben,  als 
runde  Oeffnungen  vorhanden.  Eben  so  sind  sie  bei 
den  Plektognatlien,  den  meisten  aalförmigen  Fi- 
schen, namentlich  Muraena , Ophisurus,  MuraenopJus, 
Sphagebranchus , Synbranchus , Gymnotus , Carapus,  Le- 
ptocephalus , sehr  klein,  so  dafs  »sie  meistens  nur  eine 
unbedeutende  Spalte  in  der  Haut  darstellen,  Bei  Lepto- 
cephaJus  ist  sie  etwas  weiter  als  bei  den  übrigen.  Bei 

k * > 

Qphidium  und  Ammodytes  ist  sie  so  ansehnlich  als  ge- 
wöhnlich, Mormyrus  unter  den  Hechtartigen  hat 
dagegen  eine  kleine  Kiemenöffnung,  die  indessen  doch 
weit  grofser  als  bei  den  eben  angeführten  aalartigen, 
den  Lo  Ph  obranchen,  Chironectes  und  MdtLha  ist, 
Auchpbei  Chironectes  und  Mcdtha  unter  den  Dorn- 

» * i 

floss  er  n ist  sie  sehr  klein  und  rundlich,  in  der  That 

i 9 , 

v 

kaum  merklich,  bei  dem  nahe  verwandten  Batrachus 
dagegen  sehr  ansehnlich,  wie  gewöhnlich,  bei  Lophius 
mittelmafsig,  hier  auch  nicht,  wie  meistens,  eine  läng- 
liche Spalte,  sondern  rund.  Bedeutend  kleiner  als  ge- 
wöhnlich ist  sie  auch  bei  Cobitis  und  Lepadogaster ; auch 
Cdüionymus  hat  eine  sehr  kleine,  wie  die  Augen,  ganz 
nach  oben  gerichtete  Oeffnung. 

Schon  Broussonet*)  hat  unter  mehrem  andern 

— c 

1")  Reise  nach  Palästina.  447. 

2)  Mein.  p.  a.  ä l’hist.  de  la  respiration  des  poiaeons.  Mein,  de 
Paris  1785.  p,  184. 
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• « , 

interessanten  Punkten  seines  vortrefflichen  Aufsatzes  über 
Kreislauf  und  Athmen  der  Fische  auch  auf  diesen  auf- 

r • 

merksam  gemacht  und  bemerkt:  „dafs  bei  den  Fischen, 

i * 

welche  in  seichten  Wassern  leben,  sich  nicht  vom  Ufer 
entfernen  und  bisweilen  wie  im  Sande  vergraben  sind,  j 
wie  dem  Sandaal,  mehrem  Welsartigen,  den  mei- 
sten aalfornfigen  und  den  JLofferfischen,  die  äü- 
fsere  Kiemenoffnung  klein  ist  und  einen  von  einer  dicken 
Membran  umgebenen  Kanal  bildet*  Dasselbe  bieten  die 
Tetrodons  und  Balisten  dar,  die,  indem  sie  sich 
durch  Luft  aüsdehnen,  auf  der  Oberfläche  des  "Wassers 
bleiben;  dagegen  sind  diese  Kiemenöffnungen  bei  den, 
grofse  Bewegungen  vornehmenden  Fischen,  wie  den  Clu- 
peen,  den  Hechten,  sehr  weit,  so  dafs  diese  sehr  bald, 
wenn  sie  aus  dem  Wasser  kommen,  sterben,  wahrend 
andere,  wo  sie  kleiner  sind,  wie  der  Karpfe,  der 
Aal,'  ziemlich  lange  aufser  demselben  leben.“  v 

Merkwürdig  ist,  dafs  bei  den  Fischen  mit  laby- 
rinthförmigen obern  Schlundkopfknochen  *)  die  äüfsere 
1 • , 
Kiemenoffnung  nicht  eng  ist, 

2)  Von  dem  Gesetz,  dafs  die  äüfsere  KiemenöfT- 

» ' * * 

nung  dicht  hinter  dem,  Kopfe  liegt,  machen  besonders 
die  meisten  aalartigen  Fische  eine  bedeutende  Aus- 
nahme, indem  sie  sich  hier  ziemlich  weit  nach  hinten 
befindet.  Bei  Muvaena  öffnet  sich  die  KiemenhÖlile  un- 
ter, bei  Gymnotus  vor  den  Flossen,  bei  Muraenophis  liegt 
sie  seitlich.  ' . 

i * 

# • # A / 

Bei  Lophius,  Ckironectes  und  Maltha  liegt  sie  zwar 

* 

* i 

I)  Regne  animal  ed.  2 . II.  225,  Hist.  nat.  des  poissons.  Val. 
Vli.  livre  VIII. 
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weit  nach  hinten , wegen  der  ansehnlichen  Gröfse  des  Ko - 
pfes  bleibt  aber  das  Verhaltuifs  zu  diesem  das  gewöhn- 
liche. 

3)  Unter  den  Aalartigen  fliefsenbei  Synbran - 
c hus  die  Kiemenöffnungen  beider  Seiten  unten  in  der 
Mittellinie  zu  einer  gemeinschaftlichen  zusammen.  Einei 
Annäherung  hieran  bildet  Sphagebranchus , wo  sich  die 
KiemenÖflnungen  an  der  untern  Fläche  des  Körpers  be- 

* t . » 

deutend  nähern. 

> * 1 

Nicht  blos  die  aufsem  Kiemen  Öffnungen  beider  Sei- 
ten fliefsen  bei  Synbranchus  zusammen  , sondern  die  Kie- 
aenkohle n iri  ihrer  ganzen  Länge  und  die  mittlere  Schei- 
dewand, welche  sie  gewöhnlich  von  einander  so  trennt, 
dafs  sie  nur  vermittelst  der  Mundhöhle  Zusammenhängen, 
aufserdem  aber  in  keiner  Gemeinschaft  stehen,  ist  nicht 
vollständig , indem  die  in  der  Mittellinie  befindlichen  Stü- 
cke des  Zungenbeinapparates , namentlich  die  seine  un- 
tere Fläche  bildenden  Muskeln,  nicht,  wie  gewöhnlich, 
mit  der  Haut  des  Halses  verwachsen  sind. 


i 


$.  22. 

Bei  den  meisten  Fischen  ist  die  Kiemenhöhlc  nicht 
weil  und  die  Kifmenhautstrahlen  liegen,  wenig  beweg- 
lich, nahe  an  einander,  ja  bedecken  sich  zum  Theil;  so 
dafs  also  die  äufsere  Wand  fest  und  starr  ist,  wodurch 
das  Austreiben  des  Wassers  durch  die  äufsere  Oeffnung 
sdir  begünstigt  wird. 

Hiervon  machen  indessen  einige  Gattungen,  vorzüg- 
lich ItOphius,  eine  Ausnahme.  Hier  sind  die  sechs,  sehr 
langen  aber  dünnen,  allmählich  zugespitzien  Kiemen- 
hautstrahlen,  von  denen  die  mittlorn  die  bei  weitem  lang-  * 
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.sten,  die  beiden  äufsera  die  weit  kurzem  sind,  sehr  weit 
*ron  einander  entfernt  und  durch  eine]  sehr  dünne  Mein- 

4 

bran,  Welche  äufserlich  durch  die  Haut,  innerlich  durch 

« 

«die  Mundhaut  gebildet  wird,-  sehr  beweglich  l verbun- 
den. Die , Kiemenhöhle  ist  . sehr  grofs , so  dafs  sie, 
ausgedehnt,  .einen  beträchtlichen  Vorsprung  über  die 
Bauchfläche  bildet  und  die,  auch  verhältnifsmäfsig  zur 
Gröfse  * des  Thieres , besonders  aber  der  Kiemenhohle 
ansehnlich  weite,  äufsere,  runde  Oeffhung  sich  hinter  und 
unter  den  Bauchflossen  auf  der  Seite  des  Körpers  dicht 
vor  der  Mitte  desselben  findet. 

Hiedurch  entsteht  ein  sehr  weiter,  stark  ausdehn- 
barer Sack,  der  die  Kiemen  bei  weitem  an  Gröfse  über- 
triflt  und  sich  vorzüglich  hinter  ihnen  sehr  weit  ausdehnt. 
Nach  Geoffroy  x)  dient  er  zum  Behälter  der  verschlun- 
genen Beute;  auch  ist  allerdings  die  Entfernung  zwischen 

i • 

der  äufsern  Kieme  und  der  Seitenwand  der  Kiemenhöhle 
beträchtlich  genug,  so  dafs  durch  sie  selbst  verhältnifs- 
mäfsig gröfse  Thiere  in  den  hintern  Theil  des  Sackes 
treten  können,  indessen  habe  ich  in  vielen  von  mir  un- 
tersuchten Exemplaren  nie  dergleichen  in  dem  Sacke  ge- 
funden. Ich  brauche  nicht  zu  bemerken,  clafs  ich  hie- 
durch keines weges  die  von  Geoffroy  angegebene  Be- 
stimmung desselben  läugnen  will.  Da  der  Fisch  übri- 
gens  an  sumpfigen  Stellen  lebt,  so  könnte  die  ansehn- 
liche Gröfse  der  Kiemenhöhle  vielleicht  vorzüglich  die 
Bestimmung  haben,  eine  Quantität  reinem  Wassers  Be- 
hufs des  Atlimens  eine  Zeitlang  aufzubewahren,  zumal 
da  sich  überdies  als  seltne,  wenn  gleich  nicht  einzige 
— ■ — 

i)  Annales  du  Mustura.  T.  X.  180. 
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Ausnahme  bei  Lophius  nur  drei  Kiemen  finden  und  der 
• Mangel  der  vierten  wenigstens  nicht  vollkommen  durch  ' 
starke  Entwicklung  der  übrigen  ersetzt  zu  werden  scheint. 

Gewifs  wird  nacfi  Rondelet  der  Fisch  durch  die 
ansehnliche  Weite  der  Kiemenhöhle  und  die  verhält- 
nifsmäfsige  Enge  der  Kiemenöffnung  in  den  Stand 
gesetzt,  lange,  bis  auf  zwei  Tage,  aufserhalb  des  .Was- 
sers im  Grase  zu  leben  x). 

§.  23. 

Die  Kiemenhöhle  wird  oben  und  innen  durch 
die  hintere  fegend  der  Schädelgrundfläche , weiter  nach 
aufsen,  zugleich  auf  der  Seite  und  vom  durch  den  Ge- 
lenktheil  der  Schlafbeine,  den  Kiemendeckel 
( [Opercidum ) noch  weiter  nach  unten,  vorn,  seitlich  und 
hinten  durch  die  vordem  seitlichen  Zungenbein- 
äste und  die  Kiemenhaut,  unten  in  der  Mittellinie 
gewöhnlich  durch  das  mittlere  Zungenbeinstück  ge- 
bildet ' 

Diese,  früher  *)  nur  ganz  allgemein  angegebnen, 
Theile  sind  jetzt  näher  zu  beschreiben. 

i ' , 

§.24 

Der  Kiemendeckel  fehlt  selten  oder,  wahrschein- 
lich nie.  Zwar  haben  gute  Beobachter,  wie  z.  B.  Gou- 
an  *)  Brous sonet1 2 3 4)  ihn  einzelnen  Fischen  abgespro- 


1)  De  pisc.  366. 

2)  S.  die  oben  S.  85.  angeführten  Stellen. 

t 

3)  Hist,  deir  poissons.  Strasbourg  1770.  30.  99. 

4)  Mem.  sur  la  respiration  des  poissons  a.  a.  0.  186. 
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dien,  oder  auf  seirre  Abwesenheit,  wie  z.  B.  noch  JLace- 
pede  x),  nach  ihm  D umtSril  a),  selbst  Abteilungen 
gegründet  , indessen  haben  spätere  Untersuchungen  die 
Unrichtigkeit  dieser  Angaben,  und  die  Ursachen  dersel- 
ben, namentlich  besonders  Kleinheit,  Bedeckliieit  durch 
Haut  und  Muskeln  v hinlänglich  nachgewiesen.  Dies  wird 

sich  aus  dem  bald  Folgenden  sehr  leicht  ergeben. 

' ♦ ' 

Die  seitliche,  breite  nnd  platte,  meistens  ansehn- 
liche, etwas  nach  aufsen  gewölbte  Abtheilung  der  knö- 
chernen Wände  der  Kiemenhölile  liegt  immer  unmit- 
telbar hinter  dem  Gelenktbeile  des  Schlafbeins,  so  dafo 
sie  die  durch  diese  gebildete  Seitenwand  der  Juemenliölile 
nach  hinten  fortsetzt  und  mehr  oder  weniger  vervoll- 
ständigt, indem  sie  meistens  dieselbe  hier  yerscliliefst, 
und  endigt  sich  nach  hinten  gewöhnlich  mit  einem  schar- 
fen, freien  Rande,  der  den  obern  Theil  der  Kiemeu- 
öfFnung  bildet.  Oben  ist  der  Kiemendeckel  sehr  allge- 
mein frei  beweglich  durch  einen  vorspringenden  Knopf 
mit  dem  Gelenktheile  des  Schlafbeins  verbunden,  unten 
vereinigt  er  6icli  gleichfalls  beweglich  mit  dem  hintern 
, Ende  des  Unterkiefers,  so  dafs  er  also  zwischen  und  hin- 
ter diesem  und  dem  Gelenktheile  des  Schlafbeins  liegt. 

i 

Sehr  allgemein  bestellt  er  wenigstens  aus  zwei,  mei- 
.stens  drei  von  oben,  hinten  und  aufsen,  nach  unten,  vorn 
und  innen,  auf  einander  folgenden  Knochenplatten. 

Die  oberste,  erste  von  diesen,  durch  welche  sich 
der  ganze  Kiemendeckel  auf  die  angegebne  Weise  mit 


1)  Hist,  des  poissotis*  Tome  XL  p«*|)6.  105  ff. 

2)  Atialyt.  £ool.  p.  104.  Chismopnöen.  p.  152.  Oplüchüiyten. 
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dem  Schlaf  hei  ne  einlenkt,  ist  Cuvler’a^igantllcher 
Kiemen  deckel. 

Die,  auf  diese  Platte  folgende  zweite,  untere  vor- 
dere ist  mit  ihr  allein,  oder  zugleich  mit  der  folgenden, 
oder  allein  mit  dieser  wenig  oder  gar  nicht  beweglich 
verbunden  und  vereinigt  sich  vorn  und  unten  durch  ein 
längliches  Faserband  mit  depa  hintern  Ende  des  Unter- 
kiefers. 

Sie  ist  Cu  vier *  *s  Zwischenkiemendeckel  (J/i- 
teropercuhmi). 

Sehr  gewöhnlich  findet  sich  längs  und  unter  dem 
hintern  (Rande  des  ersten  Stuckes  und  zugleich  unter 
der  untern  Gegend  desselben  ein  drittes,  längliches,  der  v 
Unterkiem  ende  ekel  (Suboperciduni) , das  sich  ganz  . 
oder  zum  Theil  zwischen  die  beiden  vorigen  Stücke  legt. 

Ich  glaube,  dafs  man  die  drei  Kiemendeckelstücke 
am  natürlichsten  oberes,  mittleres  und  unteres  zu, ' 
nennen  hat,  indem  hiedurch  ihre  Lage  am  besten  be- 
zeichnet wird , welche  sich  durch  die  übrigen  Benennun- 
gen durchaus  nicht  ergiebt  und  sogar  Mifs Verständnisse 
und  Verwirrungen  veranlassen  kann. 

C u v i e r zählte  * früher  x)  im  Kiemendeckel  vier 
Stucke,  von  denen  er  dem  vordem  den  Namen  des 
Vordem  Kiemendeckels  tückes  ( Praeoperculum ) 
gab.  Ich  habe  dieses  Stück,  weil  es  mit  ddm  Gelenk- 
theil des  Schlafbeins  meistens  eng  und  unbeweglich,  mit 
dem  Kiemendeckel  nur  locker  und  durch  die  äul’sere  Haut 
und  die  Mundhaut  verbunden  ist,  als  Theil  des  erstem 


1)  K.  anim.  Erste  Ausg.  1817.  109. 

I 
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betrachtet  *)  und  sehe  mit  Vergnügen,  dafs  Cu  vier 
später  dieselbe  Ansicht  vorlrug 1  2) , indem  er  dem  Kie- 
mendeckel  nur  drei  Stücke  zuschreibt  und  ausdrücklich 
erklärt,  dafs  der  Vorderkiemendeckel  mehr  dem  Gelenk- 
theile des  Schlafbeins  u.  s.  w.  als  dem  Kiemendeckel  an- 
gehöre. 

Gewöhnlich  liegt  der  Kiemendeckel  sehr  frei  und 
ist  blos  von  der  sehr  dünnen  Haut  bedeckt,  die  durch 

lockeres  Zellgewebe  an  ihn  geheftet  ist, 

* 

$.  25.  ' * 

Die  speciellem  Bedingungen  des  Kiemendeckels  be- 
ziehen sich  auf  seine  Anwesenheit,  Gröfse  und  Ge- 
stalt. 

Man  hat,  wie  schon  bemerkt,  mehrern  Fischen  den 
Kiemendeckel  abgeläugnet  und  sogar  darauf  eigne  Ab- 
theilungen gegründet.  Eine  der  gröfsten  Naivetäten,  wel- 
che die  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  aufzuwei- 
sen hat,  ist  unstreitig  die  Bildung  der  zweiten  Abthei- 
lung der  Knorpelfische  von  Lacepede,  welche 
keinen  Kiemendeckel,  wohl  aber  eine  Kiemenhaut  ha- 
ben3 4) und  die  Dumöril*)  unter  der  Benennung  Chis- 
mlopnoeen  angenommen  hat.  Dies  ist  desto  merkwür- 
diger, da  gerade  mehrere  Gattungen  aus  ihr  einen  auf- 
fallend entwickelten  und  zusammengesetzten  Kiemende- 
ckel haben,  der  freilich  durch  die  aufsere  Haut,  die 


1)  Oben  Bd.  II.  1.  1824.  343  ft 

2)  Hist.  nat.  des  poissons.  1828.  T.  I.  345.  R.  anira.  Zweite 
Ausg.  1829. 

3)  Hist,  des  poissons  11.113. 

4)  Analyt.  Zool.  104.  105.« 
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Kiemenhaut  und  ihre  Strahlen,  versteckt  wird.  Anderer- 

, 

sdts  hatte  dagegen  Arte  di1)  eben  so  falsch  und  son- 
derbar genug  die  Kiemenhaut,  die  er  wohl  ihrer  Gröfse 
wegen  für  den  Kiemendeckel  hielt,  Lophius  abgesprochen. 

Die  Anordnung,  welche  auch  schon  an  und  für 
sich  eine  nähere  Beschreibung  verdient,  ist  hier  fol- 
gende. 

Der  eigentliche  Kiemendeckel  ist  bei  LopTuus  pi - 
scaiorius  ungewöhnlich  hoch  und  länglich,  weit  von  dem  ' 
Gelenktheile  des  Schlafbeins  entfernt,  wenig  gebogen. 
Hoch  oben  schickt  er  unter  einem  spitzen  Winkel  nach 
hinten  und  unten  einen  sehr  langen  dünnen  Fortsatz  ab, 

der  sich  am  Anfänge  derj  Handwurzel  locker  in  der  Haut 

* 

endigt. 

Der  unter  und  vor  ihm  liegende  Zwischenkie- 
m ende  ekel  hat  eine  unregelmäfsige  Gestalt,  ist  aber 
im  Ganzen  sehr  schwach,  nach  hinten  gewölbt,  nach 
vorn  ausgehöhlt,  in  seiner  liintem  Hälfte  unter  seine 
innere  Fläche  geschoben» 

Dieser  Knochen  trägt  an  der  untern  Hälfte  seines 
hintern  Randes  ungefähr  dreifsig  dünne  Knorpelstrah- 
letif  die  von  unten  nach  oben  bedeutend  an  Gröfse  zu- 
nehmen, gerade  nach  hinten  gerichtet  und  locker  durch 
Zellgewebe  verbunden  sind.  Keinesweges  sind  sie  etwa, 
wie  die  Kiemenhautstrahlen  mit  dem  vordem  Zungen- 
beinaste, mit  ihm  eingelenkt,  sondern  blofse  Verlänge- 
rungen seiner  Substanz,  so  dafs  er  sich  also  auf  eine 
sehr  eigentümliche  Weise  nach  hinten  spaltet. 

Diese  Anordnung  ist  übrigens  schon  durch  den  Za- 

t 

- — _ - - --  * 

1)  Genera  pisc.  62.  - ■ . . . 
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ckenfortsatz  des  erste«  Stuckes. -augedeutet  und  unstrei- 
tig bieten  die  zwar  weit  weniger  zahlreichen,  aber  desto 
größeren  Kiemenliautstrahlen  eine  yollkoramnere  Entwi- 
ckelung derselben  dar. 

Vielleicht  stellt  dieser  hintere,  gröfsere,  aus  Strah- 
len gebildete  Theil  den  mit  dem  Zwischenkiemendeckel 
■verwachsenen  Unterkiemendeckel  dar.  Der  von  dem  ei- 
gentlichen« Kiemendeckel  abgehende  Strahl  ist  auf  die- 
selbe Weise  .wohl  der  obere  Theil  desselben.  Mit  dem 
vordem . und  obern  Theile  zusammen  ist  er  wenigstens 
doppelt  so  groß  als  das  obere  Stück. 

Aus  dieser  Beschreibung  sieht  man,  daß  Gouan 
die  Frage  über  den  Kiemendeckel  von  Lophius  weiser 
unbeantwortet  gelassen  hatte  *),  als  sie  z.  B.  von  La. 
cepede*)  und  Dum^ril  3)  verneinend  entschieden 
Ward.  Eher  wären  allerdings  einige  Zusätze  zu  machen 
- gewesen.  . 

Eben  so  wenig  stimmen  auch  die  Angaben  für  an- 
dere Fische,  denen  man  den  Kiemendeckel  abgeläugnet 
hat,  mit  der  Natur  überein. 

< 

Eben  unter  den  sogenannten  Chismopnoeen  von 
Lac^pöde  und  Dumeril  hat  Balistes  einen  zwar  klei-  i 
nern,  nur  etwa  dem  obern  Drittel  des  Gelenktheiles  des 
Schlafbeins  entsprechenden , ganz  unter  der  harten  festen 

Flaut  verborgenen,  aber  sehr  deutlichen  Kiemendeckel. 

/ 

Mit  Bestimmtheit  unterscheidet  man  daran  den  eigent- 
lichen, obern  Kiemendeckel,  der  länglichdreieckig  und 
s • gerade  I 

1)  Hist.  pisc.  221.  • *' 

2)  Hist.  nat.  des  poissons  II.  113.  116. 

3)  Analyt.  Zool.  übers,  mit  Zusätzen  von  Froriep.  104. 


Digitizod  by  Google 


Fische,  - 97 

\ • 

gerade  ist*  und  den  halbmondförmigen ? dünnem,  weit 
kleinem , ganz  einfachen,  melir  knorpligen,  grofsen- 
llieils  unter  ihm  verborgnen  Unterkiemendeckel, 
der  einige  Aehnliclikeit  mit  einem  Kiemenjiautstrahle 
hat,  nur  kürzer,  platter  und  breiter  ist. 

Aufserdem  findet » sich  auch  der  Zwischenkie- 

* t 

mendeckel  als  ein  sehr  länglicher,  rundlicher,  vorn 
unmittelbar  an  den  Unterkiefer  stofsender,  hinten  durch 
ein  sehr  langes,  schmales  Faserband  mit  dem  Oberkie-* 
mendeckel  verbundner  Knochen. 

Dies  ist  übrigens  sehr  allgemein  der  Typus  des 
K/emendeckels  der  längst  besser  zu  Einer  Ordnung  ver- 
einigten Plektognathen  und  es  ist  daher  am  zweck-« 
mÜfsigsten , diesen  hier  nach  seinen  allgemeinen  und  be- 
soudern  Bedingungen  anzugeben.  Im  Allgemeinen  ist 
bei  ihnen  immer 

1)  der  ganze  Kiemendeckelapparat  klein; 

2)  sind  die  drei  gewöhnlich  vorkommenden  Stücke 
vorhanden ; 

3)  der  Oberkiemendeckel  und  der  Unterkiemendeckel 
sind  platt  und  breit,  der  Zwischenkiemendeckel  mehr 
oder  weniger  länglich  und  mit  dem  Oberkiemende- 
ckel durch  eine  Faserhaut  verbunden. 

Die  speciellen  Bedingungen  sind  folgende:  ' 

/ 

1)  Bei  Orthagoriscus  mola  ist  der  Apparat  am  schwäch- 
sten entwickelt.  Der  Oberkiemendeckel  ist  eine 

* V 

schmale,  dünne,  längliche  Platte.  Unten  geht  von 
ihrem  vordem  Rande  ein  Längenstreif  nach  vom, 
der  den  Unterkiemendeckel  darstellt,  sich  an  ein 
schmales,  langes  Faserband  setzt,  wodurch  er  mit 
dem  ähnlichen,  aber]  dreimal  langem,  schlanken  Zwi- 
Meckei’s  Yergl.  Anat.  YL  7 


/ 


Digitized  by  Google 


I 


/ • , / 

\ ' 

* * • 

I 

• • / | 

' 4 

98  Respirationssystem  im  Besondern.  ' i 

schenkiemendeckel  verbunden  wird.  Dieser  setzt  sich 

• * 

aber  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  ein  ähnliches, 
ein  Drittel  seiner  Länge  betragendes  Faserband,  an 
den  Unterkiefer. 

Hierauf  folgt  wohl  zunächst  2)  Diodon ; 3 ) Batistes; 
4)  Tetrodon . 

Bei  Diodon  ist  der  Oberkiemendeckel  niedrig,  drei- 
eckig  und  an  seiner  äufsern ‘Fläche  mit  einer  stai'ken , 
vom  untern  zum  obern  Rande  allmählich  erhöhten,  und 
hier  in  einen  starken  Vorsprung  auslaufenden  Leiste  ver- 
sehen, welche  das  vordere  von  den  hintern  zwei  Drit- 
teln scheidet.  Hierdurch  erhält  er  die  auffallendste  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  menschlichen  Schulterblatte. 

, . Der  darunter  liegende  Unterkiemendeekel  ist  we- 
nig kleiner  und  besteht  aus  einem  hintern , untern , senk- 
rechten und  einem  obern,  vordei'n,  horizontalen,  dün- 
nem Aste.  Der  Zwischenkiemendeckel  hat  eine  ähnli- 
che Bildung.  Er  bestellt  aus  einem  hintern,  obern,  dün- 
nem, niedrigem  und  einem  vordem,  breiten  und  lan- 
gem, schuppenälmlichen  Stücke,  die  aber  gleiche  Rich- 
tung haben.  Das  obere  Stück  setzt  sich  unmittelbar  an 
das  vordere  Ende  des  obern  Astes  des  Unterkiemende- 
ckels, das  vordere  verbindet  sich  durch  ein  langes  star- 
kes Faserband  mit  dem  untern  Ende  seines  absteigenden 
Astes.  . ' 

' > i 

Bei  Batistes  sind  Ober  - und  Zwischenkiemendeckel 
einfach,  oval,  schuppenförmig,  dieser  kaum  halb  so 
grofs  als  jener,  unter  den  er  ganz  nach  innen  gescho- 
ben ist,  der  sehr  länglichrundliche  Zwischenkiemendeckel 
ist  mit  dem  untern  Ende  des  obern  durch  ein  langes 
Faserband  verbunden«  ! Zugleich  geht  von  seinem  hin- 
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tern  Ende  ein  kurzes  Faserband  zum  hintern  Ende  des 
* * 

ersten  Zungenbeinastes  ab.  * 

Bei  Tetrodon  testudinarius  findet  sicli  einige  Ae  Im- 
lichkeit  mit  Diodon , doch  ist  das  obere  Stück  weit  hö- 
her und  länglicher,  zwar  der  obere  Fortsatz,  nicht  aber 
die  Leiste  vorhanden;  das  zweite  weit  kleiner,  nur  schup- 
penartig. Das . vordere  bildet  einen  Längenstreif,  der 
vom  und  hinten  in  einen  dünnen  Stralil  ausläuft,  und 
sich  hinten,  mitten  an  den  vordem  Rand  des  Oberkie- 
mendeckels,  vom  an  den  Unterkiefer  setzt. 

Bei  Ostracion  sind  Ober-  und  Unterkiemendeckel 

* 

zwei  längliche , dünne  und  einfache  Schuppen,  von  de- 

v • 

nen  die  untere  doppelt  so  grofs  als  die  obere  ist.  Der 
Zwischenkiemendeckel  ist  länglichrundlich,  und  hinten 
durch  ein  langes,  niedriges  Faserband  mit  dem  Ober- 
kiemendeckel verbunden.  1 

\ 

Hinsichtlich  der  Plektognathen,  namentlich  Te - 
trödon,  miffs  ich  hier  Hasselquist/s  Ehre  gegen 
Geoffroy"s  Vernachlä ssigung  retten.  Geoffroy,  der 
doch  Hasselquist’s  Reise,  wie  sich  hinlänglich  aus 
seinen  Schriften  ergiebt,  recht  wohl  kannte,  sagt  aus- 
drücklich *):  „Car  quant  auoc  opercules  et  auoc  rayons 
branchio steges , qu’on  ne  leur  avoit  pas  trouvds, 
nous  avons  vu  qu’ils  n’en  sont  pas  privc's.“  Unglücklicher- 
weise hatte  H a s s e 1 qui  s t *)  schon  ziemlich  lange  vorher 
ganz  ausdrücklich  bemerkt:  „Opercula  branchiarum 

duabus  lamellis  composila , quarum  inferior  transversaliter 

oblonga , apice  roiundata , brevis,  membrana  tecta ; supe- 

• - ' 


1)  Hist,  de  l’Egypte  XXIV.  p.  213.  214. 

2)  A.  a.  O.  p.  442. 
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rior  sub  tri  angularis;  extrema  roiundata , superficie  nmsculo 
forti  tecta .“  Man  sollte  fast  glauben,  dafs  Geoffroy 
seine  Abbildungen  nach  Ilasselquist’s  Beschrei- 
bung hätte  anfertigen  lassen;  denn  ungeachtet  er  des 
von  ihm  angeblich  entdeckten  Kiemendeckels  in  der 
Geschichte  desselben  Tetrodon,  den  Hass  elqu  ist  be- 
schrieb, erwähnt,  hat  er  ihn  doch  in  der  That  gar  nicht 
beschrieben;  was  er  ab  bildet,  stimmt  dagegen  völlig 
mit  Hasselquist’s  Beschreibung  überein.  Dieser  hat 
allerdings  den  Zwischenkiemendeckel  übersehen;  ebenso 
wenig  aber  hat  Geoffroy  ihn  erkannt. 

Auf  die  zweite  Unrichtigkeit,  hinsichtlich  der  Kie- 
me n s t r a li  1 e n , werde  ich  weiter  unten  zurückkom men. 

Der  , sogenannte  Vo r de rkiemen decke  1 findet 
sich  übrigens  hier  und  bei  Lophius , freier  als  gewöhn- 
lich zwischen  dem  Kiemendeckel  und  dem  Gelenktheile 
des  Schlafbeins  und  mit  jenem  nur  locker  verbunden; 
so  dafs  allerdings  hier  ein  Schwanken  zwischen  seinem 
Antheil  am  Kiemendeckel  und  /lern  Qelenkthejle  des 
Schlafbeins  Statt  findet. 

Uifter  den  mit  Lophius  verwandten  Gattungen  ist 
bei  Batrachus  der  Kiemendeckel  weit  grofser  und  deut- 
lich aus  drei  Stücken,  dem  obern,  hintern  und  untern, 

\ 

die  ungefähr  gleiche  Gröfse  haben*  zusammengesetzt. 
Das  obere  tragt  hinten  zwei,  das  hintere  drei  Stacheln. 
Vergleicht  man  die  Bildung  von  Lophius  piscatorius  mit 
der  von  Batrachus  ,•  so  ergiebt  sich  sehr  ungezwungen, 
dafs  das  hintere  Stück  von  diesem  dem  strahligen  Blatte 
bei  Lophius  entspricht.  Audi  findet  sich  wirklich  eine 

Andeutung  von  jener  Bildung  in  dem  Stachel,  einem  lo- 

* 

senr  über  ihm  befestigten,  Strahl  und  einem  gegen  den 
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untern  Rand  hin  von  vorn  nach  hinten  an  der  äufsern 
flache  verlaufenden  Vorsprunge. 

Auch  bei  Chironectes  finde  ich  den  .Kiemendeckel 

* • 

weit  gröfser  als  bei  Lophius , doch  kleiner  als  bei  Batra - 
du«.  Es  finden  sich  zwei  längliche  Stücke,  von  denen 
Jas  obere  länglich  dreieckig,  wenig  grofser  als  das  un- 
tere, ovale  und  mehr  knorplige,  dünnere  ist  und  oben 
einige,  die  Haut  aber  nicht  durchbolirende , über  einan- 
der liegende  Stacheln  trägt. 

Bei  Maltha  ist  der  Kiemendeckel  sehr  stark  ent? 
wickelt,  weit  grüfser  als  bei  allen  verwandten  Gattun- 
gen. Er  besteht,  so  viel  ich  an  einem  sehr  kleinen  Exem- 
plar wahrnehmen  konnte,  aus  zwei  Stücken.  Das  obere 

ist  länglich  dreieckig,  mit  der  Spitze  nach  oben  gericli- 

% 

tet,  das  untere,  fast  dreimal  grofsere,  besteht  aus  zwei 

» 

Abtheilungen.  Die  eine  stärkere,  längliche,  welche  weit 
dicker  als  das  obere  Stück  ist,  steigt  zum  Unterkiefer 
herab;  die  andre  ist  ein  dünnes  rundliches,  nach  hinten 
gerichtetes  Blatt,  das  an  der  äufsern  und  innern  Fläche 
etwa  zwanzig  dichtstehende,  quere  Vorsprünge  tragt,  die 

aber  nidit  durch  eine  Membran  von  einander  getrennt 

\ . * 

sind 

Man  sieht  leicht,  dafs  Maltha  den  Uebergaug  von 
Lophius  zu  Batrachus  macht. 

Nicht  besser  sind  die  Ordnungen  der  Krypto- 
branchen  und  Ophichthyten. 

ß 

Unter  jenen  ist  in  neuern  Zeiten  von  Geoffroy  x) 
und  Cu  vier1 2)  für  Mormyrus  die  Anwesenheit  eines 


1)  Description  de  l’Egypte.  XXIV.  p. 

2)  Regne  animal.  II.  189.  Eiste  Ausg. 
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Kiemendeckels  dargethan,  während  noch  Lacepede1) 

und  Dumeril2)  die*  Anwesenheit  desselben  läugneten. 

ln  der  Tliat  findet  sich  bei  Dlormyrus  ein  sogar 

verhältnifsmäfsig  nicht  kleiner  Kiemendeckel.  Das  obere, 

* * 

wenigstens  zehnmal  gröfsere,  stark  gewölbte“ Stück  ist 
gleichseitig  viereckig  und  reicht  fast  bis  ztim*  vordem  Hän- 
de der  Kiemenhöhlenspalte,  wo  es  in  die  Haut  übergebt, 

, ^ie  zwischen  ihm  und  der  Spalte  eine  schmale  Schicht 

bildet  , welche  zum  Theil  dem  UnterkiemendeckeL  ent- 

* 

spricht,  der  übrigens  aufserdem  noch  bestimmter  durch 
. einen  eignen  Knochen  dargestellt  wird,  auf  den  ich  in 
' der  Lehre  von  der  Zusammensetzung  des  Kiemendeckels 
zurückkommen  werde.  Das  untere  oder  der  Zwischen- 
kiemendeckel,  welcher  an  den  Unterkiefer  stofst,  ist  läng- 
lich vier  eckig. 

Ich  finde  nicht,  dafs,  wie  nach  der  gewöhnlichen 
selbstgefälligen  Art  gesagt  wird,  man  die  ganze 'Anord- 
nung des  Kiemendeckels  aus  den  Geoffroy’schen  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  vollkommen  gut  abnch- 
lnen  könne.  In  der  Thal  ist  den  Angaben  von  Hassel- 
(juist  gar  nichts  zugesetzt. 

Merkwürdig  ist  'es  übrigens,  dafs  die  Abwesenheit 
des  Kiemendeckels  so  lange  angenommen  wurde  uud 
erst  so  spät  die  oberwähnten  französischen  Naturfor- 
scher sich  als  die  Entdecker  desselben  anselien  konn- 
ten, da  schon  Hasselquist,  der  von  1749  — 52  reiste 
und  dessen  Reiseheschreibung  im  Original  1757,  in  der 
deutschen  Ueb ers etzung  1762  herauskam,  ihn 


1)  Hist,  des  poissons.  XI.  96. 

2)  Analyt.  Zoologie.  1806.  8.  150.  151. 
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recht  gut  so  beschrieb:  „Opercula  branchialia  lamina 

unica,  simplici,  irregulari , inferius  terminccta  membran- 
na  x).rt  Immer  aber  wurde  jiach  der  gewöhnlichen  Me- 
thode nur  Hasselquist’s  allerdings  irrige  *),  aber  sehr 
i leicht  zu  verzeihende  Angabe  angeführt  oder  getadelt, 
t dais  nach  ihm  die  Kiemenhaut  nur  einen  Strahl  habe. 

Dies  Uebersehen  der  Hasselquist’sclien  Entde- 
ckung ist  desto  auffallender,  da  Gouan,  ungeachtet  er 
an  einer  frühem  Stelle  den  Kiemendeckel  bei  Mormyr 
rus  lätfgnet  3),  späterhin  gerade  nach  Hasselquist  ihn 
selbst  angiebt 1 2 3  4). 

Von  den  sogenannten  Ophichthyten  konnte  ich 
nur  Muraenophis  und  Synbranchus  untersuchen  und  fand 
in  beiden  alle  die  Theile,  welche  ihnen,  als  der  Oi'd- 
nung,  welche  sie  zum  Theil  bilden,  fehlend  angegeben 

werden,  sehr  deutlich.  > - 

» * » 

Der  Kiemendeckel  ist  allerdings  liier  kleiner  als  bei 
den  K r y p t o b r a n c h e n , wenigstens  lyiormyrus , besteht 
aber  aus  den  gewöhnlichen  drei  Blättern.  Das  erste,  weit 
gröfsere,  ist  ungefähr  gleichseitig  viereckig,  dünn,  hin- 
ten und  unten  knorplig.  Das  zweite,  dreieckige,  liegt 
bei  Synbranchus  grofsentheils-  unter,  bei  Muraenophis  vor 

dem  erstem  und  ist  gleichfalls  hinten  und  unten  knorp- 

/ 1 , 

lig.  Das  dritte,  unterste  und  vorderste,  der  Zwischen- 

4 

kiemendeckel , ist 'bei  Muraenophis  sein  klein,  bei  Syn- 
hranchus  weit  ansehnlicher.  Vielleicht  ist  dieses  Kno- 


1)  Reise  hach  Palästina  ti.  s.  \v.,  Deutsche  Uehers.  440. 

2)  Hist,  de  l’Egypte.  XXIV.  247.  » 

3)  Hist,  piscium.  106. 

4)  Ebends.  209. 
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'chenstück  in  beiden  Gattungen  nicht  Zwischenkiemende- 
ckel, sondern  Vorkiemendeekel,  doch  ist  mir  das  erstere 
wahrscheinlicher.  1 * 

i 

Hieran  knüpft  sich  am  besten  die  Beschreibung  des 
Kiemendeckeis  der  übrigen  aalartigen  Fische,  die  nur 
sehr  gezwungen  und,  wie' bemerkt,  falscher  Angaben  we- 
gen, von  den  eben  betrachteten  Gattungen  getrennt  wurden. 

Bei  allen  findet  sich  der  Kiemendeckel,  doch  bei 
einigen  kaum  so  grofs,  selbst  kleiner  als  bei  den  soge- 
nannten Ophichthyten,  und  es  ist  daher  sonderbar  ge- 
nug,  dafs  er  jenen,  wo  er  nicht  geradezu  schwerer  au£- 
zufinden  ist  als  bei  mehrern  der  übrigen,;  abgesprochen, 
diesen  daher  so  zugeschrieben  wurde,  dafs  dadurch  ganz 
unnatürliche  Trennungen  entstanden. 

Bei  Ammodytes , Ophidiumy  Fierasferus  ist  er  sehr 
deutlich  und  frei,  auch  die  äufsere  KiemenöfFnung  sehr 
grofs,  deshalb  seine  Anwesenheit  leicht  zu  erkennen, 
auch  bei  Carapus  ist  er  zwar  sehr  ansehnlich,  doch  die 
KiemenöfFnung  klein  und  er  selbst  mit  einer  Haut  be- 
deckt, welche  ganz  mit  der  des  übrigen  Körpers  überf- 
ein kommt,  dagegen  ist  er  bei  Gymnoius , noch  mehr  bei 
Muraena,  ganz  oder  fast  ganz  so  verborgen  als  bei  Mu- 
raena  und  Synbrancluis . ' 

Die  Gestalt,  die  Zahl  und  das  Verhältnifs  der  den 
Kiemendeckel  zusammensetzenden  Theile  sind  bei  den  mei- 
sten aalartigen  Fischen  ungefähr  dieselben  als  bei  Murae - 
nophis  und  Synbranchus.  Nur  finde  ich  bei  Ophidium 
barbatum  das  obere  Stück  viel  kleiner  als  die  beiden  dar- 
auf folgenden,  auch  nicht  rundlich  oder  ungefähr  gleich- 
seitig viereckig,  sondern  dreieckig,  am  hintern  Rande 
ausgeschnitten. 
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. 

Bei  Ophidium  barbatum  ist  der  ganze  Kiemende- 
ekel  bei  weitem  am  grofsten , selbst  sehr  ansehnlich. 
Hierauf  felgen  Fierasferus  und  Ammodytes  > dann  Mm- 
raena , auf  diese  Gymnotus  und  Synbranchus,  zuletzt  Mw- 
raenophis  und  Leptocephalus , wo  sie  am  kleinsten  sind. 

Das  obere  und  hintere  Stück  is  bei  Gymnotus  und 
Carapus  stark  nach  aufsen  gewölbt,  bei  den  übrigen  gera- 
de, oder  selbst  etwas  ausgehölill. 

Meistens  ist  das  mittlere  Stück,  der  Unterkiemen- 
deckel, ansehnlich  breit  und  liegt  grofsentheils,  vorzüg- 
lich bei  Gymnotus , unten  und  nach  innen  an  dem  obern 
von  diesem  bedeckt,  bei  Muraena  dagegen  ist  es  sehr 
klein  * dünn,  liegt  hinter  ihm  und  ist  nach  vom  ausge- 

i 

höhlt,  nach  hinten  gewölbt,  und  hat  grofse  Ähnlichkeit 
mit  einem  Kiemenhautstrahle. 

Der  Unterkiemendeckel  ist  bei  Ophidium  am  grofs- 
ten,  bei  Muraenophis  und  Leptocephalus  am  kleinsten. 

V 

\ 

§.  26. 

Der  Kiemendeckel  ist  gewöhnlich  ziemlich 
ansehnlich.  Die  auffallendsten  Ausnahmen  von  die- 
$er  Regel,  Welche  die  meisten  aalartigen  Fische, 
Plektognathen  und  mehrere  Disco;bolen,  nament- 
lich Cyclopterus , darbieten,  habe  ich  schon  oben  ange- 
führt. 

/ 

Aufserdem  ist  er  auch  bei  andern  Fischen  unbe- 

m 

deutend. 

Hierher  gehören  namentlich  mehrere  Wels  - tmd 
Triglenartige. 

Unter  den  W eisartigen  ist  der  Kiemendeckel 
besonders  bei  Heterobranchus  außerordentlich  klein,  so 


/ 

i • ^ 
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i 

, r 

dafis  er  gegen  den  sehr  grofsen  Apparat  der  Kiemenhaut 
last  ganz  verschwindet.  Ich  finde  nur  das  obere  und  das 
untere  Stück,  die  in  einer  Reihe  hinter  einander  liegen. 
Beide  sind  niedrig,  das  erste  etwa  dreimal  g^öfser  als 
das  zweite,  jenes  länglichviereckig,  nach  oben  gewölbt, 
dieses  länglich  dreieckig  und  mit  dem  Unterkiefer  locker 

. . . t 

verbunden.  Der  ganze  Kiemendeckel  beträgt  etwa  ein 
* Sechstel  des  Kiemenliautapparates.  Unrichtig  hat  Ha  s- 
selquist  nur  einen  Kiemendeckelknochen  angegeben  x). 


, Bei  Silurus  glanis  und  Bagre,  vorzüglich  bei  die- 
sem, ist  der  Kiemendeckel  etwa  doppelt  so  grofs,  be- 
sonders auch  das  untere  Stück  verhältnifsmäfsig  ansehn- 
licher. Auch  steigt  bei  diesem  der  Kiemendeckel  mehr 
schräg  herab,  während  er  bei  Hetero hranchus  horizontal 
liegt. 


Für  die  Triglenartigen  Fische  gilt  auf  den  er- 
sten Anblick  die  obige  Aussage  nicht,  indem  der  Kie- 
mendeckel  vielmehr  sehr  grofs  zu  seyn  scheint;  indes- 
sen ist  er  wirklich  sehr  klein  und  die  anscheinende  Gro- 
fse  rührt  nur  von  der  starken  Entwicklung  des  Prae~ 
operculum  her,  die  bekanntlich  bei  Dactyloplerus  beson- 
N ders  stark  ist.  Hier  finde  ich  nur  das  obere  und  untere 
Stück  mit  einander  verbunden,  jenes  dreieckig,  hart, 
weit  grüfser  als  das  untere,  iänglicliviereckige , knorp- 
lige das  sich  nur  sehr  locker  durch  Zellgewebe  hinten 
und  oben  an  den  ersten  Kiemenhautstrahl  heftet. 


Bei  Trigla  hat  das  obere  Stück  dieselbe  Gestalt,  es 
findet  sich  ein' mittleres , längliches,  knorpliges,  ein  un- 


1)  Heise  nach  Palästina.  8.  416. 
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teres,  breites  knöchernes,  das  sich  bis  zum  Unterkiefer 

erstreckt. 

■ 

Dieses  dritte  Stück  wird  bei  Dactylopterus  durch 
ein  sehr  dünnes,  längliches  dargestellt,  das  weit  von  den 
beiden  obern  getrennt,  hinteii  von  dem  vordem  seitli- 
chen Zungenbeinaste  zum  hintern  Ende  des  Unterkie- 
fers geht. 

Mehr  oder  weniger  ansehnlich  findet  sich  der  Kie- 
mendeckel  unter  den  Aalförmigen  bei  Ophidium,  Am- 
modyies , unter  den  W e i c h f 1 o s s e r n bei  Echeneis  und 
Exparis,  Clupea,  Polypterus,  Salmo,  Esox , Betone,  Exo- 
coetus,  Cyjjrinus , Anableps , Cobiiis ; unter  den  S tach el- 
flos se  rn  bei  den  Aulostomen,  bei  Mugil,  Gymnetrus, 

Trichiurus , Coryphaena,  Stromateus , Centronolns , Lichia, 

* 

Tiiphias,  Scomber,  Brania , Chaelocton,  Holacanihus,  Per - 
ca,  Sciacna , Scorpaena , Trachinus,  Uranoscopus , 3hd- 
lus,  Labrus , Gobius,  Blennius,  Anabas s Besonders  grofs 
ist  er  bei  den  Lop hobra nchen,  aüfserdem  unter  den 
Stachelflossern  bei  Mugil. 

In  jenen  und  Mugil  ist  zugleich  seine  sehr  starke 
Wölbung  nach  aufsen,  wodurch  die  Kiemenhöhle  be- 
deutend vergröfsert  wird,  interessant. 

Nur  mittelmäfsig  grofs  ist  der  Kiemendeckel  bei 
Gadus,  Pleuronectes , Zeus,  Sparus , Anarrhichas. 

Der  Kiemendeckel  ist  im  Allgemeinen  dreieckig, 
mehr  hoch  als  breit,  von  oben  nach  unten  allmälilig 
melir  oder  weniger  zugespitzt.  Der  hintere  Rand  ist 
gewölbt,  der  vordere  ausgeliöhli,  der  obere  gerade. 

Eine  sehr  eigenlliümliche  Gestalt,  sowohl  im  Gan- 
zen als  in  seinen  einzelnen  Tlieilen,  hat  der  Kiemendc- 
ckel  bei  Eistulaiia  iabacaria . Uebereinsliinmend  mit  der 
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Bildung  des  ganzen  Kopfes  ist  er  sehr  länglich  und  nie- 
drig. 1 Er  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  hintere  ist 

\ 

weit  kürzer  als  der  vordere,  ungefähr  dreimal  so  lang 
als  hoch,  und  besteht  aus  dem  ersten  und  zweiten  Kie- 
mendeckelstücke, von  denen  dieses  kaum  halb  so  grofs 
als  jenes  ist.  Der  vordere  Abschnitt  ist  weit  grofser,  be- 
sonders mehr*  als  dreimal  länger,  aber  um  die  Hälfte 
niedriger  und  geht  zugespilzt  vom  vordem  Rande  des 
jnittlern  Kiemendeckelstückes  zum  hintern  Ende  des  Un- 
terkiefers. Mit  beiden  ist  er  nur  locker  durch  Zellgewebe 
verbunden.  Dieser  Theil  besteht  blos  aus  einem  Kno- 
chen und  ist  wohl  unstreitig  das  dritte,  vordere]  oder 

untere  Kiemendeckelstück. 

% 

Rosenthal  hält  ihn  für  das  Praeoperculuni,  ge- 
Wifs  aber  mit  Unrecht,  da  dieses  mit  dem  Gelenktheile 
des  Schlafbeins  über  und  nach  aufs en  von  diesem  Kno- 
chenstücke vorhanden  ist  J). 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Centriscus;  nur  steigt 
das  hintere  Stück  schief  von  oben  und  hinten  nach  un- 
ten und  vorn  herab , das  vordere  ist  verhältnifsmäfsig  ! 
etwas  kurzer  und  höher,  liegt  dem  der  andern  Seite  weit 
näher  und  hängt  nur  durch  ein  dünnes,  langes 
band  mit  dem  hintern  zusammen. 

Hier  also  ist  der  Kiemendeckel  au fserord entlieh 
länglich.  Von  der  mehr  oder  weniger,  wenn  gleich  nicht 

. J)  Ichthyot.  Tafeln.  III.  30  ff*  Zu  bedauern  ist  übrigens  die 
grofse  Verwirrung,  welche  schon  durch  falsche  Benennun- 
gen von  Hosenthal  in  das  Skelet  der  Fische,  gebracht  wor- 
den ist.  So  z.  B.  nennt  er  diesen  Knochen  bald  Kiemen- 
bogen,  während  er  doch  die  wirklichen  Kiemenbogen  mit 
demselben  Namen  belegt,  bald  Verbindungshogen , bald  De- 
ckel. 
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in  demselben  Grade  länglichen  Gestalt  habe  ich  schon 
oben  mehrere  Beispiele namentlich  von  Plektogna- 
th  e n , angeführt. 

**‘Aufserdem  ist  er  besonders  bei  Coryphaena , Anar- 
rhichas , Zeus , Trigla , Dactylopierus y den  Siluroiden, 
Pleuronekten,  Gaden,  Sparen,  mehr  oder  weni- 
ger länglich,  was,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
und  auch  schon  aus  dem  Beispiel  der  Aulöstomen 
hervorgeht,  hauptsächlich  von  der  ansehnlichen  Länge 
■und  Schmalheit  des  dritten  Stückes , oder  des  Zwischen- 
kiemendeckeis  herrührt.  ~ ^ 

i 

Bei  andern  ist  dagegen  der  Kiemendeckel  mehr 
gleichmäfsig  viereckig.  So  findet  es  sich  z.  B.  bei  Scom - 

her,  IMormyrus,  Mugil,  Eococoetus,  Cyprinus,  Esooc , Be- 

« / 

Jone,  Perca,  Scarus,  Brama,  Sälmo,  Clupea , Stromateus , 
Trachinus , Xiphias,  Caepola,  Mullus , Uranoscopus , die 
grcifsere  Breite  rührt  hier  immer  vorzüglich  von  der  Ge- 
stalt des  obersten  Knochenstückes  her. 

Meistens  ist  der  freie  Rand  des  Kiemendeckels  glatt, 
und  wird  etwas  von  einer  weichen,  dünnen  Haut  über- 
ragt, bei  vielen  Fischen  dagegen  ist  er  ganz  hart  und 

scharf,  beimehrera,  namentlich  Dornf los’sern,  durch 

* 

gröfsere  oder  kleinere  Zacken  ungleich,  die  bei  Perca  klein  , 
und  zahlreich  sind  und  dicht  stehen,  bei  andern  dagegen 
grofs , dann  in  geringer  Anzahl  und  nur  einzeln  vorhan- 
den sind.  Wie  schon  bemerkt,  gehören  indessen  die  un- 
tern grofsen  Stacheln  meistens  dem  Vorkiemendeckel  an. 

. Merkwürdig  ist  die  Bildung  des  Kiemendeckels  bei 
liparis*  Er  besteht  aus  den  gewöhnlichen  drei  Stücken, 
von  denen  das  obere  ungefähr  doppelt  so  grofs  als  jedes 
der  übrigen  ist  Diese  zeigen  nichts  Bemerkenswerthes ; 
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dagegen  ist  es  auffallend , dafs  die  hintere  Hälfte  des  er- 
stem aus  vielen,  zarten,  dicht  an  einander  liegendem  Lan- 
genstrahlen  besteht,  die  in  eine  viel  grofsere,  obere  und 
eine  viel  kleinere,  untere  Hälfte  zerfallen.  Cyclopterus 
zeigt  keine  Spur  dieses  Baues;  er  ist  aber  bei  Lophius, 
wenn  gleich  am  untern  Stücke,  angedeutet  und  deutet  of- 
fenbar die  Kiemenhautstrahlen  an. 

f . « 

^ §.  27. 

Die  Zusammensetzung  des  Kiemendeckels  zeigt 
in  mehrern  Hinsichten  Verschiedenh eiten,  namentlich 

1)  in  Bezug  auf  die  Zahl, 

2 ) die  Verbindung, 

3)  die  Gestalt,  ' * 

4)  die  verliältinfsmäfsige  Grüfse  der  ihn  bildenden  Kno- 
chenstücke. 

• * 

Schon  oben  habe  ich  für  Heterobranchus  den  Man- 
gel des  mittlern  Stückes  oder  des  Unterkiemendeckels 
bemerkt,  den  Cu  vier  wohl  mit  Recht  den  eigentlichen 
Siluren  und  den  von  ihnen  getrennten  Gattungen  zu- 
schreibt *).  . 

Auch  bei  Platystacus  finde  ich  nur  zwei,  von  de- 
nen das  obere  bedeutend  gröfser  als  das  untere  ist. 

Bei  Syiignaihus  könnte  man  leicht  nur  einen  Kno- 
chen im  Kiemendeckel  annehmen;  in  der  That  aber  fin- 
det sich  ain  untern  Rande  des  ersten,  grofsen,  länglichen, 
starken,  g^vöiblen,  obern  Stückes  ein  länglicher,  geboge- 
ner, mittlerer  und  vor  ihnen  ein  sehr  ansehnlicher, 
von  ihnen  getrennter,  gei'ader,  länglicher,  fast  bis  zum 


* 1)  It.  animal.  II.  290.  \ • 
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terkiefer  reichender,  platter,  dritter  Knochen , so  dafs  die 
Bildung  der  von  den  Aulostomen  sehr  ähnlich  ist. 

Auch  bei  Mormyrus  finden  sich  die  drei  Stücke. 
Hasselquist  spricht  zwar  nur  von  einem,  unstreitig 

dem  obern,  das  unten  in  eine  Membran  übergehe  *). 

— ■ 

Geoffroy  erwähnt  nur  der  Gegenwart  des  Kiemende- 
ckels, beschreibt  ihn  aber  nicht,  und  auch  seine  Abbil- 
düngen  bezeichnen  nur  das  grofse  obere  Hauptstück  ®). 
Cuvier  sagt  nur 1 2  3),  dafs.  der  Kiemendeckel  bei  Mor- 
myrus  eben  so  vollständig  als  bei  irgend  einem  Fische 
sey.  Dies  ist  auch  wirklich  der  Fall  und  zugleich  die 
Anordnung  sehr  merkwürdig  und  ungewölmlich.  Das 
obere  Stück  ist  wenigstens  4 — 5mal  gröfser  als  die  bei- 
den untern  zusammen  und  quadratformig.  Durch  seinen 
untern  und  vordem  Winkel  stöfst  es  an  das  untere , sehr 
kleine,  länglich  viereckige,  das  sehr  weit  hinter  dem  Un- 
terkiefer stehen  bleibt.  An  das  hintere  Ende  von  die- 
sem legt  sich,  beweglich  mit  ihm  verbunden,  das  mittlere, 

unter  dem  obern  liegende,  das  mit  dem  untern  unge- 

* * 

fahr  dieselbe  Grofse  hat.  Es  wendet  sich  nach  hinten, 
befindet  sich  im  vordem  Theile  des  untern  Randes  der 
von  Hasselquist  erwähnten  Haut  und  besteht  aus  zwei, 
schnell  von  einander  abgehenden,  länglichen*  etwas  plat- 
ten Strahlen. 

* 

Dies  ist  wieder  eine  auffallende  Aehnlichkeit  zwi- 
schen dem  Kiemendeckel  und  den  vordem  seitlichen 
Zungenbeinästen  nebst  den  Kiemenhautstrahlen,  die  in- 


1)  Reise  nach  Palästina.  440. 

2)  Descr.  de  PEgypte.  1829.  p.  247  ff. 

3)  R.  animal.  Zweite  Ausg.  IL  288. 
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dessen  auch  aufserdem  bei  der  gewöhnlichen  Anord- 
nung unverkennbar  ist.  Diese  Bildung  des  mildern  Stü- 
ckes des  Kiemendeckels  erklärt  übrigens  höchst  wahr- 
scheinlich die  Angaben  von  Hasselquist,  dem  Gouan 
u.  m.  A,  folgten',  dafs  bei  Mormyrus  sich  nur  ein  Strahl 
in  der  Kiemenhaut  finde.  Sehr  wahrscheinlich  wurden 
die  Kiemenhaut  und  ihre  Strahlen  ganz  übersehen  und 
dieser  für  einfach  gehaltne  Strahl  dafür  genommen.  Es 
fand  dann  das  Gegentheil  von  dem  Statt,  was  Schnei- 
der meinte,  indem  er  sagt  x):  „ Inter  dum  7nembrana 

(branchiostega)  uno  tantiun  radio  sustentatur , tum  bran- 
cliiarum  foramen  parvum  adest,  ut  possit  aliquis  unuvi  il- 
lum  membranae  radium  ad  operculi  laminas  referre . Exem- 
pla  obvia  habcmus  in  genere  Mormyri 

Die,  den  Kiemendeckel  zusammensetzenden  Kno- 
chenstücke  sind  immer  durch  Knorpelsubstanz  verbun- 
* den.  Meistens  stofsen  glatte , dünne  Ränder  zusammen 
und  es  findet  dann  ein  gewisser  Grad  von  Beweglich- 
keit Statt  In  andern  Fällen  legen  sich  breite,  rauhe, 
schuppenartige  Flächen  über  einander,  wo  dann  die  Ver- 
bindung weit  fester  ist.  So  verhält  es  sich  bei  den  Si- 
hiren,  doch  ist  die  Verbindung  immer  beweglich,  ganz 

vorzüglich  bei  Heterobranchus,  wo  sich  ein  wirkliches  Ge- 

« • 

lenk  findet,  was  wegen  der  Anordnung  der  Kiemen  merk- 
würdig ist. 

Dafs  und  wie  sich  die  Kiemendeckelstücke  nicht 

0 

immer'  auf  gleiche  Weise  verbinden,  habe  ich  schon 
oben*)  angedeutet  Näher  gilt  hier  namentlich  Folgendem 

’ 'Bei 

l')  P.  Artedi  Synonymia  pisciuin.  1789.  283. 

2)  S.  93. 


Digitized  by  Google 


$ 


Fische.  113  , 

• i 

Bei  Gadus,  Esocc,  Trigla,  Dactylopterus , Salnm, 

* i 

Anarchie?}  as , Fistularia 7 Centriscus , Cyclopterus , Clupea, 
Searus , Alugil,  Pleuronecles , schiebt  sich  das  mittlere 
Kiemen  deckelstück  völlig  zwischen  das  obere  und 

i 

untere. 

Bei  Per  ca , Cyprinus,  Muraena,  Coryphaena,  Scom- 
ber,  Echeneis , steifst  der  hintere  Rand  des  untern  Stückes 
oben  an  das  erste,  unten  an  das  zweite  Stück. 

4 

So  verhalt  es  sich  auch  bei  Zeus.  Ungeachtet  der 
unterste  Knochen  nur  in  eine  Spitze  auslauft,  gehn  doch 
von  dieser  zwei  kurze  Bänder  an  den  obern  und;mitt- 

lern  Kiemendeckelknochen. 

» 

Giebt  es  vielleicht  Fälle,  wo  mit  Anwesenheit 
des  mittlern  Stückes  nur  das  obere  und  untere  Zusam- 
menstößen? Bis  jetzt  konnte  ich  diese  Bildung  noch 
nicht  auffinden. 

Die  Verbindungen  zwischen  dem  Kiemendeckel 
und  den  benachbarten  Knochen  sind  gleichfalls  nicht 
überall  dieselben.  Meistens  ist  er,  wie  schon  bemerkt, 
auf  die  angegebne  Weise  beweglich  mit  dem  Pauken- 
theilc  des  Schlafbeins,  durch  einen  von  diesem  kommen- 
den Gelenkkopf,  dem  Vorderkiemen  deck  el  und  dem  Un- 
terkiefer verbunden. 

Ausnahmen  hiervon  machen  indessen  hinsichtlich 
des  Vorderkiemendeckels  Platystacus  und  Loricana f wo 

4 

beide  völlig  zu  einer  Platte  verschmolzen  sind. 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  der  Kiemendeckel- 
stücke varnrt  zum  Tlieil  sehr  bedeutend.  Meistens  ist 
das  erste  am  gröfsten , das  zweite  oder  dritte  am  kleinsten. 

Bei  Anarrhichas  sind  die  beiden  ersten  ungefähr 
gleich  grofs , das  dritte  viel  kleiner. 

M eckel’s  vergl.  Anat.  VI.  , 8 
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Bei  Cadus  ist  das  mittlere  am  grofslcn,  die  beiden 
übrigen  sind  etwas  kleiner. 

Bei  Esocc  ist  das  erste  am  gröfsien,  das  dritte  am 
kleinsten. 

Bei  Cyprimis , Sal/no , Sparus,  Trigla,  Perca,  sind 
die  beiden  untern  ungefähr  gleich,  das  oberste  ist  bedeu- 
tend gröfser. 

Bei  Scomber , CorypJiaena , finde  ich  das  erste  am 

grofsten,  das  zweite  am  kleinsten. 

Bei  Zeus  ist  das  erste  und  dritte  Stück  gleich  grob, 

' • 

das  zweite  ist  viel  kleiner.  * ' 

Bei  Scai'us  haben  alle  drei  ungefähr  dieselbe  Grüfte. 
Dafs  bei  den  Aulostomen  das  dritte  bedeutend 
gröfser  als  die  beiden  übrigen , von  diesen  wieder  das 
mittlere  bei  weitem  am  kleinsten  ist,  Jiabe  ich  schon  oben 
bemerkt. 

Aelmlich  verhält  es  sich  bei  Pleuronectes , doch  ist 
liier  das  erste  und  zweite  ungefähr  gleich  grofs , das  drille 
nicht  so  beträchtlich  stärker  entwickelt. 

Die  Gestalt  der  verschiednen  Kiemendeckelstiicke 
zeigt  zwar  mehrere  allgemeine  Bedingungen,  doch  auch 
einige  Abänderungen. 

Das  erste  ist  gewöhnlich  breit,  ungefähr  gleichsei- 
tig viereckig  oder  dreieckig,  die  beiden  untern  dagegen 
sind  von  oben  nach  unten  mehr  lang,  von  vorn  nach 
hinten  schmal , also  länglich.  Besonders  gilt  dies  fih 
das  dritte,  wahrend  das  zweite  häufig  mein*  breit  ist* 

Wo  das  erste  am  breilesten,  wo  am  länglichst 

* 

w.o  das  dritte  am  länglichsten  ist,  ergiebt  sich  schon  aus 
dem  Vorigen  an  mehrern  Orten. 

Das  mittlere  zeigt  die  wenigsten  Verschiedenheiten 

v y 
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Das  (dritte  ist  besonders  bei  Mugil , Scarusf  Cory- 
pliania,  Sccmber , am  meisten  bei  diesem,  sehr  hoch  und 
breiL 

% 

« , 

Bei  den  Stören  mufs  man,  meiner  Ueberzeugung 

nach,  nicht,  wie  dies  von  mehrern,  namentlich  z.  B. 
Rosenthal  *),  Baer  8)  geschieht,  den  vor  der  OelF- 
nung  der  Kiemenhöhle  befindlichen  knöchernen  Apparat 
für  den  Kiemendeckel  halten,  sondern  vielmehr  als  zum 
Gelenktheile  des  Schlafbeins  gehörig  und  besonders, 
seinem  gröfsten,  obern  Theile  nach  den  Vorkiemende^ 
ekel  darstellend,  ansehen.  Hinter  und  dicht  unter,  d.  h. 
nach  innen  vor  ihm,  liegt,  wie  dies  hei  sehr  vielen  Fi- 
sehen  schon  angedeutet  ist,  der  wahre,  kleine  Kiemen- 
deckel. Er  ist  ganz  knorplig  und  besteht  aus  zwei  Stü- 
cken, von  denen  das  obere,  dreieckige,  weit  gröfserc, 
mit  dem  Unterkiefer  eingelenkt  ist. 

Dieses  trägt  hinten  auf  seinem  obern  Ende  die  Sei- 

* * 

tenzungenbeine,  auf  die  ich  weiter  unten  zurückkommen 
werde.  Ich  bemerke  für  jetzt  nur,  dafs  sie  sich  wie  ge- 
wohnlich  verhalten.  % 

Bei  Cliimacra  glaube  ich  keinen  Kiemendeckel  oder 
höchstens  ein  kaum  merkliches  Rudiment  davon  anneh- 
men  zu  können,  dessen  ich  bei  der  Beschreibung  des 
Zungenbeins  erwähnen  werde.  Dies  scheint  auch  Ro- 
se n t h a 1 anzunehmen 1 2  3). , 


1)  Ichthyot.  Tafeln.  V.  7. 

2)  Ivönigsb.  Bericht.  II.  34. 

3)  Ichthyot*  Tafeln.  V.  17. 
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Die  vortleifn  Zungenbein  aste  nebst  der  K.ie- 
men  haut,  die  sehr  allgemein,  wohl  immer,  durch 
Strahlen,  die  vom  hintern  Rande  der  erstem,  beweglich 
mit  ihnen  verbunden,  abgehen,  ausgespaiint  und  unterstützt 
wird,  liegen  nach  vorn  zwischen  dem  Geleuktheile  des 
Schlafbeins  und  dem  Unterkiefer,  nach  hinten  dem  Kie- 
mendeckel.  Durch  ihr  oberes , hinteres  Ende  setzen  sie 
sich  an  den  kleinen  Grilfelknochen , durch  ihr  unteres, 
vorderes  verbinden  sie  sich  in  der  Mittellinie  unter  ein- 
ander. Beide  Verbindungen  sind  beweglich.  Zugleich 
stöfst  weiter  nach  hinten  i)  ein  unpaares  Knochenstück 
des  mittlern  Zungenbeins  an  sie,  das  von  Gouau  und 
Geoffroy  mit  Unrecht  für  das  ganze  oder  einen TheiL 
des  Brustbeins  gehalten  wurde  x).  Ich  halle  es , wie 
schon  früher  bemerkt  wurde,  für  einen  Theil  des  Zun- 

r 

genbeins,  namentlich  die  oberflächliche,  mittlere 
Schicht  desselben;  2)  legt  sich  dicht  über  diesem  der 
vordere,  mittlere  Knochen  der  tiefen  Zungenb ein- 
schicht näher  und  unmittelbar  an  das  innere  Ende  der 

f « ^ 

beiden  vordem,  seitlichen  Zungenheinäste.  Sie  bilden  zu- 
sammen einen,  nach  hinten  gewölbten,  nach  vorn  ausge- 
höhlten  Gürtel,  der  auf  jeder  Seite  am  gewöhnlichsten 
aus  mehrern,  namentlich  fünf,  Knochen  besteht,  von 
denen  meistens  der  mittlere  der  längste,  der  oberste  der 
bei  weitem  kleinere  ist.  Der  zweite  und  mittlere  ist  läng- 
lich und  platt,  der  untere  gewöhnlich  mehr  rundlich  oder 
gleichseitig  viereckig  und  dicker.  Genauer  werde  ich  auf' 


1)  8.  oben  Bd.  II.  1.  191. 
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die  Zusammensetzung  dieses  Gürtels  weiter  unten  zu- 
rückkommen. 

\ 

JL)ie  Strahlen  der  Kiemenhaut  sind  am  gewöhn- 
Urlisten  nach  aufsen  gewölbt,  und  erscheinen  als  Wie- 
derholungen und  weitere  Entwickelungen  des  mittlern, 
so  wie  die  vordem  seitlichen  Zungenbeinäste  als  Wie- 
derholungen des  obern  und  untern  Kiemendeckelstückes. 

§.  29. 

Di«  vordem  Zungenbeinäste  und  die  Kie- 
menhaut betrachtet  man  wohl  am  besten  zusammen, 
da  sie  in  der  That  ein  Ganzes  bilden. 

Die  vordem  Zungenbeinäste  fehlen  meines 
Wissens  nie,  wenn  sie  gleich  bisweilen  sehr  klein  sind; 
dagegen  ist  die  ganze  Kiemen  haut,  oder  wenigstens 
ihre  Strahlen , bei  melirern  Fischen  hier  und  da  geläug  - 
net  worden. 

Einer  der  sonderbarsten  Irrthümer  ist  der  von  Ar- 
te di  *),  dafs  Lophius  keine  Kiernenhaut  habe,  da  sie  und 
die  Kiemenhautstrahlen  hier  gerade  außerordentlich  stark 
undgrofs  sind,  so  dafs  ich  fast  einen  Druckfehler  anneh- 

meu  mufs.  Eben  so  falsch  spricht  er  sie  Ostracion  und 

\ 

Balistes  ab  2}.  Die  Branchiostegen  überhaupt  wur- 
den sie  nach  ihm  nicht  haben3);  später  aber  schreibt  er 
sie  richtig  Cyclopterus  zu,  beschreibt  sie  auch  hinsicht- 
lich der  Zahl  und  Gestalt  genau,  indem  er  sechs  dün- 
ne, längliche  Strahlen  angieht. 

Lieber  die  Kiemenhaut  ist  Arte  di  bei  SyngnalTuts 


1)  Genera  piscium.  p.  62.  - 2)  Ebends.  5.'*  55. 

3)  Kbends.  Von*.  II. 
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ungewifs1);  Gouan2)  schreibt  sie  ihnen  zu  und  be- 
stimmt die  Zahl  der  Strahlen  auf  einen  bis  drei*  La- 
cepede  gesteht  sie  den  Syngnatlien  und  Seepfer- 
den  zu  3)  und  giebt  ihr  bei  Syngnaihus  zwei  Strahlen; 
Dumeril4)  und  Cu  vier  5)  geben  gleichfalls  Spuren 
von  Strahlen  an.  ' Cu  vier  giebt  sie  überhaupt  der  gan- 
zen Ordnung  der  Loph  obranchen *  6 *),  während  Du- 
meril sie  bei  Pegasus  laugnet  T).  R o s e n t h a 1 hat  bei 
Pegasus  nichts  hierüber  8). 

Allerdings  finden  sie  sich  bei  Syngnaihus  und  flip- 
pocampus , die  ich  untersuchen  konnte,  als  zwei  bis  drei 
sein*  kleine,  dünne,  aber  lange  Strahlen. 

Gouan  ist  über  die  Kiemenhaut  und  ihre  Strah- 
len bei  den  Brancliioste gen  sehr  ungewifs,  verwech- 
selt bisweilen  Kiemendeckel  und  Kiemenhaut  und  wider- 
spricht sich,  indem  er  z.  B.  Lophius  oinmal  neun9), 
' dann  wieder  1 — 2 IO)  Kiemenhautstrahlen  zuschreibt. 

V * X 

r Nach  JLacepede  1X)  und  Dumeril1®)  hallen 

mehrere  aalartige  Fische  so  wenig  einen  Kiemen- 
/ * f 
deckel  als  eine  Kiemenhaut,  worauf  sich  Durat- 

ril’s  Ordnung  der  Opliichthy  ten  gründet.  Hinsicht- 
lich des  Kiemendeckels  habe  ich  diese  Angaben  lür  die 
Gattungen,  welche  ich  untersuchen  konnte,  schon  oben 
berichtigt.  Muraenophis  und  Sj'iibranchus  haben  gleich- 


1)  Ebenda.  S.  1,  2)  Hist,  pisc«  212.  . 

3)  A,  * O.  III.  44.  4)  Anal.  Zool.  108. 

5)  II.  animal  II.  362.  6)  Ebends.  361. 

7)  A.  a.  O.  104.  8)  Ichthyol.  Tafeln  I.  37. 

9)  A.  a.  0.  109.  10)  Ebends.  222.  1 

tt)  A.  a.  O.  103  ff.  12)  A.  a.  O.  152  iT. 


/ 


Digitized  by  Google 


Fische. 


119 


falls  eine  »ehr  deutliche  Kiemenhaut  und  Kiemenhaul- 
strahlen.  Höchst  wahrscheinlich  finden  sie  sich,  da  sie 
auch  den  übrigen  aalaftigen  Fischen  nicht  fehlen,  auch 
bei  den.  übrigen  Gattungen. 

Die  Falschheit  von  Herrmann’s  Angabe,  dafs  bei 
Stemoptyoc  Kiemenhaut  und  Strahlen  fehlen,  hat  schon 
Cu  vier  *,)  dafgethan. 

Nach  Geoffroy®)  hat  auch  Poly^yierus  bichir  we- 
nigstens keine  Kiemenh au t s t rahlen.  Er  glaubt  in- 
dessen, dafs  sie  durch  zwei  Reihen  vorn,  am  Schädel 
befindlicher,  viereckiger  Knochen  dargestellt  werden,  die# 
neun  bis  zwölf  an  der  Zahl,  aus  der  Gegend  der  Augen 
einander  parallel  von  vorn  nach  hinten  verlaufen.  Doch 
wage  ich  kaum  diese  Meinung  zu  theilen,  da  sie  nicht, 
wie  die  Strahlen  der  Kiemenhaut  unter  und  vor,  son- 
dern über  dem  Kieraendeckel  liegen,  auch  eine  ganz 

% 

andre  Anordnung  zeigen. 

Ueberdies  findet  sich  nach  Cuvier  ein  platter  Kie- 
inenhautstrahl  3). 

Unter  den  aalartigen  Fischen  ist  besonders  bei 
Muraenophis  dieser  ganze  Apparat  am  schwächsten,  viel- 
leicht, vorzüglich  hinsichtlich  d6r  vordem  Zungen- 
beinäste, schwächer  als  irgendwo  entwickelt. 

Die  Zungenbeinäste  sind  sehr  länglich  und  dünn 
und  liegen  in  der  untern  Wand  der  Mundhöhle.  Sie 


1)  R.  animal.  II.  316. 

2)  Dcscr.  de  l’Egypte  XXIV.  162.  163. 

3)  R.  animal,  late  Ausg.  II.  1817.  182.  2te  Ausg.  1329.  II.  329. 

E*  wäre  daher  au  wünschen  gewesen,  dafs  in  der  Rescr. 
de  rEg-jfyte  dieser  und  manche  andre  Irrthümer  und  Unbe- 
stimmtheiten von  Geoffroy  vermieden  worden  wären. 
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bestellen , wie  gewöhnlich,  aus  drei  Knocheustückeu.  Das 
vordere  ist,  wie  meislentlieils , das  kleinste , doch  verhält- 
nifsmäirsig  hier  gröfser  als  gewöhnlich,  und  gleichfalls 
dünn  und  länglich.  Das  mittlere  und  obere  liegen,  lo- 

t 

cker  durch  Bandfasern  mit  einander  verbunden;,  so  ne- 
ben einander,  dafs  die  kleinere  vordere  Hälfte  des  mitt- 
lem  und  die  etwas  grüfsere  des  obern  frei  bleiben.  Das 
obere  ist  etwa  um  ein  Viertel  gröfser  als  das  mittlere. 

Mit  dem  gleichnamigen  der  andern  Seite  verbindet 
sich  das  vordere  seitliche  Zungenbein  in  der  Mittellinie 
durch  einen  kleinen,  rundlichen  Knorpel  sehr  beweglich; 

t 

eben  so  hängt  es  auch  hinten  und  oben  mit  dem  Qua- 
dratbein nur  sehr  locker  durch  Zellgewebe,  das  kaum 
zu  einem  Faserbande  verdichtet  ist*  zusammen. 

Die  Kiemenhaut  wird  durch  eine  starke,  bis 
zur  kleinen  äufseruKiemenhöhlenöffnung  reichende,  Mus- 
kelschicht dargeslellt,  auf  welcher  sich  äilfserlich  dieKie- 
menhautstrahleu  verbreiten.  Diese  sind  lang,  aber  sehr 
dünn  und  verbreiten  sich  auf  ihr,  stark  nach  hinten  ge- 
wölbt, bis  gegen  die  Mittellinie  hin,  von  unten  und  vorn 

nach  oben  und  hinten*'  Auch  sie  sind  mit  den  benach- 

/ 

harten  Theilen  nur  locker  durch  Zellgewebe  verbunden. 
Ich  zählte  bei  M.  helena  sieben,  die  in  zwei  Bündel  zer- 
fallen, von  denen  das  obere,  aus  drei  kleinern  Strahleu 
gebildete,  dem  Quadratbeiue  gegenüber,  das  zweite  in 
der  Nähe  des  obern  Eudes  des  hintern  Zungenbeinslii- 
ckes  entsteht  und  ans  vier  Strahlen  gebildet  wird.  Die 

Strahlen  beider  Bündel  weichen  fächerförmig  ausein- 

• 

apder.  Nur  diese  Zahl,  so  wie  die  Theilung  in  zwei 
Bündel,  habe  ich  wenigstens  einigemal  b*i  M»  helena 
gefunden;  indessen  scheinen  Verschiedenheiten  Statt  zu 
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finden.  So  z.  13.  finde  ich  einmal  bei  BL  helena  be- 
stimmt zehn  Strahlen,  die  nur  ein  Bündel  bilden,  bei 
M,  nigricans  acht,  die  dicht  hinter  einander  folgen. 
Auch  Rosenthal  bildet  aus  M.  helena  acht  Strahlen 
ab,  von  denen  die  vier  hintern  dicht  neben  einander, 
die  vier  vordem  weiter  entfernt  stehen  x). 

Bei  den  übrigen  aalartigen  Fischen  ist  dieser  Ap-  * 
parat  aus  weit  stärkern  Knochen  gebildet. 

- IMuraena  steht  am  nächsten.  Die  vordem  Zungen- 
bemäste  sind  bedeutend  starker,  doch  noch  düim,  ver- 
häiluifsmäTsig  weit  kürzer. 

Die  Strahlen  der  Kiemenhaut  sind  wenig  stärker, 

laug  und  stark  gebogen,  zerfallen  aber  nicht  in  zwei  ge- 

% 

trennte  Bündel,  sondern  entstehen  in  einer  ununterbro- 
chenen Reihe  dicht,  neben  einander  an  den  Zungenbein- 
ästen. Es  finden  sich  wieder  nicht  uninteressante  Ver- 
schiedenheiten und  Uebergange. 

So  z.  B.  hat,  Muraena  myrus  die  bei  weitem  dünnsten 
Zungenbeinäste , die  längsten  und  zahlreichsten  Strahlen, 

14 — 15  von  gleicher  Dicke. 

Muraena  angiuUa  hat  stärkere  Zungenbeinaste  und 
zehn  Kiemenhautstrahlen,  von  denen  der  oberste  viel 

9 t 

breiter  und  platter  als  die  übrigen  ist. 

Bei'  M.  conger  sind  die  Zungenbeinäste  und  die  Kie- 
menhautstrahlen noch  stärker  und  die  letztem  platter  und  , 

\ 

kürzer.  Es  linden  sich  von  diesen  nur,  neun  von  unge- 
fähr gleicher  Breite.  • ' 

\ 

Diese  Verschiedenheit  ist  besonders  insofern  inter- 
essant, als  sie  allein  die  vor  einigen  Jahren  geäuisertc 


1)  Ichthyol.  Tafeln.  Tat.  23. 
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, * 
abentlieuerlielie  Meinung  der  Identität  von  Murama  ewi- 
ger und  M.  anguilla  widerlegt. 

i 

Hierauf  folgen  Symbranchus  und x Gymnoius.  Di« 
vordem  Zungenbeinäste  sind  in  beiden  weit  dicker,  bei 
Symbranchus  länger  als  bei  Gymnoius . Dieser  hat  vier 
kurze  Kiemenstrahleii,  von  denen  die  ersle  und  zweite 
weit  breiter  und  länger  als  die  dritte  und  vierte  sind. 
Die  erste  selbst  ist  doppelt  so  grofs  als  die  zweite  und 
stellt  auffallend  deutlich  das  mittlere  Kiemendeckelstück 
dar.  Zugleich  sind  beide  sehr  stark  gewölbt.  Bei  Sym- 
branclius  finden  sich  sechs  weit  längere  und  stärkere, 

aber  weniger  platte  Kiemenstrahlen. 

\ 

§•  30.  • 

' 

Dem  schon  eben  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung 
Uber  die  Anwesenheit  der  Kiemenhaut  für  die  vordem 
Zungenbein  äste  Bemerkten  läfst  sich  noch  Folgen- 
des über  ihre  speciellen  Bedingungen  beifügen. 

Was  ihre  Grofs  e betrifft,  so  sind  sie  besonders 
boi  den  Lophobranchen  sehr  klein.  Dasselbe  gilt 
für  die  Aulostomen. 

Eben  so  sind  sie  klein  bei  Coryphaena,  Acipcnscr, 
Chimaera , Callionymus , Dlormyrus , Pleuronecles , Sabn°> 
Sparus , Agriopus,  Holacanlhus , Cobitis , Cyprinus . 

Sehr  ansehnlich  findet  man  sie  dagegen  bei  Cyclo - 
pterus , Lophius , Tetrodon , Trigla , Zeus,  Mullus , Ejco-t 
coetus,  Esooc,  Caepolcu , Clupea , Scorpaena,  Vrarioscopos, 
Slromateus , Brama. 

Miltelmafsig  grofs  sind  sie  bei  Batistes,  Gadus,  & 
lurus,  Anarrhichas , Gobius , Mugil,  Scomber,  Per  ca,  bcu~ 
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rus , LiicTiia , Labrus,  Trachinus , Belone,  Sphyraena,  Ca - 
ranx . 

Auch  die  Gestalt  der  vordem  Zungenbeinästc 

' / 

zeigt  viele  Verschiedenheiten, 

Meistens  sind  sie  länglich,  niedrig,  in  ihrer  äufsem 
Hälfte  platt,  etwas  höher,  nach  unten  und  innen  mehr 
cylindrisch  und  dick,  überhaupt  ziemlich  stark. 

S®  verhalten  sie  sich  bei  Balistes,  Cyclopterus,  Lo- 
phius , Mormyrus , Silurus,  Cobitis,  Sparus,  Salmo,  Agrio- 
pus,  Perca,  AnarrJuchas,  Gobius,  Mugil,  Scomber,  Trigla, 
Trachinus,  Gadus , Belone , Sphyraena,  Tricldurus , Esooc, 
Cyprinus . 

Platt,  aber  niedrig  finde  ich  sie  auch  hei  den  Au- 
lostomen, besonders  • Fistularia  tabacaria,  weniger  befr 
Centriscus  scolopacc . 

Bei  andern  sind  sie  verhä’ltnifsmäfsig  besonders 
hoch  und  dünn.  Vorzüglich  kommt  diese  Bildung 
Zeus,  Argyreiosus,  Holacanthus , Chaetodon,  Brama,  Acan - 

f r*  * _ _ ' 

thurus , Uranoscopus , Stromaieus , Brama,  Labrus,  Scor~ 

paena,  Coryphaena,  Searus , Lichia,  Clupea,  Midlus,  zu. 

Auch  bei  Pleuronectes  findet  sie  sich,  doch  in  weit 

* 

geringerm  Grade,  namentlich  sind  die  Knochen  dicker 
als  gewöhnliclr. 

Sehr  allgemein  kommt  sie  daher  bei  Fischen  mit  seit- 
lich zusammengedrücktem  Körper  und  Kopfe  vor. 

Die  Bildung  zeigt  übrigens  sehr  verschiedne  Gra- 
de. Besonders  hoch  und  dünn  finde  ich  die  Knochen 
bei  Zeus  und  Uranoscopus . 

Bei  andern  findet  man  sie  sehr  länglich,  fadenför- 
mig. Schon  oben  ist  angegeben,  dafs  sie  besonders  bei 
31 uraenophis  diese  Gestalt  haben.  * 


\ 
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Die  Zusammensetzung  der  vordem  Seiten- 

N 

zungeubeinäsle  ist  nicht  überall  dieselbe. 

Cu  vier  gab  früher1 2 3)  nur  drei,  später®),  worin 
ihm  indessen  schon  GeoffroyS)  vorangegangen  war, 
fünf  Stücke  an.  Diese  Verschiedenheit  m der  Angabe 
rührt  daher,  dafs  er  anfänglich  1)  das  oberste,  kleinste 
Stück  und  2)  die  wenigstens  sehr  häufige  TJieilung  des  un- 
tersten in  zwei  über  einander  liegende  Hälften  übersah. 
Für  Pleuronecles , Zeus,  mehrere  Silur  en,  giebt  er  da- 
her auch  wenigstens  vier  an,  indem  er  hier  diese  Thei- 
lung  bemerkte  4).  Nach  ihm  würde  Pleuronectes  maxi - 
mus  im  miltlern  Theile  vier  Stücke  haben  *).  Er  giebt 
^lie  Anordnung  nicht  näher  an,  indessen  habe  ich  mich 
überzeugt,  dafs  die  Angabe  nicht  ganz  richtig  ist.  Es 
finden  sicli  nämlich  gerade  beim  Turbot  überhaupt 
nur  vier  Knochen,  nämlich  1)  der  kleine  Griffelkno- 
chen;  2)  der  bedeutend  gröfsere  zweite,  3)  der  grüfste 
dritte;  4)  der  innerste,  unterste  vierte,  der  oft  aus  zwei 
Über  einander  liegenden  bestellt,  liier  aber  in  seiner  vor- 
dem Hälfte  in  der  That  nur  einen  bildet.  Die  Täu- 
schung rührt  vermuthlicli  von  einer,  in  der  Milte  der 


äufsern  Fläche  des  dritten  Stückes  verlaufenden  Läugen- 
fläche  her,  die  in  der  Mitte  bisweilen  von  einer  kleineu, 
länglichen  Oeflüuiig  durchbrochen  ist. 


Wirklich  finden  sich  jene  fünf  Knodienstücke  sehr 


i 


1)  Lecotis  III.  259. 

2)  Hist.  nat.  des  poissons.  I.  549. 

3)  Philosophie  anatomiejue  I.  16t.’  Pl.  III.  29.  31. 

4)  Lecons  III.  259.  5)  Ebertds.  " 
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'häufig  und  wohl  bei  den  meisten  Knochenfischen.  Das 
erste,  bei  weitem  kleinste  ist  länglich  rundlich;  dann  fol- 
gen der  Grpfse  nach  die  beiden  über  einander  liegenden 
innersten,  hierauf  das  zweite.  Das  grofste  ist  das  dritte. 

Diese  fünf  Knochen  haben  in  der  That  Zeus,  Sca- 
nn, Lichia , Trigla , Uranoscopus , Esocc , Cyprimis , Chi- 
pea , Scomber,  Stroma  teus , Anarrhichas , Perca , Scor- 
paena,  Lophius,  Holacanthus,  Brama , Orthagoriscus,  Cy- 
clopterus , Batistes.  Bei  d i e s e m ist  vorzüglich  das  erste, 
vierte  und  Fünfte,  Stück  sehr  grofs,  die  mittlern,  zumal 
das  zweite,  äufserst  klein. 

Bei  andern  finden  sich  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  Bleu- 
ronecies  maximus , nur  vier.  Dahin  gehört  z.  B.  Pleurone - 

# 

etes  plaiessa,  Agriopus , Labrus,  Cobilis,  Silunis,  31ugil. 

Auch  beim  Stör  finde  ich  vier,  die,  wie  der  Kie- 
inendeckel,  hier  blos  knorplig  sind.  Das  erste  und  vierte 
ist  sehr  klein,' jenes  rundlich,  dieses  scheibenförmig,  we- 
nig grüfser  ist  das  zweite,  das  dritte  am  ansehnlichsten. 

Der  Gürtel  sitzt  durch  den  ersten,  rundlichen  Knochen 
auf  dem  hintern  Ende  des  zweiten  Kiemendeckelstückes 
auf.  ' 

Bei  Chimaera  ist  die  Bildung  ähnlich.  Freilich  fehlt 
der  Kiemendeckel  wohl  ganz,  dagegen  ist  der  Apparat  der 
vordem  »Seitenzungenbeine  und  der  Kiemenhaut  weit  stär- 
ker,  als  beim  Stör,  entwickelt.  Es  findet  sich  hier  ein  läng- 
licher, platter  Knorpel,  der  an  seinem  hinlern  Ende  ei- 
nen weit  kleinern  trägt.  Unten  und  vorn  spaltet  er  sich 

% 

in  zwei  sehr  kurze  Aeste,  von  denen  der  vordere,  weit 
grofsere,  gebogene  an  das  mittlere  Zungenbein , der  hin- 
tere, kleinere,  dreieckige  nach  hinten  absteigt.  Von  dem 
ganzen  untern  Rande  des  zweiten,  der  hintern  Hälfte  des 
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ersten  entspringen  zusammen  einige  zwanzig  lange  Knor- 
pelstrahlen , welche  dicht  unter  der  Haut  nach  hinten*  und 
unten  lierabsteigcn  und  der  Halbkieme  als  Grundlage 
dienen. 

llose'nthal  hat  sie,  aber  viel  zu  klein  und  schwach, 
abgebildet  *). 

Man  sieht  liier  sehr  deutlich , wie  der  vordere  Sei- 

' , 

tenzungenbeinast  Kiemeubogen  wird,  und  mit  diesem  die- 
selbe Bedeutung  hat.  - 

Bei  Moimyrus  finde  ich  nur  zwei  Stücke,  nämlich 

i 

das  gewöhnliche  zweite  und  dritte,  indem  das  erste,  äu- 

fserste  und  das  eine  oder  die , beiden  untersten  fehlen. 

• ^ 

Auch  Diodon  und  Telrodon  haben  nur  zwei,  hier 
aber  fehlt  nur  das  erste  Stück,  das  innerste  ist  vorhan- 
den,  aber  sehr  klein  und  einfach,  das  zweite  und  dritte 
ist  zu  einem  verschmolzen. 

Orthagorisciis  bat,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  gewöhnlichen  fünf;  allein  die  beiden  ersten  sind  sehr 
klein,  die  beiden  letzten  wenig  gröfser  und  das  dritte, 
mittlere  Stuck  bildet  fast  allein,  wie  bei  den  vorigen,  das 
vordere  Seiteiizungenbein. 

Bei  den  Aulostomen  kann  man  höchstens  zwei 
aiinebmen,  indem  das  erste  und  zweite  fehlt,  das  vierte 
einfach  und  sehr  klein  ist.  Das  Ganze  wird  fast  nur 
durch  das  dritte,  längliclie  und  stark  gebogene  Stück  ge- 
bildet. 

» * 

Bei  den  Lopho brauchen  finde  ich  $ognr  nur 
ei*n  länglich  dreieckiges  Stück. 

4 

4 

1)  Iclithyot.  Tafeln.  Taf.  XXVII. 
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Die  Kiemen  haut  und  ihre  Strahlen  zeigen 
auch  in  Hinsiclit  auf  ihre  Gröfse,  die  letztem  aufser- 
dem  auf  ihre* Stellung,  Zahl  und  Gestalt,  melirere* 
Verschiedenheiten. 

* i 

Besonders  bei  einigen  Fischen,  hauptsäclilich  z.  B. 
bei  Lophius , Balrachus,  Cldronectes , Lri paris,  sind  beide 
aufserordentlich  grofs. 

Auch  bei  Heterobraiichus,  überhaupt  den  We ls ar- 
tig eu  Fischen,  eben  so  den  Lachs-  und  Herings- 
artigen sind  sie  sehr  ansehnlich.  Die  Kleinheit  der- 
selben bei  mehrern  habe  ich  schon  oben  angegeben.  Sehr 
klein  sind  sie  besonders  auch  bei  Scomber;  die  Gröfse 
ist  meistens  ungefähr  gleich;  indessen  giebt  es  Verschie- 
denheiten, über  die  sich  nichts  Bestimmtes  festsetzen  läfst. 
So  z.  13.  werden  sie  bei  Silwus  von  hinten  nach  vorn 
allmählich  bedeutend,  last  um  die  Hälfte  kleiner,  und  be- 
sonders sind  die  sechs  hintern  plötzlich  auch  weit  dicker 
als  die  übrigen.  Bei  Lopftiid  pisc . findet  sich  gerade  das 
entgegengesetzte  Yerhällnifs,  indem  die  beiden  hintern 
weit  kürzer  und  dünner  als  die  übrigen  sind.  Bei  Ba- 
tistes ist  der-  vorderste  Strahl  plötzlich  bedeutend,  bis 

viermal- breiter  als  die  übrigen,  die  sehr  dünn  sind. 

* 

Noch  weit  auffallender  als  bei  Batistes  ist  diese  Ver- 

i 

schied enheit  bei  Telrodon  und  Diodon,  wenigstens  T.  fa- 
haca  und  lestudinarius  und  D.  ahinga  entwickelt. 

Der  vorderste,  innerste  Kiemenhautstrahl  ist  liier 
eine  länglich  dreieckige,  mit  der  Spitze  nach  vorn  ge- 
richtete, und  auf  die  gewöhnliche  Weise  an  den  vordem, 
seitlichen  Zungenbeinast  geheftete  Platte,  die  bei  Tetra- 
don  länglicher,  bei  Diodon  breiter  und  kürzer  ist,  und 
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« 

in  beiden  die  übrigen  Kiemcnliaulslrahlen  an  Masse  he- 

» 

deutend  übertrifft. 

Hasselquist  scheint  diesen  Strahl  übersehen  zu 
haben;  Geoffroy  aber  hat  ihn  beschrieben  und  nbgc- 
bildct  *),  gewifs  aber  ganz  falsch  gedeutet*  Er  halt  ilm 
nämlicli  für  den  gewöhnlichen,  innern  T heil  des 
vordem  Seiten zungenheinastes. 

Dagegen  aber  spricht  Folgendes: 

1)  die  Richtung  des  Knochens  nach  hinten,  wenn  es 
gleich  Geoffroy  wenig  darauf  ankommt,  Theile 
aus  ihrer  Lage  zu  verrücken,  um  sein  System  durch- 
zu  führen ; 

2)  die  vollkommne  Uebereinkunft  mit  den  übrigen  Kie- 
menhautstrahlen in  dieser  Hinsicht; 

3)  die  Analogie  mit  Batistes , wo  auch  eben  dieser 
Strahl  plötzlich , wenn  gleich  nicht  in  demselben 
Verbal tnifs , weit  breiter  und  gröfser  als  die  übrigen 
ist. 

Wohl  nur  ans  Schonung  hat  Cu  vier  diesen  Irr- 
thum, einen  der  gröfsten  in  der  vergleichenden  Anato- 
mie, nie  gerügt,  wenn  er  nicht  vielleicht  seinem  Scharf- 
blick zufällig  entgangen  ist.  Nicht  richtiger  scheint  mir 
Rosenthal  diesen  Knochen  für  Gouan’s  Brustbein 
zu  halten,  da  1)  die  weile  Entfernung  von  der  Mittel- 
linie; 2)  die  Analogie  mit  Batistes , wo  sich  doch  ei«1 
Gouan’sches  Brustbein  findet;  3)  die  aufserdem  me 
beobachtete  Spaltung  des  Gouan* sehen  Brustbeins  da- 
gegen spredben. 

, Freilich 

1)  Deacr.  de  TEgypte  XXIV.  p.  195. 

2)  Ichth.  Taf.  IR.  5. 
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Freilich  erwähnt  er  dieser  Bildung  nirgends,  die 
auch  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  dieser  erste  Kiemen- 
strahl sehr  genau  die  Bildung  des  sogenannten  Gabel- 
knochens bei  Tetrodon  testudinarius  zeigt. 

Orthagoriscus  und  Ostracion  zeigen  übrigens  keine 
Spur  von  dieser  sehr  ungewöhnlichen  Form. 

Meistens  stehen  die  Strahlen  dicht  an  einander  und 
bilden  eine  ununterbrochne  Reihe,  ja  "die  vordem  bede- 

' ,t  i 

cken  die  hintern  zum  Theil.  , . 

Bei  andern  stehen  sie  mehr  oder  weniger  weit  von 
einander  und  zerfallen  aufserdem  in  zwei  Hauptabthei- 
iungen,  die  noch  durch  eine  grofsere  Lücke  von  eipan- , 

der  getrennt  sind.  1 1 ■ 

» 

So  verhält  es  sich  z.  B.  bei  Lophius,  Cyclopterus, 
Batistes . 

Bei  diesen  stehen  in  der  vordem  Abtheilung  zwei, 
in  der  hintern  vier. 

< , 

Bei  Batistes  zerfallt  die  hintere  Abtheilung  wieder  in 
zwei,  indem  je  zwei  weit  naher  an  einander  als  an  den 
übrigen , und  ganz  dicht  neben  einander  entspringen. 

* §.33.  • v 

Die  Zahl  der  Kiemenhautstrahlen  variirt 

» r 

sehr  bedeutend. 

Am  wenigsten  finden  sich  bei  Polypterus,  den  Lo- 
phobr  anchen,  den  Cyprinen,  den  Audostomen. 
und  einigen  Aalartigen,  wie  z.  B.  Gymnotus , so  wie 
einigen  andern,  namentlich  Mormyrus , Cobitis , Mullus, 
Centriscus . . . 

Von  ihnen  hat  Polypterus , wie  bemerkt,  nur  einen, 
die  Lophobranchen  3 — 4,  die  Cyprinen,  Cobitis , 
Mullus,  Centriscus  3,  Mormyrus  wenigstens  fünf. 
Meckel’s  vergl.  Anat.  Yf.  9 
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Die  meisten  haben  mehrere  11  e r i ngs-,1  W c 1 s - 
und  Hechtart i ge  Fische,  was  desto  auffallender  ist da. 
mehrere,  freilich  zum  Tlieil  stiefverwandle,  gerade  das 
Gegentlieil  zeigen.  Silutus  glanis  hat  z.B.  16,  Helcrobroonr 
cTius  10 i'Bagre,  Elops  30  und  selbst  mehr*  Polj'pteiw, 
wie  bemerkt,  nur  eine.  Die  JVliitelzahl  ist  ungefähr  zehn. 
Am  häufigsten  ober  finden 'sich  5 , 6 — 7.  - . . 

Nahe  verwandte  Arten  zeigen  übrigens  hier  und  da 
selbst  auffallende  Verschiedenheiten.  «•  ■■  ; . .“i 


Uebrigens  müfs  man  bei  der  Zahlung  der  Kiemen- 

- * . * 

hautstrahlen  desto  ^orgFälligei*  seyn,  da  die  Menge  der- 
selben zuin  Theil  selbst  als:  specifisches  Merkmal  benutzt 

. * • . 

wird.  Dafs  dies  nicht  immer  geschieht , beweist  z.  B. 

, , i ^ • * f'*  * % ‘ | 

sehr  auffallend  \Anarrhichas  lupus.' 

* . 

Mehrere,  namentlich  z.  B.  Gouan1),  Bloch  x), 

* , , - \ 

auch  noch  neuerlich  Curier  3),  £eben  sechs,  Brbus- 

t 

sonet4)  sieben  an.  Dumeril  *),  O.  Fabricius  ®), 
JLacep&de  setzen  gar  keine  Zahl  fest,  wenn  man  nicht 


mit  ihm,  was  freilich  sehr  wahrscheinlich  ist,  Anarrhl - 
chas  strigosus  8)  blos  für  einen  Anavrhichas  lupus  half, 
W’o  er  dami  auch  sechs  annehmen  würde.  Artedi 
kommt  der  Wahrheit  am  nächsten , indem  er  von  sechs 
und  mehrern,  freilich  etwas  unbestimmt,  redet 

Die  Wahrheit  ist,  dafs  sich  wenigstens  sieben  fm- 
r L.  ' J ; • 5 . ‘ ' : • ■ « . t» 


1)  Hist,  piscium.  171.  2)  Fische  Deutschlands  HI.  19.  * k 

3)  Rögne  animal.  2te  Ausg.  II.  24l. 

4)  Mcm.  sur  le  Loup  marin.  * Mem.  de  Paris.  1785. 

5)  Anal.  Zoologie  115.  6)  Fauna  Oroenlanclica.  138.  . 

* / • 

7)  Hi«t.  des  poissons  IV.  28  ff. Ebends.  43. 

9)  (»enera  piscium.  23. 
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der],  wovon  ich  mich  durch  die  Untersuchung  von  fünf 

* \ * • w 

Exemplaren  überzeugt  habe.  Die  Ursache  des  Irrthums 

i » , % i 

ist  vermiiih lieh  die  Kleinheit  des  ersten,  untersten  Strah- 

i % < 

les.  Schön  O.  Fabricius  hat  diqs  durch  die  Worte: 

• , | r # # r * < « ♦ 

„Radius  infimus  iriembvahüc  branchiostegae  vix  notabilis " 
afigedeiitet.  1 * 1 ' 

• K » ‘ « ' 

Indessen  ist  dieser  Strahl  nicht  so  klein,  dafs  er  bei 

einer  etwas  'genauen  * Untersuchung  übersehen  werden 

>»  * * 

könnte,  zumal,  da  die  Strahlen  von  oben  und  aufsen 

t f r . . t » 

nach  unten  und  innen  allmählich  abnehmen* 

* j/jl  # r , % * 

Unter  si eb eir  Strahlen  habe  ich  nie  gefunden, 

* „ * • « ’ - * , « # 

dagegen  (hat  das  eine  meiner  fünf  Exemplare  acht, 

von  denen*  dev  vorderste;  bei  weitem  kleinste,  sich  nicht 
an  das  vordere*  Sei  teil  Zungenbein*  sondern  nur  durch 
Qnerfasem*  locker  ob  eil  an-  den  zweiten  setzt. 

Ist  diese  Verschiedenheit  individuell  oder  sexuell? 

i « 

Freilich  eine,  bei  nur  fünf  vorhandnen  Exempla- 
% - 
ren  schwer  mit  Sicherheit  zu  entscheidende  Frage;  in- 
dessen mochte  ich  das  letztere  annehmen,  denn  die  vier 

Exemplare  mit*  siehe  n Kiemenhäutslrahlen  sind  W e i b - 
* # * 
eben,  das’eine  mit  acht  dagegen  ist  Männchen. 

Die  stärkere  Ausbildung  des  Knochen-  und  Respi- 

rationssyslems  im  männlichen  Geschlecht  unterstützt  diese 

Vermuthimg,*'  die- indessen  natürlich  erst  durch  zahlrei- 

•» 

chere  Untersuchungen  zur  Gewifsheit  erhoben  werden 
muh. 

Ift  dieser  Hinsicht  wäre  es  interessant , wenigstens 
einige -Hauptgattungen  Vergleichend  zu  untersuchen. 

C u v i e r giebt  CentrUcus  2 — 3 , ich  finde  bei  C.  sco - 
lopox  immer  3 ; dagegen  bei  Fistidarici  tabacaria  nur  5, 
■während  Cu  vier  6 — 7 anniimnt.  Sft'eng  genommen, 

9 * 


/ 


\ 


132  Respirations^y stem  im  Besondern. 


I 


könnte  man  eigentlich  Fistularia  nur  vier  Strahlen  zu- 
schreiben, indem  sich  der  oberste  Strahl*  freilich  sehr 
schnell,  in  zwei  theilt,  welche  dann  den  ersten  und  zwei- 
ten bilden.  . 

Hinsichtlich  ihrer  Gestalt  sind  die  Kiemen- 
liautstrahlen  meistens  sehr  länglich,  mehr  oder  we- 
niger nach  vorn  und  nach  aufsen  gewölbt,  dünn,  und 
endigen  sich  allmählich  zugespitzt. 

Besonders  dünn  sind  sie  bei  den  Lophobran- 
chen,  unter  den  Plektognathen  bei  Balistes,  unter 
den  Discobolen  bei  Cyclopterus , unter  den  Dorn- 
, floss  er  n bei  Lophius,  Chironectes • 

v Auch  bei  Esox  sind  sie  dünn,  kurz  und  schwach. 

' > 7 


» 


Am  breitesten  und  stärksten  finde  ich  sie  bei  Cy- 
prinus , Silurus , Salmo,  Clupea.  Bei  Cyprinus,  Clupea,  Sal- 
mo  sind  sie  besonders  sehr  platt  und  breit,  doch  aber 
gegen  das  Ende  schmaler. 

Bei  einigen  Wels  artigen  zeigen  sie  eine,  der 
gewöhnlichen  entgegengesetzte  Form,  indem  sie,  an- 
fänglich cylindrisch,  sich  in  ihrer  hintern  Hälfte  be- 
trächtlich ausbreiten  und  dünner  werden.  Doch  gilt  dies 
nur  für  die  hintern.  Bei  Silurus  glanis  zeigt  nur  der 
oberste,  bei  Bagre  auch  der  darauf  folgende  diese  Bil- 
dung, die  hier  auch  stärker  als  bei  S.  glanis  entwickelt 


ist. 

V 


§.  34. 

Das  mittlere  Zungenbein,  welches  die  Mitte 
des  Bodens  der  Respirationshöhle  bildet,  folgt  nach  hin- 
ten auf  die  vordem  seitlichen  Zungenbeinäste  und  liegt 
zwischen  den  hintern,  oder  den  Kiemenbögen,  mit  de- 
nen es  beweglich  verbunden  ist. 
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Es  zerfallt  sehr  allgemein  in  zwei  Abteilungen,  eine 

oberflächliche  und  eine  tiefe.  Die  oberfläch- 
liche ist  mit  den  mnem  Enden  der  vordem  Seitenzun- 
genbeinäste meistens  auf  jeder  Seite  durch  ein  längliches  ’ 
Faserband  vereinigt,  welche  nach  hinten  convergiren  und 
sich  dicht  neben  einander  an  das  vordere  Ende  dessel- 
ben setzen.  Mit  den  Kiemenbögen  verbindet  sich  die- 
ser Knochen  nicht,  nur  nach  hinten  durch  Längemnus- 
kein  mit  den  vordem  Enden  der  Schlüsselbeine.  Wohl 
tue,  oder  wenigstens  sehr  selten,  besteht  er  aus  mehrern 
Stücken. 

Die  tiefe  Schicht  ist  zusammengesetzter  und  be- 
steht gewöhnlich  aus  mehrern , durch  kurze  Knorpel 
verbundnen,  kleinen  Knochen,  die  in  einer,  in  der  Mit- 
tellinie  liegenden  Reihe  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf 
einander  folgen.  ( Die  vordere  Reihe  überragt  die  Fuge 
der  beiden  vordem  Seitenzungenbeinäste  und  tritt  in  die 
Substanz  der  Zunge,  die  er  grofsentheils  bildet.  .Mei- 
stens trägt  er  vom  einen  Knorpel.  Er  findet  sich  übri- 
gens nicht  immer.  Der  zweite  stöfst  über  dem  ober- 
flächlichen Stücke  an  die  innern  Enden  der  vordem  Sei- 
tenzungenbeinäste.. *• 

An  den  Seilen  stofsen  diese  Knochen  nach  aufsen  an 
andre  kleine  Knochen,  welche  gleichfalls  in  einer  Län- 
genreihe neben  ihnen  liegen , mit  ihnen  gleichfalls  durch 
Knorpel raasse  verbunden  sind,  und  gewöhnlich  als  zu 
den  Kiemen  bögen,  oder  den  hintern  seitlichen  Zuugen- 
beinästen  gehörig  angesehen  werden.  Für  diese  Ansicht 
spficht  auch  der  Umstand,  dafs  diese  kleinen  seitlichen 
Stücke  wenigstens  sehr  gewöhnlich  den  vordersten  Th  eil 
der  Kiemenblätter  tragen,  wozu  noch  kommt,  dafs,  wenn 


i 

\ 
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mau  sie  zu  den  Kjiemenbogen  zählt.,  die  Zusammense- 
tzung von  diesen  hinsichtlich  der  Zahl  der  Knochenslü- 
cke  mit  der , . welche  die  vordersten  seitlichen  Zungen- 
beinäste  darbieten,  die  grofste  Uebereinstimmuug  zeigt. 
Eben  so  kommen  sie  gewöhnlich , durch  längliche  Ge- 
stalt mit  den  Kiemenbögen  sehr  überein. Freilich  ist 
dies  nicht  immer,  zf.B.  beim  \yels,  wo  sie  vielmehr, 
wie  die  mittlern  Knochen,  mehr  rundlich  jSind,  der 
Fall;  doch  sitzt  auch  hier,  wie  gewöhnlich,  das  innere 
Ende  der  Kiemen  auf  ihnen.  Bei  den  Kiemenbögeu 

* t 

werde  ich  hierauf  näher  zurückkommen. 


Das  mittlere  Zungenbein  findet  sich  zwar  sehr 
allgemein,  aber;  nicht  immer.  , Namentlich  fehlt  es  bei 
MuraenopTus  ganz,  wo  sich  zwar  die  fordern  Seiten- 
zungenheine  in  der  Mitte  durch  einen  sein'  kleinen 
Zwischeüknorpel  beweglich  verbinden,  die  hintern,  oder 
die  Kiemenbögen,  dagegen , fast  um  die  ganze  Breite  des 
Körpers  voij  einander  entfernt,  nur  durch  die  dünne, 
untere  Muskelschicht  und  die  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle mit  einander  verbunden  sind. 

..  Die  verwandten.  Gattungen  zeigen  merkwürdige  Ue- 

• * 

bergänge  und  Abstufungen.  ..  . 

Hluraenophis  stellt  Gymnotus  zunächst,  wo  sich  zwar 
das  tiefe  mittlere  Zungenbein,  alleiu  keine  Spur  des 
ob  er  fl  ächiichfen  ,,oder  des  Geoffroy ’schen  Brust* 
beinkörpors.  findet. 

Bei  Campus  f Anguitta,  Synlrranc'/ius , ist  dieses  da- 
gegen deutlich  voi-haudeu,  bei  Carapus  hoch,  dünn,  seit- 
lich. plattgedrückt , * bei  Angüilla  ijmd  \SyubranchuS  sehr 


# 


Digitized  by  Google 


" . Fische.  . t 


135 


länglich,  niedrig,  prismatisch,'  vorn  und*  hinten  etwas  au- 
gesch wollen , im  grofsleri  Theile,  seiner  Lgnge  seitlich 
etwas  zusamtnengedrückt.-»': 

• *x  Bei  den  Biiscli elkie mern  ist  zwar  ein  längliches, 
ziemlich  ansehnliches ,‘oherflachliches  mittleres 
Zangen  bei  ns  liick  vorhanden,  dagegen  fehlt  die  ganze  tiefe 
Schicht , oder  * wird  höchstens  durch  dünne , längliche 
Knorpel  dargestellt.  » 

- ' t Unter  ihnen  ist  bei  Hippocanipus  das  oberflächliche 
mittlere  Zungenbein  so  kurz  und  dünn , dafs  man  es  ohne 
grofse  Vorsicht  sehr  leicht  übersehen  kaun,  ich  es  aucJi 
selbst  anfänglich  vermifste. 

.Doch  kann  man  defshalb  wohlkaum  mit  Tie  de- 
mann. sagen,  „dafs,  da  diesen  Fischen  die  Zunge  fehle, 
die  Kiemen  nur  an  zarte,  knorpelartige,  an  die  untere 
Scfaädelfläche  beweglich  geheftete  Bögen  befestigt  seyen 
indem  sich  diese  Bögen,  die  übrigens  nur  die  gewöhn- 
lichen Käemenbögen  sind,  durch  ihremntern,  innern  En- 
den eng  an  die  Seite  der  Schlundhaut  heften,  und  in  der 

^Uttellinie  zusammenstofsen.  • 

» ' . * 

• verhält  es  sich  auch  unter  den  Atilostomen 

bei  Fistidaria*  Merkwürdig  ist,  dafs  es  sich  unter  den 
Aulostomen  dagegen  bei  CenLriscus  als  ein  ansehn- 
licher, länglicher  Knochen  findej.  ' • 

# i 

IVLuraernopliis  scheint  hiernach  am  unvollkommensten 
gebildet  zu  seyn,  indem  sich  die  Kiemenbögen  gar  nicht 
in  der  Mittellinie  erreichen,  viel  weniger  verbinden. 

V 

Darauf  folgten  dann  auf  verschiedene  Art  Gymnotus,  die  * 
/ ( § 

Leplipbr anchen  und  einige  Aulostomen.  * * 


1)  Deutsches  Archiv  1L  S.  tli. 
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DieGröfse,  Gestalt  und  Zusammensetzung 
des  miltlern  Zungenbeins  zeigt  auch  aufser  dem  vorher 
Bemerkten  viele  Verschiedenheiten.  . 

Hinsichtlich  seiner  Gröfse  findet  man  es  bei  den 
Plektognathen  ira  Allgemeinen  schwach  entwickelt 

Nach  Geoffroy  fehlt  bei  Telrodon  der  oberfläch- 
liche Theil,  den  er  für  den  Körper  des  Brustbeins 
hält1),  und  in  der  That  kann  man,  wo  ich  nicht  sein’ 
irre,  diese  Behauptung  auf  die  meisten  Plektogna- 
then ausdehnen. 

Die  Anordnung  ist  wenigstens  bei  Tetrodon , Ortha - 
goi'iscus,  Diodon,  Ostracion , folgende. 

Das  mittlere  Zungenbein  ist  hier  überall  klein. 

Auf  die  Fuge  der  beiden  vordem  seitlichen  Zun- 
genbeinäste folgt , auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  ihnen 
verbunden,  ein  länglicher,  dünner  Knochen.  Dieser  aber 
ist  nicht  Geoffroy ’s  sogenannter  Brustbeinkörper,  der 
etwa  hier  nicht  oberflächlicher,  als  die  übrigen  Zungen- 
beinstücke in  derselben  Fläche  läge,  sondern  das  mit 
jenem  gewöhnlich  zugleich  vorhandne  vordere,  mittlere, 
tiefe  Zungcnbeinstiick.  Bei  Orthagoriscus  finde  ich  diesen 
Knochen  verhältnifsmäfsjg  am  gröfsten.  t Er  ist  hier  und 
bei  Diodon  prismatisch,  bei  Diodon  sehr  länglich,  dünn, 
fast  cylindrisch,  überall  seitlich  zusammengedrückt. 

Hierauf  folgt  ein  längerer,  platter,  breiterer  Ab- 
schnitt, der  aus  mchrern,  von  vorn  nach  hinten  aufein- 
ander folgenden,  und  durch  Fasersubstanz  verbundneu 
ku  rzen,  ungefähr  quadratförmigen  Stücken  besteht.  Bei 
Diodon  und  Tetrodon  sind  diese  Kuochenstücke  ganz 

m 


i)  Descr.  de  l’Egypte  XXIV.  194. 
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platt,  bei  Orthagoriscus  die  beiden  vordem,  nach  dem 
lypus  des  ersten,  seitlich  zusammengedrückt  und  bil- 
den an  ihrer  untern  Fläche  eine  Längenleiste. 

Seitlich  und  namentlich  da,  wo  zwei  Knochenstü- 
cke zusammenstofsen,  entstehen  längliche,  schmalere, 
nach  aufsen  und  hinten  gerichtete  Knorpel,  welche  sich 
an  das  vordere  Ende  der  Kiemenbögen  setzen. 

Bei  Teirodon  und  Orthagoriscus  folgen  sie,  wie  ge- 
wöhnlich, regelmäßig  von  vorn  nach  hinten  auf  einan- 
der; zu  bemerken  ist,  dafs  bei  Diodon  vom  vordem  En- 
de des  ersten  mittlern  Knochenstückes,  d.  h.  des  s.  gl 

Geoffr oy’ sehen  Brustbeinkörpers,  durch  Faserbänder 

/ 

daran  befestigt,  der  Knochen  für  den  dritten  Kiemen- 
bogen entspringt,  der  sich  unter  den  übrigen  weg  zu 
diesem  begiebt. 

Indessen  sind  diese  seitlichen  länglichen  Knorpel 
unstreitig  die  vordem  Platten  der  untern  Hälfte  der  Kie- 
menbögen. 

Bei  Balistes  ist  dagegen  das  mittlere  Zungenbein 

* ^ 

sehr  stark  entwickelt.  Vorzüglich  gilt  dies  für  das  ober-} 
flächliche  Stück,  das  sehr  grofs,  hoch,  seitlich  zusam- 
mengedrückt ist  'und  hinten  in  drei  ansehnliche,  von 
oben  nach  unten  auf  einander  folgende  Zacken  ausläuft. 

Das  tiefe  Stück  ist  dagegen  klein,  schmal,  läng- 
lich, kaum  knöchern.  Auch  bei  Acipenser  ist  die  Bil- 

* * 

düng  sehr  unvollkommen.  Das  oberflächliche  mittlere 
Brustbein  fehlt  ganz,  das  tiefe  ist  sehr  klein,  schmal, 
knorplig  und  nur  aus  zwei  Stücken  gebildet,  von  denen 
das  hintere,  viel  kleinere,  sehr  leicht  übersehen  werden 
kann.  Eben  so  wenig  findet  sich  der  erste  Knochen  bei 
Chimaera ; auch  das  tiefe  ist  klein,  knorplig  und  bestellt 
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fast  ganz*  aus  dem  vor  der  Seitenzungenbeinfuge  liegen- 
den Stücke.  * • 1 * -'*•  { ♦ •»  - 

Aulser  den  vorher  angeführten- Ordnungen  und  Gat- 
tungen ist  das  mittlere  Zungenbein  auch  bei  Lophrus  piscar 
torius  sehr  unvollkommen.  Ich  finde  nur  einen  sehr  klei- 
nen, lauglichdreieckigen,  die  Symphyse  der  beiden  vordem 
seitlichen  nicht  überragenden  untern  Knocheu  oder  viel- 
mehr Knorpel.  Dicht  hinter  der  Fuge  der  beiden  vor- 
dem seitlichen  Zungenbeiuäste  liegen  y*  weit  von  einan- 
der getrennt, • durch  die  Mundhaut  mit  ihnen  und  unter 
.sich  verbunden,  zwei  längliche,  platte,  aufsen  und  in- 
nen mit  ’HakenzÖhnen  besetzte  Knochen,’'  die  eben  so 
gut  die  tiefen  miltlern  Zungenbeinstücke,  als  die,  11m* 
sehr  weit  nach  vorn  gerückten,  untern  Schlund  koptYno- 
, eben  seyn  können.  Auf  sie  folgt,  nach  tmlen hinten 
und  innen  ein  länglicher  Knochen,  der  sich  an  das  un- 
tere, vordere  Ende  der  obern  Kiemenbogenstücke  setzt 
und  weder  Zähne,  noch  Kiemenblä'tter  trägt.  Ist  die  vor- 
* dere  Zähne  tragende  Platte  das  tiefe  Z u n g e n b e i n , so 
ist  er  unterer  Schlundkopfknochen ; ist  sie  dies,  was  mir 

aber  unwahrscheinlicher  ist,  nicht,  sondern  unterer 

• • e • 
Schlundkojifknochen , so  ist  er  ein ‘Rudiment  des  inner- 
sten Kiemenbogens.  ■ • r 

O i 

Für  die  Ansicht,  dafs  jene  Zahnplatteh  die  liefern, 

« 

mittlern  Zungenbeine  darstellen,  spricht  die  Abwesen- 
heit jeder  andern  Spur  von  diesen,  wenn  sie  gleich 
dann  auf  ungewöhn liehe  Weise  von  einander  getrenuf 
wären.  Dazu  kommt,  dafs  die  untern  Scliluudkopfkno- 
chen  gewöhnlich  den  Kiemcubügen  sehr  ähnlich*  sind, 
oft  keine  Zahne  tragen  und  sich  bei  Lophius  anfserdem 
nur  drei  Kieinenbogcn  finden.  - 
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Freilich  ist  es  ■ bei  der  nahen  Verwandtschaft . der 
verschiednen  Theile  sehr  schwer,  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  zu  fallen.  . , 

Unter  den  Discobolen  hat  Cyclopterus  ein  wenig 
voilkoramner  gebildetes  mittleres , Zungenbein.  Hinter 
der  Zungenbeinfuge  findet  sich,  ein  sehr  kleiner,  dicker, 
dreieckiger  Knorpel,  das  oberiläch liehe  mittlere  Zungen- 
bein. Das  tiefe  besteht  blos{  1)  aus  einem  schmalen ^.plat-» 
ten  und  kurzen  Knorpel  und  2).  drei  knöchernen,  läng- 
lichen, schaufelförmigen,  ansehnlichen  Fortsätzen , an 
welche  sich  die  drei  vordem  Kieme  ubögen'  Jegen.  Der. 
hintre  setzt  sich  an  den  dritten  Fortsatz  weiter  nach  au- 
lsen  und  hinten.  Diese  Fortsätze  gehören  in  der  That, 
wie  sich  weiter  Unten  ergeben  wird,  nicht  sowohl  zum 

mittlern  Zungenbein  als  den  Kiemenbögen.  . 

\ * 

r,.  Bei  Liparis  und  Lepadogasier  ist  die. Bildung  sehr 

ähnlich,  nur  das  vordere  oberflächliche  Stück  besonders 

bei  Lepadogasier  weit  gröfser,  hier  auch  länglicher  und 
* * 
stärker  verknöchert.  Das  liefe  Zungenbein  ist  zumal  bei 

Liparis  ganz  knorplig. 

Ganz  anders  ist  die  Bildung  bei  Echeneis.  Das  ober- 
flächliche. mittlere  Zungeiibeinstück . ist  hier  j sehr  grofs, 
Idnglichdreieckig,  an  der  untern  Fläche  ausgehöhlt,  trägt 
liier  einen  mittlern  .Längenvorsprung  und  läuft  hinten 
in  vier  spitze  Zacken  aus  **  von  denen  die  intiern  bedeu- 
tend länger;  als  die  äufsern  sind.  Das  tiefe  mittlere  Zun- 
genbeinstück  ist  schlank  und  länglich. 

Auch  bei'  Uranoscopus  ist  das  mittlere  Zungenbein 
äußerst  klein,,  ich  . konnte  wenigstens  , nur  1)  ein  sehr 
kleines,*  dreieckiges,  nach  oben  ausgehöliltes , oberfläch- 
liches und  2)  ein  fast  knorpliges  Stück  der tiefem  Schicht 

✓ ’ ' . * 'i 
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* 

• * 

finden.  Der  übrige  hintere  Theil  ist  sehr  dünn  und  blos 
knorplig.  ‘ - ' »' 

$.  36.  ... 

Die  oberflächliche  und  die  tiefe  mittlere  Zun- 

. i 

genbeinschicht  verdienen  hinsichtlich  ihrer  Gröfse,  Ge- 
stalt und  Zusammensetzung  noch  eine  besondere  Be- 
trachtung, zumal  da  zwischen  ihnen  durchaus  kein  be- 
stimmtes Verhältnifs  Statt  findet. 

Was  die  Gröfse  betrifft,  so  finde  ich  das  ober- 
flächliche besonders  sehr  klein  bei  Cobitis,  Silurus,  He- 
...  terobranchus , Gadus,  Perca,  Sciaena,  Trigla,  Dactyloptem, 
Lochia , Centronotus , Spams , Trachinus,  Caüionymus,  Cae- 
pola,  Scorpaena,  Scomber , Salmo,  Holacanthus,  Agriopus. 

Dagegen  ist  es  bei  Pleuronectes , Zeus,  Brama,  Cy- 
prinus,  Clupea , den  Hechtartigen,  unter  den  Wels- 
artigen bei  Bagre,  ferner  bei  Mugil,  den  Aulosto- 
raen,  den  Lophobranchen,  Trichiums,  Scarus,  mehr 
oder  weniger  stark  entwickelt. 

Die  Gestalt  zeigt  gleichfalls  mehrere  Verschieden- 
heiten. Meistens  ist  der  Knochen  etwas  hoch  und  seit- 
lich plattgedrückt,  einfach.  Doch  finden  sich  mehrere 
Ausnahmen  hiervon.  Bei  Pleuronectes  z.  B.  stellt  das 
oberflächliche  mittlere  Zungenbein  einen  sehr  starken, 
beilförmigen , seitlich  zusammengedrückten , sehr  langeu 
Knochen,  der  von  der  Symphyse  der  vordem  Zungen- 
beinäste,  mit  denen  er  durch  starke  Bänder  verbunden 
ist,  bis  zur  Schlüsselbeinfuge  reicht. 

Zeus  f aber  hat  eine  ähnliche  Form,' doch  bildet  der 
seitlich  weit  mehr  zusammengedrückte  Knochen  eine  weit 
kürzere  und  höhere , einfach  viereckige  Platte.  * Diese  isl 
bei  Argyreiosus  noch  höher,  dünner,  verhältnifsmäfsig 
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größer  und  läuft  oben  und  hinten  in  einen  ansehnlichen 
Fortsatz  aus.  Aehnlich  ist  auch  die  Bildung  bei  Brama 
Bajiy  nur  ist  der  Knochen  verhältnifsmäfsig  etwas  klei- 
ner 4 länglich  und  überall  ungefähr  von  gleicher  Höhe. 

* 1 

So  verhält  er  sich  auch  bei  Agriopus,  wo  er  aber  viel 
kleiner  ist. 

Diese  Bildung  kommt  also  dem  Anschein  nach  den 

i 

seitlich  platt,  gedrückten  Fischen  ziemlich  allgemein  zu, 

indessen  liefern  die  Squammi pennen  den  Beweis,  dafs 

» 

sie  kein  allgemeines  Attribut  der  so  gestalteten  Fische  ist. 

Bei  Holacanthus  ist  nämlich  das  oberflächliche  mitt- 
lere Zungenbein  nicht  seitlich,  sondern  mehr  von  oben 

* ‘ 

nach  unten  plattgedrückt  und  läuft  hinten  in  zwei  nicht 
unbeträchtliche  Seitenfortsätze  aus.  Bei  Chactodon  ist  es 

i 

noch  kleiner,  ähnlich  gebildet,  die  Seitenfortsätze  sind 
weit  länger. 

Bei  Gadus , Per  ca,  Sciaena,  Triglay  Dactylopterus, 

Lichia,  Centronotus,  Spams,  Trachinus,  CaPionymus,  Cae - 

» 

pola,  Scorpaena,  Scomber , Salmo,  ist  das  kleine,  unte- 
re, oberflächliche,  mittlere  Zungenbein  dünn,  seitlich 

zusämmengedrückt,  mehr  oder  weniger  dreieckig  oder 

• » 

länglichviereckig  und  erreicht  die  Sclilüss elbeine  bei  wei- 
tem nicht. 

- * 

Es  finden  sich  hier  einige  Verschiedenheiten.  Bei 
Gadus  ist  es  z.  B.  hinten,  bei  Perca  vorn  zugespitzt. 

Bei  Trigla,  Dactylopterus , Sciaena,  Lichia,  Centro- 
Tiotus,  ist  es  vorn  und  unten  seitlich  beträchtlich  in  zwei 
Flügel  ausgebreitet 

Bei  Coiyphaena  ist  dieser  Knochen  gröfser,  drei- 
eckig, seitlich  plattgedrückt,  vorn  zugespitzt  und  läuft 
unten  und  hinten  in  einen  Stachel  ^us. 


» 
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• ‘ Auch  * bei  Cypririus  ist  er  grofs,  länglich  dreieckig 
und  breitet  sich  unten,  ungefähr  wie  bei  Triglax i.  m.  a. 
nur  {stärker,,  in  den  yordern  drei  Vierteln  seiner  Lance 

ü 

in,  zwei  Seitenflügel  aus.  . ' \ 

Bei  Siluj’us  ist  dieser  Knochen  kurz,  in  seiner  vor- 
dern  Hälfte  hoch  und  dick , doch  etwas  seitlich  zusam- 
hiengcdriickt,  in  der  hintern  dünn,  noch  mehr  seitlich 
abgeplattet,  läuft  aber  hier  aufserdem  in  zwei  anselm- 
liehe- breite  Seitenblätter'  aus,  auf  denen  der  mittlere 

• , r A • f • 

Theil  senkrecht  stellt,  und  endigt  sicli  mit  einer  stum- 
pfen Spitze  oder  einem  etwas'  gewölbten  Bande.  Cal - 
lichlhys'  bat  einen  ähnlichen  Bau,'  nur  ist  der  Knochen 
überall  dünner,  breiter,  das- mittlere  senkrechte  Blatt  ist 
niedriger.''  \ \ . - ? j- 

w • * , i 

Bei  Bagre  ist  die  Bildung  ähnlich , docli  auch  ver- 

/ > • 4 

schieden  und  zusammengesetzter.  Der  ganze  Knochen 
ist  viel  breiter,  das  obere  senkrechte  Blatt  kaum  ange- 
deutet, hinten  läuft  er  in  drei  lange,  dünne  Zacken  ans, 
welche  au  die  Schlüsselbeine  stofsen.  Die  äufsern  sind 
einfach  und  länger,  der  mittlere  kürzere  theilfc  sich  wie- 
der in  zwei  Seitenzacken. 

Helcrobranchus  sicht  zwischen  beiden.  • Der  Kno- 
chen ist  in  seiner  kleinern,  yordern  Hälfte  sehr  dick  und 
Rundlich,  in  der  hintern  läuft  er  in  drei  lange  Zacken 

aus , vou  denen  der  mittlere  hinten  nicht  gespalten  ist, 

• • • ■ * * 

aber  einen  kleinen  länglichen  Knochen  trägt.'  1 

Bei  Platystacus  ist  er  nicht  vorhanden,  oder  mit 
der  tiefen  Schicht  völlig  verschmolzen. 

’ Bei  einigen  Gattungen  ist  das  mittlere  oberilacli- 
liche  Zungenbeinstück  sehr  lang,  länglich,  niedrig  und 
seitlicli  zusammengedrückt.  ' ^ 
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Dahin  gehören  vorzüglich  Scarus , Trichiurus , Esox , 
Chipea,  Mugil,  Hemiramphos ^ Sphyraenci,  Belone,  Fistu- 
lm , die  L o p li  o brauchen,  welche  interessante  Gra- 
dationen darhieten. . • : . , ' - ' 

Bei  Esox  lucius  und  Ti'ichiurus , Clupea,  Mugil , ist 
die  Bildung  am  einfachsten.  Der  Knochen  ist  bei  Esox 
whTrichiurus  in  der  vordem; Hälfte  prismatisch,  in  der 

Gütern  besonders  bei  Trichiurus  allmählich  etwas  höher 

\ 

wud  seitlich  stark  zusammengedriickt.  Bei  Scarus  ist  ev 
zusammengesetzter.  Er  spaltet  sich  ungefähr  in  der  Mitte 
«r  Länge:  unter  einem  * spitzen  Winkel  inf  eine  un- 
lere  und  eine  obere  Zacke , von  denen  die  untere  län- 
$rist  und  in  der  Richtung  der  vordem  Hälfte  verläuft, 
die  obere,  kürzere,  um  die 'Hälfte  kürzere  hach  oben 
und  hinten,  aufsteigt.  . t,  *■*.«.*. 

Bei  Clupea  ist  er  etwas  höher  und  dünner.  Bei 
ist' er  an  der  untern1  Fläche  der  Länge  nach  ver- 
oben  lauft  er  in  ein  senkrechtes,  sehr  ansehnliches 

Blatt  aus.  ' • 

- \ 

Bei  Hemirantphos  ist  er  länger,  gleichfalls  an  der 
Wütern  Fläche  vertieft,  hinten,  wo  er  sich  unten  etwas 
1 Nireilet,  in  zwei  kurze  Seitenzacken  gespalten. 

Bei  Belone  betragen  diese  Seitenzacken  über  zwei 
ftiftel  der  Länge  des  übrigens  ähnlich  gebildeten  Kno- 

*Ws.  . ^ * * • • 

% 

Am  merkwürdigsten  ist  die  Anordnung  unstreitig 
Bei  fyhyraena.  Der  Knochen  hat  hier  ungefähr  dieselbe 

Gestalt  als  beim  liechte,  etwas  vor  seiner  Mitte  aber 

• • 

^ auf  jeder  Seile  ein  neben  ihm  liegendes,  seitlich 
pbttgedrückfes , längliches,  hinten  allmählich  breiter  wer- 
tes, zuletzt  wieder  zugespitztes  Stück  ab,  das  aus 


/ 
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ungefähr  zwölf  über  einander  liegenden  und  nur  durch 
Zellgewebe  verbundenen  Längenstrahlen  gebildet  wird. 

Wo  das  oberflächliche  Zungenbein  sehr  länglich  und 
zugleich  grofs  ist,  stöfst  es  gewöhnlich  durch  sein  hin- 
teres Ende  an  die  Schlüsselbeinfuge  und  füllt  daim  deu 
’ ganzen  Raum  zwischen  dieser  und  der  Fuge  der  vor- 
dem Seitenschlüsselbeiue  aus. 

So  .verhält  es  sich  namentlich  z.  B.  bei  Sphyraena} 
Betone  , Esox , Trichiurus . Scarus , Clupea  , Mugil,  Fi- 
stularia . . 

Bei  Scarus  überragt  er  sogar  nach  unten  und  hin- 

» 

ten  die  Schlüsselbeinfuge  um  den  vierten  Tlieil  seiner 
Länge.  x < 

Bei  den  Lophobranchen  reicht  es,  seiner  läng- 
* liehen  Gestalt  ungeachtet,  nicht  so  weit  nach  hinten. 

Bei  andern,  wie  z.  B.  mehreren  Siluroiden,  den 
Karpfen,  den  Bär  sehen,  erreicht  er  dagegen,  seiner 

t 

breiten  Gestalt  ungeachtet,  doch,  weil  die  vordem  Glied- 
mafsen  weit  nach  vorn  liegen,  das  Schlüsselbein. 

• Die  Lage  dieses  Knochens  ist  auch  aufserdem  nicht 
überall  dieselbe.  Immer  liegt  er  zwar  zwischen  den  vor- 
dem Seitenzungenbeinästen  und  den  Schlüsselbeinen,  und 
gewöhnlich  dicht  hinter  den  erstem,  so  dafs  die  Fasev- 
bänder  nur  kurz  sind,  reicht  auch  meistens  nicht  zu  der 
Schlüsselbeinfuge;  indessen  finden  sich  einige , zum  Tlieil 
mit  seiner  Entwickelung  im  Zusammenhänge  stehende 
V erschiedenheiten. 

So  z.  ß.  liegt  er  bei  Pleuronectcs  platessa  und  hip- 
poglossu8  sehr  weit  nach  hinten,  von  den  Seitenzungeu- 

beinen  entfernt,  so  dafs  die  starken  vordem  Bänder  sehr 

lang  sind  and  er  fast  an  die  Schlüsselbeinfuge  stöfst. 

Aehn- 
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Aehnlich,  doch  bei'  weitem*’ nicht- iti  demselben  Grade, 
verhält  es  sich  bei  PL  maximus.  Bei  PL  hippoglossu* 
findet  sich  aufser  den  gewöhnlichen  zwei  Seitenbändern 
ein  drittes,  stärkeres,  mittleres,  das  dicht  hinter  ihnen 
vorn  obern  Rande  des  Knochens  entspringt. 

Bei  PL  solea  befindet  sich  der  Knochen  viel  weiter 
nach  vorn.  Vielleicht  kommt  also  jene  Anordnung  haupt- 
sächlich den  sehr  hohen  Pleuronekten  zu» 

Sie  ist  dieser  Gattung  sehr  eigenthiimlich  und  nicht 

* , 

mit  der  platten  Gestalt  verknüpft.  Wenigstens  fand  ich 
sie  nicht  bei  andern,  hierdurch  ausgezeichneten  Fischen, 

I ne  z.  ß.  Zeus , Chaetoclon , Holacantlius . 

/ * 

}•  37. 

Auch  die  tiefe  Zungenbeinscliicht  zeigt  mehrere 

» J ^ 

Verschiedenheiten  hinsichtlich  ihrer  Anwesenheit,  Qrö- 
fse  und  Gestalt,  zu  denen  hier  noch  die  kommen,  wel- 
che sich  auf  die  Zahl  der  sie  zusammensetzenden  Stücke 
beziehen.  Gestalt  und  Gröfse  zeigen  weniger  als  die  Zu- 
sammensetzung* doch  betreffen  auch  diese  nur  ein  Stück, 
das  vorderste. 

t 

Sie  feil  lt  sehr  selten.  Nur  bei  Muraenopliis  und  Fi* 
t'v’aria  vermifste  ich  sie  ganz.  Bei  den  JLophobran^- 
chen  scheint  sie  zu  fehlen,  indessen  findet  sich  wirk- 
lich in  der  Mittellinie,  dicht  an  die  untere  Fläche  des 
Schlund kopfs  geheftet,  ein  dünner,  länglicher  Knorpel, 
an  4eu  sich  von  beiden  Seiten  die  knöchernen  Kiemen- 
bögen heften  und  der  sie  offenbar  darslellt. 

/ 

Mehrere  Beispiele  ihrer  Kleinheit,  überhaupt  un- 
rollkoramner  Entwickelung,  habe  ich  schon  aus  der  Ord- 
nung der  Diskoboi  en,  Plektognathen,  undvonZo- 
p/üus  angeführt. 

Meckel’»  vergl.  Anat.  VI. 
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Auch  bei  den  Aalartigen  ist  sie  klein,  bei  (fym- 
no tus  weit  kleiner  als  bei  Synbranchus  und  Anguilla . 

Klein  finde  ich  sie  auch  bei  den  Welsen,  Lach- 
sen, Gaden,  Scorpaena , Agriopus  , Scomber , Lichia , 
ganz  besonders  auch  bei  Clupea y Anarrhichas. 

Greifs  er  ist  sie  bei  Trigla , Mugil , Brama,  Pleuro- 
nectes  > Labrus  , Zeus • 

Diese  Verschiedenheiten  rühren  übrigens  hanptsäcli- 

r i 

lieh  von  dem  vor  der  Seitenzungenbeinfuge  liegenden  Stü- 
cke her,  der  hintere  Abschnitt  hat  überall  ungefähr  die- 
selbe verhältnifsmäfsige  Gröfse. 

So  ist  sie  z.  B.  bei  Zeus  und  Labrus  blos  durch  die 
starke  Entwickelung  jenes  Stückes,  das  über  die  Hälfte 
der  ganzen,  überdies  hinten  weit  dünnem  Knocheusdücht 
betragt,  ansehnlich. 

Bei  Trigla  finde  ich  sie  indessen,  auch  ungeachtet 
der  Kleinheit  des  vordersten  Stückes,  ansehnlich. 

Uebrigens  sind  diese  Verschiedenheiten  überall  sehr 
unbedeutend. 

Wohl  immer  besteht  das  tiefe  mittlere  Zungenbein, 
abgesehen  von  dem  ersten,  nicht  beständigen,  die  Ver- 
bindung der  ersten  seitlichen  Zungenbeinäste  überragen- 
den und  in  die  Zunge  tretenden,  aus  drei  länglichen 
Knochenstücken , die  dicht  hinter  einander  hegen  und 
zugleich  hat  die  ganze  Knochenreihe  dadurch  eine  läng- 
liche Gestalt. 

Bisweilen  unterscheidet  sich  das  erste  dieser  drei 
von  den  übrigen.  So  z.  B.  finde  ich  es  bei  Scarus  weit 
grofser,  hoch,  seitlich  sehr  platt  gedrückt , hinten  in  zwei 

Zacken  auslaufend,  von  denen  sich  die  obere  mit  dem 

* ' 

zweiten  Stücke  einlenkt. 
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Bei  Silurus  sind  die  beiden  ersten  drei  Stiibke  weit 

/ 

weniger  längliph  als  gewöhnlich,  fast  so  lang  als  breit, 
das  dritte  hat  die  gewöhnliche  Gestalt. 

/ 

$.  38. 

Eine  Hauptverschiedenheit  in  der  Zusammensetzung 
und  der  Zahl  der  bildenden  Knochenslücke  zeigt  die  tiefe 
Zungenbeinschicht  hinsichtlich  des  vor  der  Vereinigung 
der  vordem  Seitenäste  liegenden  Knochens  oder  Knorpels. 

Dieser  fehlt  in  der  Tliat  bei  mehrern,  nament- 
lich Silurus  , Heterobranchas  / Bagre  , Platystacus , Gadus , 
LophiuSj  Chironectes , Agriopus,  Mullus , unter  den  Piek- 
tognatlien  bei  Orthagoriscus  , Baiist  es , Ostraciony  Bio- 
don.  Bei  Anarrhichas  , Cobitis , Clupea , Scorpaena  } Tri- 
gla,  Uranoscopus , Brama , Mugil , Cyclopterus , Liparis, 
Scarus,  findet  sich  dieser  Knochen,  ist  aber  sehr  klein, 
bei  Cyclopterus  und  Liparis  in  der  That  kaum  merklich. 

. , i 

Hiernach  ist  die  Angabe  von  Cu  vier  *),  dafs  er  auch 
bei  Scorpaena  und  Trigla  fehle,  etwas  zu  beschränken. 

Etwas  gröfser  ist  er  bei  Salmo , Per  ca , Trachinus, 
Esox,  Scomber  y Corypliaena , Stromateus  > Sparus,  Lichia , 

Tleuronectes , Echeneis . 

1 » 

Unter  den  aal  förmigen  Fischen  ist  er  bei  Mu- 
raena  sehr  ansehnlich , so  dafs  er  die  weit  grofsere  Hälfte 
der  tiefen  mittlern  Zungenbeinschicht  bildet,  zugleich 
sehr  stark,  länglich,  prismatisch.  Besonders  ist  er  bei 
Syribranchus  sehr  grofs.  Bei  Gymnotus  ist  er  weit  klei- 
ner. Anguilla  steht  zwischen  beiden. 

Bei  Cyprinus  finde  ich  ihn  sehr  stark,  ganz  so  grofs 
als  bei  Muraena,  mit  der  auch  Cyprinus  hinsichtlich  der 


4)  Lecons.  III.  278. 
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Gestalt  dieses  Knochens  übereinkommt.  So  ist  er  auch 
bei  Zeus , JLabrus , Tettodon , Batrachus  , Lepadogatltr^ 

, ansehnlich.  > 

Sehr  ansehnlich  ist  dieses  Stück  des  tiefen  ntitt- 
lern  Zungenbeins  besonders,  bei  Fistularia . Bei  einem 
Fische  von  etwas  mehr  als  2'  'Länge  finde  ich  es  fast  3" 
lang.  Es  ist  sehr  länglich  dreieckig  und  nach  vorn  stark 
zugespitzt , ganz  knöchern.  Merkwürdig  ist  seine  starke 
Entwicklung  besonders  wegen  des  Mangels  der  hintern 
Hälfte  der  tiefen  Zungenbeinschicht. 

Aehnlich  verhält  es  sich  auch  bei  Centriscus,  nnr 
» ist  es  weniger  dünn  und  länglich. 

. • Dagegen  fehlt  bei  den  L o p h o b r a n c h e n und  Mur 
raenophis  mit  dem  hintern  Theile/  auch  dieser  Knochen 
ganz , so  dafs  ‘ diese  also  am  unvollkommensten  gebildet 
sind. 

Meistens  ist  dieses  vordere  Stück  prismatisch,  weh 

i 

vorn  zugespitzt. 

Bei  einigen  Gattungen  dagegen,  z.  B. 'Scomber,  & 
ryphaena , Lichia , von  einer  Seite  zur  andern  breit,  voßi 

oben  nach  unten  platt. 

« - * 

' . $.  39.  | 

An  die  Betrachtung  des  mittlern  * Zungenbein* 
schliefst  sich  zunächst  die  der  hintern  seitlichen  Zuß- 

genbe  i n ä s t e oder  der  Kiemenbügen,  meistens  nickt 

> 

unbeträchtlicher,  nach  vorn  ausgehühlter,  nach  hinten  JP- 
wülbter,  elastischer,  zwischen  der  untern  Sch ädelflacku1^ 
der  tiefen  Brustbeinschicht  liegender,  länglicher,  gänzlich 
von  einander  getrennter  Knochen , die  am  hintern 
gewöhnlich  zur  Aufnahme  der  Kiemenstrahlen  der  hw 
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i»#  nach  eine  mein*  odej*  weniger  ansehnliche,  meistens 

* 

ziemlich  breite  und  fluche,  einfache  Kinne  haben. 

Ihre  obern  Enden  .nähern  sich  einander  bedeutend 
mehr  als  die  untern  und  tragen  meistens  an  ihren  Spi- 
tzeu  längliche,  gewöhnlich  mit  Zahnen  besetzte,  durch 
Knorpei  oder  Bänder  mit  ihnen  verbundne  Knochenplat- 
ten,  die  obern  Schlundkopf knochen,  welche  von 
vorn  nach  hinten  dicht  auf  einander  folgen  und  zusammen 
stofsen.  Eben  so  folgt  gewöhnlich  auf  jeder  Seite  dicht 

auf  den  untern  und  innern  Abschnitt  des  letzten  Kiemen- 

\ \ 

hogens,  mit  ihm  in  derselben  Richtung,  der  untere 
S clilmid  köpf  knochen  als  eine  meistens  längliche 
Platte,  die  gewöhnlich  etwas  kürzer  als  das  vor  ihr  lie-  * • 
gende  Kieinenbogenstück  ist  und  sich  bis  gegen  das  hin- 
tere Ende  des  tiefen  mittlern  Zungenbeins  erstreckt. 

F 

. V 

, §.  40. 

Die  Kiemenbögen  bestehen,  wenn  man  die  obern 
Schlundkopfknochen  nicht  dazu  rechnet,  meistens  aus 
drei  Stücken,  welche  durch  Knorpel  beweglich  verbunden 
shid.  Die  beiden  untern  hängen  durch  eine  niedrigere 
Knorpelschicht  zusammen  und  vereinigen  sich  zu  einem 
gröfsern,  das  von  unten,  innen  und  vorn  nach  liinten,  oben 
widaufsen  verläuft.  Das  innerste,  untere  von  diesen  bei- 
den Stücken  ist  weit  kleiner  als  das  obere , und  verbindet 
sich  durch  Knorpel  mit  dem  Seitenrande  des  tiefen  Zun- 
genbeins. Seiner  habe  ich  schon  oben  x)  erwähnt.  Das 
‘ ^ere,  aufsere  Stück  lenkt  sich  mit  dem  obern  Hauptstücke 
durch  einen  langem,  dünnem  Knorpel  weit  beweglicher 

0 8.  133.  134. 
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ein.  Dieses  Stück  verläuft  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung von  oben  und  vorn  nach  hinten  und  unten  und  ist 
mit  der  untern  Schädelfläche  nur  durch  Muskeln  ver- 
bunden. - 

Der  erste  und  zweite  Kiemenbogen  stofsen  auf  die 
angegebne  Weise  unmittelbar,  der  dritte  meistens  (nur 
mittelbar  an  das  mittlere  tiefe  Zungenbein,  indem  sicli 
das  innere  Blatt  seines  untern  Bogenstücks  nach  innen  an 
das  innere  des  zweiten  Kiemenbogens  legt. 

Der  vierte  Kiemenbogen  scheint  nur  aus  zwei  Stü- 
cken zu  bestehen,  indem  das  innere  kleinere  Blatt  fehlt; 
indessen  glaube  ich,  dafs  dei\untere  Schlundkopf- 
knochen dieses  Blatt  darstellt,  das  hier  nur  weder, mit 
dem  vierten  Kiemenbogen,  noch  mit  dem  mittlern  Zun- 

9 

genbein  verwachsen,  sondern  nur  durch  Faserbänder  und 
Muskeln  verbunden  ist.  Die  Anordnung  des  dritten  Kie- 
menbogens scheint  mir  hiervon  eine  Andeutung  zu  seyn. 

Schon  Geoffroy  hat  übrigens  diese  Ansicht  vor- 
getragen und  überhaupt  richtig  die  Zusammensetzung  der 
Kiemenbogen  aus  den  bescliriebnen  drei  Stücken  ange- 
geben *),  während  früher  gewöhnlich  nur  zwei,  ein  grö- 
fseres  unteres  und  ein  kleineres  oberes,  angegeben  wur- 
den, indem  man  wegen  der  festem  Verbindung  der  Blät- 
ter die  Zusammensetzung  des  untern  Stückes  aus  zweien 
übersähe.  , * 

Mehrere  Ichthyologen,  wie  Rondelet  Ä),  Ar- 
tedi*),  Gouan* * * 4)  und  noch  Lacepede*),  sagen  ü ber 

1)  Philosophie  anat.  I.  234  ff.  Des  pieces  laryngienties  chez 

les  poissons. 

2)  De  piscibus  63.  3)  Philos.  ichtliyol.  22. 

4)  Hist.  pisc.  36.  5)  Hist,  des  poissons.  I.  LXI. 
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i » 

die  Zahl  der  Stücke  gar  nichts,  sondern  nennen  sie  blos 
einfache,  elastische  Bögen. 

Für  die  spatei*n  ist  dies  desto  auffallender,  da  schon 

Duverney1)  die  beiden  Hauptstücke  richtig  angab, 

✓ ^ 

während  er  die  Zusammensetzung  des  untern  aus  zwei 
Blattern  entweder  übersähe  oder  das  innere,  kleinere, 
zu  dein,  von  ihm  für  das  Brustbein  gehaltenen,  mittleren 
Zungenbein  zälille.  s 

Ihm  folgte  früher  auch  Cuvier  *),  ebenso  ich  *), 

‘ 

später  aber  hat  der  erstere  die  Zusammensetzung  des  un- 
tern Stückes  aus  zweien  richtig  angegeben  und  abgebildet 4). 
•Sonderbar  genug  hat  Geoffroy  gerade  aus  Perca  die- 
selbe nicht  abgebildet,  ungeachtet  die  innern  Stücke  hier 
sehr  ansehnlich  sind  und  er  sie  von  mehreru  andern,  wo 
die  Bildung  weniger  deutlich  ist,  darstellt  <). 

Dafs  hinsichtlich  der  Textur  die  Angabe  von  Ca  - 
r u s ) : „der  Kiemenbogen  stelle  einen  elastischen  Knor- 
IJelbogen.dar,“  ein  kleines  Versehen  ist,  ergiebt  sich 
aus  den  gleich  folgenden  Zeilen,  wo  er  ihn  aus  zwei 
. oder mehrern  Knorpel-  oder  Knochenstücken  be- 
stehend angiebt. 

Die  obere  Hälfte  des  Kiemenbogens  läuft  sehr  ge- 
wöhnlich in  der  Nahe  ihres  obern  Endes  hinten  in  eine 
längere  oder  kürzere  Zacke  aus,  wodurch  sie  sicli  mit 
einer  entsprechenden  Vertiefung  des  zunächst  folgenden 
Wern  Bogens  beweglich  verbindet. 


1)  Oeuvres  II.  497. 

2)  Lecons  IV.  203.  Yorles.  IV.  113.  * , 

3)  Oben  Bd.  IV.  S.  203.  4)  Hist.  nat.  des  poissons.  I.  353. 

5)  Philos.  anat.  I.  Tab.  VJII.  6)  Zoot.  102. 

♦ 
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Uno  Gröfse  und  Gestalt  zeigt  mehrere  Verschie- 
denheiten; nur  diese  werde  ich  hier,  die,  welche  ihre 
Zahl  darbietet,  erst  am  Schlufs  betrachten,  da  sie  sich 
auf  den  ganzen  Kiemenapparat  beziehen. 

Hinsichtlich  der  Gröfse  findet  man  bei  den  aal- 
artigen  Fischen  die  Kiemenbögen  im  Allgemeinen  klein. 
Vorzüglich  zeichnet  sich  hierdurch  Muraenophis  aus.  Hier 
sind  besonders  die  drei  vordem  aufserordentlich  schlank, 
dünn  und  länglich;  alle,  auch  der  vierte,  der  indessen, 
wie  ich  schon  früher  bemerkte  *),  plötzlich  weit,  um  das 
Dreifache  starker  als  die  übrigen  ist,  haben  an  ihrem  hin- 
tern Rande  keine  Rinne.  Der  dritte  ist  noch  weit  klei- 
* 1 

ner  als  die  beiden  vordem,  von  denen  der  zweite  un- 
bedeutend gröfser  als  der  erste  ist. 

Auch  bei  Leptocephalus  sind  die  Kiemenbögen  äa- 

< « 

fserst  dünn  und  zart, 

» 

Hierauf  folgen  Synbranchus  und  Gymnotus,  dann 
Campus,  zuletzt  Fierasfcrus , Avxmodytes , Ophidiutn  uu^ 
Anguilla,  wo  sie  bei  dieser  am  stärksten  sind*  Bei  al- 
len diesen  siud  sie  auch  an  der  hintern  Fläche  mit  einer 

starken  Rinne  verseilen. 

« 

Auch  bei  Fislularia  und  Cer^triscus  sind  sie  klein, 

f 

dünn,  aber,stark  gerinnt. 

Noch  kleiuer  als  bei  den  Aulostomen,  zugleich 
•von  innen  nach  aufsen  sehr  zusammengedrückt,  finde  ich 
sie  bei  Anarrliichas. 

Klein,  dünn  und  platt  finde  ich  sie  auch  bei  Pleu~ 

i 

ranectes  und  den  verwandten  Gattungen, 

Mittelmäfsig  grofs  fiude  ich  die  Kiemenbögen 


1)  Th.  IV.  233, 
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* ♦ • % 

bei  Gadus,  Esox,  Exocoetus , Cobitis,  Trigla,  Lophius, 

Orthagoriscus.  . 

Grofs  sind  sie  besonders  bei  Mugil%'  Perca,  Cy-  , 
prinus,  Silurus,  Clupea , Cyclopterus. 

Die  -Kiemenbögen  sind  bei  einigen  Gattungen , wie  , 
O/ihagoriscus , Lophius,  hoch,  plattgedrückt,  die  Kie- 
menrinne  ist  natürlich  nicht  breit,  zugleich  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, nicht  tief. 

Bei  Muraenophis  fehlt  sie,  wie  oben  bemerkt,  sogar 

* ganz,  indem  die  Kiemen  hier  aufserst  locker  angeheftet 

\ 

sind.  * 1 . ' / 

Hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der  Kie-, 
inenbögen  bieten  einige  Gattungen  eine  Abweichung  von 
den  im  Vorigen  aufgestellten  Kegeln  dar.  . 

So  finde  ich  namentlich  bei  Muraenophis  im  vor- 
dem, sehr  langen  Stücke  durchaus  keine  Spur  von  Zu- 

* ♦ i 

sammensetzung  aus  zweien.  Dies  spräche  vielleicht  für 
die  Ansicht,  dafs  man  die  vordere  kleine  Platte  zum 

4 i 

mittlern  Zungenbeinstücke  zu  zählen  hatte , da  dieses  hier 

% 

fehlt,  beweist  aber  freilich  nicht  geradezu.  Der  untere 

Schlundkopfknochen  ist  hier  übrigens  fester  und  näher 

$ 

als  gewöhnlich  mit  dem  vordem  Stücke  des  vierten  Kie- 
menbogens  verbunden,  wroraus  man  auf  das  Gegentheil 
scliliefsen  könnte. 

, Bei  den  übrigen  Aalartigen  finde  ich  die  gewöhn- 
liche Zusammensetzung  der  Kiemenbögen.  Bei  Muraena  * 
und  Synbranchus  sind  die  vordem  Platten  lang,  cylin- 
drisch , stark  und,  knöchern , bei  Gymnotus  kurz , rund- 
lich, breit  und  knorplig.  Er  scheint  daher  den  Ueber- 
gang  von  den  übrigen  zu  Muraenophis  zu  machen. 

Bei  Mwaena  finde  ich  im  dritten  Kiemenbögen  an 
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der  Stelle  des  untern  Stückes  blos  einen  kurzen  Knor- 
pel, dagegen  hinter  der  innern  Gegend  des  vierten  Kie- 
ineubogen&  einen  länglichen,  prismatischen,  rauhen,  und 

t 

auf  diesem  den  kleinen  untern  Schlundkopfknochen.,  Die- 
ser prismatische  Knochen  ist  wahrscheinlich  die  nach  hin- 

i * 

ten  gerückte  untere  Platte  der  untern  Hälfte  des  dritten 
Kiemenbogens.  , 

Bei  den  übrigen.  sehe  ich  nichts  Aehnliches,  indes- 
■.  sen  bei  Gymnotus  und  Synbranchus  den  vierten  Kiemen- 
bogen durch  ein  Knorpelstiick  mit  dem  hintern  Ende 
des  Zungenbeins  verbunden.  t 

Die  Gestalt  der  Kieraenbügen  im  Gajnzen  bie- 
tet  wenig  Verschiedenh eiten  dar,  die  ich  schon  zum  Theil 
berücksichtigt  habe.  . 

« 

Die  untern,  innern  Stücke  der  untern  Kiemenbo- 
genhälfte  sind  meistens  länglich  und  dünn;  bei  den  Si- 
luroiden  sind  sie  dagegen  sehr  kurz,  mehr  oder  we- 
niger breit,  rundlich,  von  oben  nach  unten  platt,  sp  dafs 
man  sie  kaum  als  Theile  des  viel  schiankern  Kiemenbo- 
gens  erkennt.  Besonders  stark  ist  diese  Bildung  bei  Si - 
lurus  glanis  ausgesprochen ; weniger  bei  Bagre,  Hetero - 
branchus  anguillaris  und  Platystaciis.  Bei  Platystacus  sind 
sie  selbst,  wie  gewöhnlich,  dünn  und  länglich. 

Unter,  den  Aulostomen  hat  Fistidaria  einen  sehr 
einfachen  Bau.  Von  einer  Theilung  des  langen,  gera- 
den, vordem  Kiemenstückes  in  zwei  Hälften  findet  sich 
keine  Spur.  Nur  in  den  vordem  Bügen  findet  sich  fer- 
ner ein  oberes,  sehr  kleines,  nach  vorn  gewandtes,  gleich- 
falls gerades  Stück,  das  keine  Kiemen  trägt  und  daher 
eben  so  gut  oberer  Schlundkopfknochen  seyn  kann. 

*Bei  den  Plektognath  en  finden  sich,  wie  icli 

/ • 
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schon  oben  in  der  Geschichte  des  mittlern  Zungenbeins 
angedeulet  habe,  gleichfalls  die  untern  Hälften  der  Kie- 

inenbögen  auf  die  gewöhnliche  Weise  zusammengesetzt. 

*» 

Dies  gilt,  aufser  den  dort  angeführten  Gattungen, 

deren  vordere  Kiemenbogenstücke  ich  zugleich  beschrieb, 

, \ 

namentlich  auch  für  Balistes  und  Ostracion. 

Pei  Lophius  linde  ich  dagegen  im  dritten  Kiemen- 
bogen die  untere  Hälfte,  wie  bei  Muraenophis , nur  aus 

« ^ 

einem  Knochenslücke  gebildet,  das  sich  nirgends  anheftet; 

im  ersten  und  zweiten  allerdings  einen,  a^er  sehr  kleinen, 

< 

länglichen , dünnen  Knorpel,  der  sich  vorn  durch  ein 
längliches  Faserband  unten  an  den  vierten  v Knochen  des 
vordem  Seitenzungenbeins  setzt. 

Chironectes,  Batrachus  und  Maltha  haben  wieder  • 
überall  ein  verhältnifsmäfsig  ansehnliches  inneres  Stück, 
das  bis  zum  Brustbein  reicht. 

Für  die  meisten  Diskobolen  habe  ich  auch  die 
Anwesenheit  des  kleinen  vordem  Stückes  in  der  untern 
Bogenhälfte  schon  oben  angegeben.  Es  findet  sich,  wie 
gewöhnlich,  als  ein  kleiner  länglicher  Knochen  auch. bei 
Echcneis. 

Hinsichtlich  der  Mischung  bemerkte  ich  schon 
oben,  dafs  die  Kiemenbögen  nicht  knorplig,  sondern 
knöchern  sind.  Tiedemanu  giebt  zwar  das  erstere 
ausdrücklich  für  die  Lo  pho bra  uchen  an1),  indes- 
sen braucht  man  die  Mund-  und  Kiemenhöhle  bei  Syn- 
gnuthus  und  Hippocampus  nur  sorgfältig  zu  trocknen, 
um  sich  von  der  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  zu  über- 


1)  Sonderbare  Iviemenbildung  bei  den  Nadelfischen.  Deutsches 
Archiv  II.  * 
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zeugen.  Bei  Hippocampus  sieht  man  es  deutlicher  als 
bei  Syngnathns , wo  es  vorzüglich  am  hintern,  stärksten 
Paare  sehr  leicht  zu  bemerken  ist.  .. 

Bei  Ghimaera  dagegen  linden  sich  wirklich  alle  drei 
Stücke  gleiclimäfsig  knorplig;  das  innerste  ist  verhäitnifs- 
mäfsig  ansehnlicher  als  bei  Acipenser . Bei  diesem  lenkt 
sich  das  innerste  Stück  des  letzten  Kiemenbogeus  nicht  an 
das  des  vorletzten , sondern  an  das  gleichnamige  der  au- 
dern  Seite  ein.  • - 

Einen  Uebergang  macht  Acipenser . Hier  finden 

sicli  gleichfalls  die  gewöhnlichen  drei  Stücke  in  den 
Kiemenbogen ; merkwürdig  aber  ist,  dafs  das  innere, 
untere  Stück  der  untern  Hälfte , wie  das  mittlere  Zun- 
genbein, knorplig  ist,  während  das  mittlere  und  dritte 
völlig  knöchern  sind.  Nur  der  letzie  Kiemenbogen  macht 

^ t 

hiervon  eine  Ausnahme,  indem  liier  auch  das  oberste 
Stück  knorplig  ist. 

9 

• \ 

. * • 5.  41. 

j \ 

Auch  die  Schlundkopfknochen  ztigeu  Ver- 
schiedenheiten. 

Die  untern  bieten  zunächst  hinsichtlich  ihrer  Zahl 
einige  dar,  indem  die  gewöhnlich  getrennten  zwei  bis- 
weilen in  der  Mittellinie  zu  einem  verschmelzen,  wovon 
schon  oben  die  Rede  war  x).  , 

Cu  vier  schreibt  diese  Bildung  allen  Labrusar- 

• / 

tigen  Fischen  zu»),  nachdem  er  sie  früher  aufser  den 
eigentlichen  .Lippfischen  auch  Chaetodon , Belone  und. 


1)  Bd.  IV.  250.  251. 

2)  K.  anira.  lste  Au»g.  II.  261.  2te  Au»g.  II.  254*  * 
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Hemirämphos  zuerkannt  hatte  *).  In  der  That  ist  dies  ' 
für  Belone  richtig,  dagegen  falsch  für  Chaetodon  und  Ho- 
lacanthus , wahrscheinlich  also  für  alle  Sc  huppen  flös- 
se r.  Der  Grund  des  Irrthums  ist  mir  nicht  deutlich. 

* > * 

Cu  vier  selbst  hat  übrigens  später  Chaetodon  stillschwei- 
gend diesen  Bau  nicht  zugesclirieben.  Auch  kein  anderer 
Fisch,  ungeachtet  icii  viele  Gattungen  und  Arten  unter- 
suchte, zeigte  mir  diese  Anordnung. 

t » 

Der  einfache  Knochen  ist  immer  platt  und  niedrig, 
und  läuft  hinten  in  zwei  seitliche , vorn  in  einen  mittlern, 
langem  Ast  aus,  der  an  der  untern  Flache  in  der  Mittelli- 
nie einen  senkrechten , seitlich  zusammengedrückten  Län- 
genvorsprung trägt. 

Bei  Belone  ist  dieser  Knochen  sehr  länglich , was  in 
der  Lange  und  Schmalheit  des  mittlern  Astes  begründet 
ist,  der  allein  mehr  als  zwei  Drittel  des  Ganzen  beträgt. 
Der  untere  Längenvorsprung  ist  sehr  niedrig. 

Bei  Labrus;  und  Scarus  dagegen  ist  er  sehr  breit, 
verhol tnifsmäfsig  kurz,  der  untere  Vorsprung  des  vor-' 
dem  mittlern  Astes  sehr  ansehnlich.  Bei  Labrus  bil- 
det er  in  der  Tliat  allein  den  ganzen  •vordem  mitt- 
iern  Theil,  der  dagegen  bei  Scarus  über  ihn  in  zwei 
breite  starke  Seitenblätter  ausgezogen  ist.  ' Die  untere 
und  hintere  Hälfte  ist  bei  Scarus  sehr  stark  nach  unten 
und  hinten  angeschwollen  und  gewölbt,  bei Labrus  und, 
Bthne  ausgehöhlt.  Bei  Scarus  ist  der  Knochen  am  grofs- 
ten, 'bei  Belone  am  kleinsten,  überhaupt  bei  Scarus  au- 
ßerordentlich grofs. 


1)  Le^ons.  III.  295. 
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§.  42. 

I 

Die  obern  Schlundkopfknochen  sind  wohl 
nichts  anders  als  die  ersten  Abschnitte  der  obern  Hälfte 
der  Kiemenbögen.  Dies  ist  nicht  nninttoressant,  indem 
dadurch  die  Zusammensetzung  der  beiden  Bogenhälften 
verähnlicht  wird.  Wie  schon  Cu  vier1)  andeutet,  kann 
man  nicht  nur,  sondern  mufs,  einem  kleinen,  grilFelfor- 
migen  Knochen,  wodurch  der  erste  Bogen  oft  amScliä-* 
del  hängt,  mit  den  obern  Schlundkopfknochen  dieselbe 
Bedeutung  geben.  Hierdurch  wird  auch  die  Analogie 
zwischen  den  vordem  und  hintern  Seitenzungenbeinästen  , 
vergrofsert  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  jene  Tlieile 
dem  Brustbeine,  diese  den  Luftröhrenästen  entsprächen, 
vermindert.  Ob  sich  daraus  etwas  für  die  Ansicht,  dafs 
die  KiemenbÖgen  Rippen  seyn,  folgern  läfst ,'  werde  ich 
anderswo  untersuchen. 

Ich  habe  mehrere,  früher  zürn  Theil  nicht  bemerkte, 
nicht  uninteressante  Verschiedenheiten  gefunden,  welche 
sie  hinsichtlich  ihrer  Zahl,  Gröfse,  Besetzung  mit  Zähnen, 
dem  Verhältnifs  zu  den  Kiemenbögen  u.  s.  w.,  darbieten, 

j » 

deren  nähere  Betrachtung  ich  aber  aus  Mangel  an  Raum 
und  andern  Gründen  an  einen  andern  Ort  verschiebe. 

Hier  bemerke  ich  nur,  dafs  sie  bei  Acipenser  sehr 
klein,  kurz,  rundlich  und  ganz  knorplig  sind.  Am  vier- 
ten Kiemenbogen  findet  sich  keiner,  dagegen  am  zwei- 
ten und  dritten  einer,  am  ersten  sogar  zwei  über  einan- 
der liegende,  völlig  von  einander  getremite,  von  denen 
der  obere  etwas  kleiner  ist. 

Bei  Chimaera  dagegen  sind  sie  sehr  ansehnlich,  läng- 

__  x 

1)  Hist.  nat.  des  poissons  I.  353.  54. 
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lieh , platt  und  knöchern,  wahrend  die  übrigen  Abschnitte 

* ^ 

ganz  knorplig  sind.  Die  beiden  ersten  entsprechen  den 
gleichnamigen  KiemcnbÖgen;  der  -dritte,  kleinste  zu- 
gleich  dem  dritten  und  vierten  Kiemenbogen  und  dem 
untern  Schlundkopfknochen.  Sie  bedecken  einander  von 
vorn  nach  hinten  Dachziegelförmig. 

Weder  bei  ihr  noch  bei  Acipenser  tragen  sie  Zähne. 

§.  43. 

Die  Kiemenbögen  der  hintern  Zungen- 
beinäste sind,  wie  ich  schon  früher1)  angab,  an  ih- 
rem vordem  Rande  gewöhnlich  mit  Zähnen  bedeckt, 

« 

welche  blos  in  der  Schleimhaut  sitzen,  ja  bei  melirem 
Gattungen,  wenigstens  in  den  eigentlichen  Kiemenbögen, 
nur  so  weich  als  diese  sind.  Der  vordersten , halben  Kie- 
me fehlen  sie  mit  dem  Kieraenbogen  im  Allgemeinen  ganz. 

Sie  finden  sich  meistens  auch  an  der  Hntern  Fläche 
der  obern , so  wie  der  obern  Fläche  der  untern  Schlund- 
kopfknochen, welche  wesentlich  mit  den  Kiemenbögen 
Übereinkommen,  sehr  allgemein.  Die  Modificationen,  wel- 
che diese  Schlundkopfzähne  darbieten,  habe  ich  meistens 
. schon  in  der  Lehre  von  den  Verdauungs Werkzeugen  ange- 
geben, liier  daher  nur  die  allgemeinen  und  besondern  Be- 
dingungen darzustellen,  welche  die  Kiemenzähne  zeigen. 

Die  allgemeinen  sind  vorzüglich  folgende:  • 

1)  Die  Kiemenzähne  stehen  gewöhnlich  in  zwei  Rei- 
hen, einer  äufsern  und  einer  innern,  und  die  einzelnen 
Zähne  beider  Reihen  je  zweier  Kiemen  greifen  so  in 
einander,  dafs,  wenn  die  Kiemenbögen  sich  möglichst 

1)  Th.  4.  8.  203. 
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entgegen  biegen,  den  Speisen  der  Eingang  in  die  Respi- 

* / 

rationshblile  unmöglich  gemacht  wird. 

2)  Die  Zähne* nehmen  von  vorn  nach  hinten  mei- 
stens an  Länge  ab  und  besonders  sind  die  des  vordev- 
sten  Kiemenbogens  plötzlich  l>ei  weitem  länger  als  die 
der  übrigen,  welche  oft  durch  ihre  Grüfte  sich  sehr  we- 
nig von  einander  unterscheiden.  Sehr  allgemein  sind  die 
Zähne  der  auf  s er  n Reihe  des  vordersten  Kiemenbo- 
gens weit  länger  als  die  der  innern  und  alle  übrigen. 
An  den  hintern  Kiemenbögen  sind  dagegen  beide  Reihen 
gewöhnlich  gleich.  Die  längliche  Gestalt  der  Zahne  der 
vordem,  äufsern  Reihe  erinnert  wohl  an  die  Schneide- 

i N* 

urfd  Eckzähne,  die»  Breite  und  Kleinheit  der  hintern  an 
die  Backzähne. 

3)  An  den  hintern,  vorzüglich  dem  vierten,  verei- 
nigen sich  sehr  oft  beide  Reihen , doch  meistens  so , dafs 
ein  Einschnitt  noch  .die  Trennung  in  eine  äüfsere  und 

eine  innere  verursacht.  Dies  ist  als  Andeutung  der  liäu- 
» " 

figen  gänzlichen  Verschmelzung  beider  Reihen  oder  des 
Verschwindens  der  innern  oder  beider  an  den  oben*  und 
untern  Schlundkopfknochen  zu  den  Schlundkopfzahnen 
interessant. 

4)  An  den  untern  Kiemenbogenhälften  sind  die  Zäh- 
ne meistens  in  jeder  Hinsicht  stärker  entwickelt.  Die 
Zähne  des  obern  und  des  untern  Kiemenbogenstückes 
stehen  in  entgegengesetzter  Richtung  und  sind  einander 
daher  entgegengewandt,  indem  die  obern  von  oben  und 
vorn  nach  hinten  und  unten,  die  untern  von  unten  und  vorn 
nach  hinten  und  oben  gerichtet  sind.  Vorzüglich  ist  dies 
bei  länglichen  Zähnen  der  Fall,  wo  sich  die  obern  und 
untern  in  einem  spitzen  Winkel  vereinigen. 


I 
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5)  Zwischen  ihnen  und  den  Schlundkopfzähnen  fin- 
det sehr  allgemein  hinsichtlich  der  Gestalt,  der  Gröfse, 
des  Gewebes  und  der  Consistenz  eine  sehr  genaue  Ue- 
bereinkunft  Statt. 

Uebrigens  zeigen  sie  aufserordentlich  viele  Verschie- 
denheiten, die  sich,  so  wie  die  Bestätigung  der  eben  an- 
gegebnen allgemeinen  Bedingungen  am  besten  aus  der 
folgenden  speciellen  Beschreibung  ergeben. 

9 

$.44.  ' ' 

* * X . 

Bei  mehrern  Fischen  aus  verschiednen  Ordnungen 
fehlen  die  Kiemenzähne  ganz  oder  so  gut  als  ganz. 
So  verhält  es  sich  namentlich  bei  Fistularia  tabacaria, 
Muraena , Muraenophis,  SymbrancJius,  LeptocepJialus , Lo- 
pltius,  Chironectes , dem  ersten  Anschein  nach  auch  bei 
Gymnotus,  ferner  bei  den  Lophobranchen.  Doch  hat 
flluraena  viele  sein*  kleine,  häutige  Vorsprünge. 

Gymnotus  zeigt  indessen  einen  eigentümlichen  Bau. 

An  der  vordern  Fläche  des  ganzen  ersten  Kiemen- 
bogens  nämlich  finden  sich  an  der  Stelle  der  Zähne  gro- 
fse,  rundliche,  ganz  häutige  Vorsprünge,  die  dicht  ne- 
ben einander  stehen.  Am  vierten  fehlen  sie,  am  zwei- 
ten und  dritten  sind  sie  dagegen  in  der  kleinen  obern 
Hälfte  vorhanden.  Am  Kiemendeckel  finden  sich,  ein- 
ander gegenüber,  zwei  ähnliche  Reihen,  wodurch  also 
^ Reinigung  der  Kiemen-  und  Kiemenzahnbildung  an- 
gedeuWät  zu  werden  scheint. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  dies  die  erste  Andeutung 
der  Btischelkiemen  der  Lophobranchen  und  der  ac- 
cesso rischen  Kiemen  bei  H eterobranchus  und  den  Fischen 
Me  ekel ’s  vergl.  Anat.  VI.  11  / 


I 
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» 

mit  la by rijithisclien  obcrn  Schlundkopfkno- 
chen, wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 

Bei  Cycloplerus  lumpus  fehlt  dem  untern  sehr  klei- 
nen Schlundkopfknochen  jede  Spur  von' Zähnen,  unge- 
achtet die  obern  eine  ansehnliche  längliche  Platte  bilden. 
Sie  sind  zwar  kleiner,  aber  weit  härter  und  fester  als 
die  Kiemenzähne  und  kommen  mit  den  Mundzähnen 

t 

überein,  die  nur  wenig  gröfser  als  sie  sind. 

Unter  den  Aulostomen  hat  Fistularia,  wie  schon 

« 

angegeben  wurde,  keine  kiemenzähne;  dagegen  finden 
sich  bei  Centriscus  scolopaoc  einfache,  verhältnifsmäfsig 
lange,  dünne,  harte  und  feste. 

Unter  den  Dornflossern  hat  Siromateus  einfa- 
che, harte,  länglich  dreieckige  Zähne,  die  überall  in 
zwei  Reihen,  nicht  dicht  an  'einander,  stehen.  Wie 
gewöhnlich,  sind  die  der  äufsern  Reihe  des  vordersten 

Kiemenbogens  weit  länger  und  ‘härter  als  die  übrigen. 

< 

Die  einfache  Reihe  der  untern  Sclilundkopfzäline  ist 
bl os  häutig* 

Bei  Brama  Raji  ist  die  Bildung  ähnlich,  aber  zu- 
sammengesetzter. Auch  sind  die  Zähne  starker.  Die  er- 
ste äufsere  Reihe  ist  besonders  lang,  ihr  innerer  Rand 
mit  vielen  dichtstehenden , kleinen  Zacken  besetzt.  Die 
übrigen  sind  alle  weit  niedriger,  cylindrisch  und  laufen 
blos  an  den  stumpfen  Spitzen  in  mehrere  kleine  Domen 
aus. 

Chaelodon  hat  auf  ähnliche  Weise  vorn  in  der  äu- 
fsern Reihe  einfache,  mäfsig  lange,  länglich  dreiecfigei 
in  der  innern,  so  wie  an  den  übrigen  Kiemonbögen  in 
beiden  Reihen  quere , niedrige , in  melirere  harte  Spitzen 
auslaufeude  Zähne.  -/ 
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Bei  Coryphacna  linden  sich  überall  2wei  Reihen 
breiter,  rundlicher,  dichtstehender,  durch  viele  Rauhig- 
keiten ungleicher,  hackzahnähnlicher  Zähne.  In  der  mitt- 
lern  Hälfte  des  vordem  Kiemenbogens  stehen  in  der  äu- 
fsem  Reihe,  zwischen  diesen,  die  gewöhnlich  hier  vor- 
kommenden länglichen,  gleichfalls  harten  Zähne* 

> 

Zeus  faber  hat  überall  zwei  Reihen  mäfsig  langer, 

% 

nicht  dichtstehender,  harter,  länglicher,  an  der  freien 
Fläche  mit  vielen  Zacken  besetzter  Zähne. 

Bei  Gaslerosteus  spinachia  finden  sich  überall  ein- 
fache, länglich  dreieckige  Zähne,  von  denen  die  vorder- 
sten äufsern  die  übrigen  an  Länge  bedeutend  übertref- 
fen. Alle  sind  nicht  beträchtlich. 

Bei  Scomber  ist  der  Bau  sehr  zusammengesetzt. 

Die  äufsere  Reihe  besteht  aus  sehr  langen,  harten,* 
dreieckigen,  platten  Blättern,  welche  am  innern  Rande 
eine  einfache  Reihe  zahlreicher,  dichtstehender  Wimpern 
tragen. 

Die  innere  Reihe  der  ersten,  so  wie  beide  Reihen 
der  übrigen  Kiemen  bestehen  aus  harten,  weiter  von  ein- 
ander entfernten,  kurzen,  rundlichen,  vielfach  am  vor- 
dem Ende  gezackten  Zähnen. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Vonier,  der  sich  also 
auch  hierdurch  sehr  von  Zeus  unterscheidet. 

Lophius  hat,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  keine 
Kiemenzähne. 

Uranoscopus  hat  überall  sehr  kleine,  zarte,  beson- 
ders an  den  hintern  Bögen  kaum  merkliche,  aber  harte 
Zähnchen. 

Dagegen  hat  Trigla  überall  starke,  knöcherne,  unge- 
fähr gleich  grofse,  niedrige,  breite,  dreieckige,  kurz  ge- 
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zackte  Zahne,  die  an  den  drei  vordem  Kiemen  in  zwei, 
an  der  letzten  nur  in  einer,  der  innern  der  übrigen  ent- 
sprechenden Reihe.  Unter  einander  sind  sie  mäfsig  ent- 
fernt. Dagegen  hat  Dactylopterus  überall,  auch  vorn, 
kleine,  einfache,  häutige,  dreieckige  Zähne. 

Trachinus  hat  an  den  beiden  vordem  Kiemenbögen 
äufsere,  sehr  längliche,  einfache,  innere  niedrige,  gezackte 
Zähne , die  sich  an  den  hinlern  in  beiden  Reihen  finden. 

Perca  und  Müüus  kommen  sehr  mit  Isomer  und 
Scomber  überein. 

Sciaena  hat.  dagegen  überall  kurze,  dreieckige,  viel- 
fach  gezackte,  harte  Zähne  und  macht  den  Uebergang 
von  Trigla  zu  Dactylopterus. 

Mugil  nähert  sich  Perca  und  Mullus , unterscheidet 

sich  aber  von  ihnen  hauptsächlich  durch  Weichheit,  läng- 

/ 

lichere  Gestalt  und  dichtere  Stellung  der  Zähne. 

Sphyraena  hat  dagegen  ganz  den  Bau  von  Ura- 
noscopus. 

Scorpaena  ist  ungefähr  wie  Trigla  angeordnet. 
Agriopus , wenigstens  A.  torvus,  hat  denselben  Bau, 
doch  sind  die  Zähne  länglicher  und  schwächer  x). 

Bei  Sparus  dagegen  findet  sich  ungefähr  dieselbe 
Bildung  als  bei  Scomber. 

Dabrus  hat  kleine,  weiche,  einfache,  dreieckige  Zäli- 
nc,  die  überall  ungefähr  dieselbe  Grofse  haben.  Nur  die 
vorderste  äufsere  Reihe  ist  etwas  gröfser. 


1)  Cuvier  bemerkt , (Poissons  IV.  386.)  dafs  er  Wegen  des  Man- 
gels der  Kiemen  die  Beschaffenheit  der  Schlundkopfzahne 
nicht  angeben  könne;  sie  sind,  wie  bei  A.  verrucosus , dünn, 
spitz  und  dichtstehend.  Leider  habe  auch  ich  die  hinge' 
weide  nicht  untersuchen  können. 


Dlgitized  by  Google 


I 


t 

• / * ■ ' % 

t 

\ ' 

I ' 

Fische.  105 

i 

Gobius  verhält  sieh  ähnlich,  nur  sind  die  Zähne  et- 
was grosser. 

i 

Anarrhichas  hat  iibei'all  sehr  kleine,  weiche,  fast 

j i 

blos  häutige,  dreieckige  Zähne. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Blennius  und  Gobius, 

doch  sind  liier  vorzüglich  die  vordem  etwas  länger  und 

härter.  *,  ! 

Trichiurus  hat  überall  eine  einfache  Reihe  kleiner, 

% 

harter  Zacken,  von  denen  die  beiden  ersten  viel  länger 

und  schmaler  als  die  beiden  letzten  sind. 

♦ 

Bei  Caepola  finden  sich  vielleicht  die  längsten  Zähne 
am  vordem  Kiemenbogen.  Sie  sind  bei  einem  Exem- 
plar von  ungefähr  8"  über  4'"  lang,  platt,  länglichdrei- 
eckig, glatt  und  stehen  sehr  dicht  in  einer  Reibe.  Die 
der  folgenden  Kiemenbogen  bilden  zwei  Reihen,  von 
denen  die  innere  der  zweiten  Kieme  und  die  beiden  letz- 
ten sehr  niedrige,  dreieckige,  die  äufsere  des  zweiten 
Bogens , denen  des  ersten  ähnliche , aber  um  die  Hälfte 
kleinere  enthält. 

Dafs  die  aalartigen  Fische  meistens  keine  oder 

\ / 

schwache  Kiemenzähne  besitzen,  habe  ich  schon  oben  *) 

• * 

bemerkt.  't 

Bei  einigen  finden  sie  sich  indessen.  So  haben  sie 
Ophidium,  Campus  und  Ammodytes. 

Bei  Carapus  sind  sie  sehr  klein,  bei  Animody les  da- 
gegen, vorzüglich  au  dem  ersten  Kiemenbogen,  ansehn- 
lich, überall  dünn  und  länglich. 

Ophidium  hat  überall  weil  kürzere  und  mehr  ein- 

i 

zeln  stehende  als  Ammodytes»  Die  erste  äufsere  Reihe 


1)  S.  161. 
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ist  länglich  dreieckig,  einfach,  die  übrigen  Kiemenbögen 
tragen,  wie  die  der  innern  ersten,  harte,  zackige,  kurze 
Zähne.  Der  untere  Schiundkopfknochen  ist  zahnlos. 

Echeneis  hat  viele  länglichdreieckige,  platte,  ziem- 
lich ansehnliche , ' einfache  Zähne , von  denen  die  vor- 
dem äüfsern  plötzlich  beträchtlich  länger  als  die  übri- 
gen sind.  Am  untern  Schiundkopfknochen  finden  sich 
nur  kleine  Rauhigkeiten , während  die  obern  Schlund- 
kopfzähne  eine  ansehnliche  Platte  bilden. 

Bei  Cyclopterus  dagegen  finden  sich  nur  wenige,  sehr 
kleine,  überall  von  einander  entfernte,  gleichfalls  einfa- 
che Zähne,  Dafs  der  untere  Schiundkopfknochen  ieine 
trägt,  habe  ich  schon  oben  *)  angeführt.  So  Verhaltes 

i 

sich  auch  bei  Liparis , 

Lepadogaster  hat  zahlreichere,  verhältnifsmäfsig  et- 
was gröfsere,  doch  auch  unbedeutende  Zähne. 

Pieuronectes  hat  nicht  sehr  grol'se , einzeln  stehende, 
dreieckige  Zähne,  die,  mit  Ausnahme  der  letzten  Kieme, 
nur  in  einer  Reihe  stehen.  Sie  sind  knöchern,  tragen 
aber,  besonders  die  der  ersten  Kieme,  oberhalb  ihrer 
Spitze  einen  kleinen,  blos  häutigen,  spitzen  Anhang. 

Die  obern  und  untern  Schlundkopfzähne  sind  schon 
früher  *)  beschrieben. 

Gadus  hat  überall  zwei  Zahnreihen.  Die  'innern 
und  äufsern  sind  einander,  mit  Ausnahme  des  ersten 
Kiemenbogens,  gleich,  niedrig,  oben  sehr  hart  und  breit, 
und  an  der  Kaufläche  durch  viele  kleine  Spitzen  ungleich 
Eben  so  verhält  sich  die  innere  Reihe  des  ersten  Kießiei1' 
bogens.  Alle  diese  Zahne  stehen  sehr  weitläufig« 


O S.  162.  2)  Bd.  4. 
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Die  äüfsere  Reihe  des  erslen  Kiemenbogens  ist 
durchaus  verschieden  und  wie  im  Allgemeinen,  aus  weit 
länger» , dreieckigen , platten  , einfachen , nach  vorn  ge- 
richteten Blättern  gebildet. 

Bei  Silurus  glanis  findet  sich  an  dem  ersten  Kie- 
raenbogen  blos  eine  Reihe  einfacher,  länglicher,  mäfsig 

* V , 

langer,  nicht  sehr  dicht  stehender,  harter  Zähne,  die  der 
gewöhnlichen  äufsern  entspricht.  Die  drei  folgenden  und 
die  untern  Schlundkopfknochcn  haben  ähnliche  äufsere 
Kiemenzähne,  die  allmählich  etwas  kleiner  werden.  An 
der  zweiten  Kieme  findet  sich  eine  innere,  aus  sehr  klei- 
nen, dicht  stehenden,  spitzen  Zähnen  gebildete  Reihe,  an 
der  dritten  und  vierten  gleichfalls  eine  innere,  die  aber 
mit  der  äufsern  ganz  übereinkommt. 

, Cobitis  fossilis  hat  am  ersten  Kiemenbogen  und  dem 
untern  Schlundkopfknochen  nur' eine  Reihe  niedriger, 
blos  häutiger,  nicht  sehr  dicht  stehender,  dreieckiger 
Zälmchen.  An  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Kie- 

i 

menbogen  finden  sich  zwei  Reihen  ähnlicher.  Alle  ha- 
ben ungefähr  dieselbe  Gröfse. 

Cyjtrinus  hat  auf  jeder  Kieme  zwei  Reihen  weicher* 
dreieckiger,  einfacher,  kurzer  Zähne,  die  wie  gewöhn- 
lich, doch  nicht  sehr  bedeutend,  von  vorn  nach  hinten 
an  Gröfse  abnehraen.  Die  Anordnung  der  obern  und 
untern  Schlundkopfknochen  bei  mehrern  Arten  habe  ich 
schon  oben  x)  angegeben  und  bemerke  hier  nur  noch, 
dafs  die  untern  bei  C.  caiyio  eben  so  weich  i auch  drei- 
eckig, aber  breiter,  .niedriger  und  stumpfer  sind  als  die 
Kiemenzähne. 


1)  Bd.  4.  274.  275. 
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Mormyrus  zeigt  einen  sehr  ähnlichen  Bau , nur  sind 
die  Zähne  verhältnifsmäfsig  etwas  gröfser. 

• Bei  Exocoetus  sind  sie  gleichfalls  ähnlich,  aber  ver- 
hältnifsmäfsig  noch  bedeutend  gröfser,  zugleich  harter. 

Belone  hat  denselben  Bau , doch  sind  die  Zähne  et- 
was kleiner. 

Die  Bildung  von  Esox  ist  plötzlich  sehr  auffallend 
verschieden.  Auf  beiden  Seiten  der  Kiemenbögen  näm- 
lich finden  sich  quadratförmige , harte,  einander  zum 
Theil  bedeckende  und  durch  die  Schleimhaut  eng  ver- 
bundene und  dadurch  eine  gemeinschaftliche  Kaufläche 
bildende  Blätter,  welche  an  ihrer  äufsern  Fläche  und 
ihrem  schmalen  Kaurande  durch  eine  Menge  kleiner, 
einfacher , spitziger  Zacken  sehr  rauh  sind  und  von  vorn 
nach  hinten  wenig  an  Gröfse  abnehmen.  An  (Jen  obern 
und  untern  Schlundkopfknochen  treten  beide  zu  brei- 
ten, länglichen,  ähnliche,  dichtstehende  Zähne  tragen- 
den Platten  zusammen. 

Auch  Clupea  zeigt  mehr  eres  Eigentümliche.  Die 
drei  vordem  Kiemenbögen  tragen  ungewöhnlicher  Weise 
blos  eine  Reihe  langer,  platter,  dreieckiger,  dichtste- 
hender,  harter  Zahne,  die  vorzüglich  am  ersten  sehr 

i 

lang  sind.  Am  vierten  zeigt  sich  eine  weit  niedrigere 
Reihe  breiterer,  sehr  weicher,  blos  häutiger  Hervorra- 
gungen , etwas  längere  und  härtere  finden  sich  auch  am 
untern  Schlundkopfknochen. 

Die  Büschelkiemer  scheinen  auf  den  erster 
Anblick  keine  Kiemenzähne  zu  haben,  indessen  finden 
sich  bei  unserer  Untersuchung  wirklich  sehr  kleine, 
einzeln  stehende,  dünne,  dreieckige,  blos  häutige  kor- 
spriinge. 

' * 4 

' . . 

> . 
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Unter  den  Plektognathen  hat  Orthagoriscus  mo- 
la  überall  zwei  ganz  von  einander  getrennte  Reihen  von 
Kiemenzähneu.  Sie  sind  dreieckig,  sehr  klein,  blos  hau- 

^ i 

tig,  stehen  weit  von  einander  ab  und  es  sind  höchstens 
vier  bis  fünf,  am  letzten  Kiemenbogen  nur  drei,  auf 
jeder  Seite  vorhanden,  so  dafs  sie  also  nur  eine  höchst 
rudimentäre  Bildung  darstellen.  Die  Gröfse  ist  überall 
ungefähr  dieselbe.  Der  untere  Schlundkopfknochen  ist 
ganz  zahnlos.  Oben  x)  habe  ich  blos  der  Kieferzähne 
von  Orthagoriscus  gedacht,  indessen  finden  sich,  ungeach- 
tet die  mitern  Schlundkopfzähne  fehlen , obere  Schlund- 
kopfzähne , die  dicht  hinter  und  neben  einander  in  drei 
queren  Reihen  stehen.  Jede  Reihe  enthält  fünf  bis  sechs, 
die  Zähne  selbst  sind  nicht  sehr  lang,  aber  hart,  fast 

länglich,  etwas  gebogen  und  sehr  spitz. 

* ■ * # 

Die  Kiemenzälme  von  Diodon  verhalten  sich  wie 

* 

bei  Orthagoriscus. 

Die  untern  Schlundkopfknochen  tragen  keine  Zähne. 
Tetrodon,  wenigstens  testudinarius , hat  mehr  als 
doppelt  so  viele,  dichter  stehende  und  härtere  Zähne. 

Die  vordersten  sind  indessen,  wie  die  hier  vorhandnen 

\ • 

untern  Schlundkopfzähne  sehr  weich  und  blos  häutig, 
die  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Kiemenbogens  här- 
ter, , länglicher  und  an  ihrer  stumpfen  Spitze  etwas  ge- 
zackt. 

Auch  bei  Ostracion  und  Balistes  finden  sich  meh- 
rere zahlreiche,  gröfsere,  einfache,  harte  längliche  Zäh- 
ne, von  denen  die  vordersten  äufsern  länger  und  fester 
als  die  übrigen  sind. 


1)  Bd.  4.  292. 
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Chimaera  kommt  mit  Diodon  und  Orthagoriscus 
durch  die  Kiemenzähne  sehr  genau  überein.  Auch  bei 
Acipenser  sind  sie  schwach  und  klein,  doch  weit  zahl- 
reicher, die  beiden  Reihen  stehen  sehr  weit  von  einan- 
der ab. 

. Bei  Chimaera  verhalten  sicli  die.  untern  Schlund- 

* V 

kopfknochen  wie  bei  Diodon , bei  Acipenser  findet  sich  hier 
eine  einfache  Reihe  kleinerer  als  an  den  Kiemenbögen. 

- * 

% N 

Die  bisher  betrachteten  Knochenst Licke  werden 

\ 

\ ' - 

durch  Muskeln,  die  ich  schon  früher  im  Allgemeinen, 

zura  Theil  auch  im  Besondern  angab1),  und  auf  »die 
ich  daher  hier  nicht  zurückkomme,  bewegt.  Jedenfalls 
scheint  es  mir  zweckmafsig,  wenn  ich  auch  vielleicht 
noch  einige  Nachträge  lieferte,  jetzt  zunächst  die,Theilc 
zu-  beschreiben,  in  welchen  der  Athmungsprocefs  un- 
mittelbar Statt  findet. 

Dies  sind  die  Kiemen,  welche  als  sehr  gefafsrei- 
che,  daher  stark  gerothete  Vorsprünge,  meistens  auf  der 
hintern  Fläche  der  Kiemen  bogen,  eng  mit  ihnen  verbun- 
den, sitzen.  Sie  sind  durch  die  weiche , dünne  Haut  der 
Kiemenhöhle  bekleidet.  Sehr  allgemein  sind  sie  sehr 
länglich,  meistens  länglich  dreieckig,  wo  dann  die  brei- 
ten Flächen  einander  entgegen  gewandt  sind.  Ihre  Zahl 
ist  sehr  ansehnlich  und  sie  stehen  dicht  neben  einander. 

Sehr  allgemein  bilden  sie  ferner  zwei  dicht  neben 
einander  stehende  Reihen,  eine  äufsere  und  eine  innere, 
die  gewöhnlich  in  einer  lungern  oder  kurzem  Strecke 



i)  An  den  oben  S.  85.  angerührten  Stellen, 
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durch  eine  Verdopplung  der  Haut  der  Kiemenhöhle  ver- 
bunden werden.  Auch  werden  sie  im  Innern  meisten- 

i 

tlieils  durch  knorplige  oder  knöcherne  Platten  unter- 
stützt, welche  sich  durch  ihre  Lange  erstrecken,  und 
über  die  sich  die  Schleimhaut , eng  mit  ihnen  verbun^ 

den,  so  wie  die  Gefäfse,  werfen. 

« 

* 

* §.  46.  - , 

. < t 

Eine  merkwürdige  Abänderung,  vorzüglich  der  äu- 
fsern  Gestalt  der  Kiemen , findet  sieh  bei  Cu  vier ’s  Bü- 
schelk iemern  ( Lophobranchi ).  Sie  sind  hier  nicht 

länglich , fadenförmig,  sondern  rundlich,  niedrig,  mehr 
oder  weniger  verzweigt  und  an  der  Oberfläche  daher 
ungleich,  immer  in  weit  geringerer  Zahl  vorhanden  als 
die  Fäden.  „ 

Die  Geschichte,  dieser  Abänderung  der  gewohnli- 
chen  Form  hat,  wie  es  leider  nur  zu  häufig  vorkommt, 
aus  mehrern  Gründen,  sonderbare  Schicksale  gehabt,  de- 
ren Wesen  Mangel  an  Treue  der  Darstellung  und  Nicht- 

*. 

beriicksichtigung  des  schon  früher  Vorhandnen  ist. 

♦ *■ 

Wie  früh  sie  beachtet  worden  ist,  wreifs  ich  nicht. 
Äondelet  sagt  indessen  schon  von  Syngnaihus:  „ Bran - 
chiis  hippocainpo  plane  similis  .Wie  er  die  von  S. 
hippocampus  beschreibt,  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich 
den  zweiten  Theil  seines  Werks  und  die  französische 
Uebersetzung  des  Ganzen  nicht  habe  und  nicht  erhalten 
konnte.  Unstreitig  aber  ist  der  Bau  wohl  angedeutei, 
da  er  sich  bei  Syngnaihus  auf  Hippocampus  bezieht. 


1)  Pisc.  229. 


> 
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Artedi x)  sagt : „Branchiae  idrinque  quatuor  vel  potius 
viscus  pulmonare  obscure  rubescens  a lateribus  gulae.“ 
Aus  dem  Viscus  pulmonare  hat  Lacepede  etwas 
übereilt  eine  Viscosite  pulmonaire  gemacht  *),  indessen 
dafür  die  wahre  Beschaffenheit  angegeben,  indem  er  aus- 
drücklich bemerkt,  dafs  sie  durch  ihre  Zusammensetzung 
mit  denen  der  meisten  Fische  Übereinkommen  und  sich 
von  ihnen  nur  hin  und  wieder  durch  etwas  gröfsere  Di- 
cke und  die  Vereinigung  der  vier  Abteilungen  auf  der- 
selben Seite  durch  eine  dünne  Membran  unterscheiden, 
was  3)  freilich  nicht  richtig  ist. 

Vorher  hatte  wahrscheinlich  schon  Villeneuvtf* 1 2 3 4) 
diesen  Bau  aus  S . hippocampus  beschrieben. 

Lange  nachher  beschrieb  ‘ Cu  vier  diese  Bildung 
erst  aus  Hippocampus  im  Allgemeinen  sehr  genau  und 
dehnte  ihn  bald  nachher,  wie  schon  Lacepede,  ja 
wohl  Rondelet  angab,  überhaupt  auf  die  Syngua- 
then  aus  5 6). 

* i • 

1)  Synon.  pisc.  1.  No.  11. 

2)  Hist.  nat.  des  poissons  III.  l’an  VIII.  de  la  republique.  4> 

3)  Ebends.  für  S . typhlo  und  S.  58.  für  S.  hippocampus. 

4)  Merc.  de  France  1756.  133.  Ich  konnte  mir  den  Merc.  de 

France  nicht  verschaffen  und  kenne  die  Stelle  nur  aus 
Monro  (Fische  1787.  3.).  Schneider  giebt  an,  dafs  sie 
iin  Hamburger  Magazin  Bd.  24»  S.  559.  elend  übersetzt  sey. 
Zu  bedauern  ist,  dafs  sich  dies  Prädikat  fast  ohne  Aus- 
nahme auf  seine  Uebersetzung  von  Monro  amvenden  läßt 
und  alle  Fehler  von  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  dein 
Gegenstände  herrühren. 

5)  Le^.  d’anat.  comp.  IV.  1805.  352.  Uebers.  1810.  194. 

6)  Keptiles  douteux.  Paris  1807.  5.  11  est  bon  ä remarquer 

ici  que  les  poissons  noiumes  Syngnathes  ont  aussi  leurs 
brancliies  cn  forme  de  houppes. 
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Noch  später  kam  Tiedemann,  ohne  eines  seiner 

* 

Vorgänger  zu  erwähnen,  auf  diesen  Gegenstand  zu- 
rück *) , und  schreibt  diese  Bildung  sowohl  Syngnathus 
acus  als  S.  hippocampus  zu,  was  aber,  wie  bemerkt,  längst 
geschehen  war. 

Hiernach  sehe  ich  nicht  wohl  ein,  Wie  Carus  *) 
blos  Cu  vier  und  Tiedemann  als  Gewährsmänner, 
jenen  für  Hippocampus,  diesen  für  Syngnathus  anführen 
kann,  da  nach  dem  Vorigen  der  Bau  für  die  ganze 
Ordnung  der  JLophobranchen  schon  längst  bekannt 
war. 

Was  die  genauere  Beschreibung  betrifft,  so  ergiebt 
sich  aus  einer  Vergleichung  zwischen  der  von  Cu  vier 
und  Tiedemann,  dafs  die  frühere  weit  besser  und  voll- 
ständiger  als  die  spätere  ist.  v 

Cu  vier  giebt  Hippocampus  acht  Reihen  von  Bü- 
scheln, die  paarweise  zusammen  stehen  und  dadurch  den 
gewöhnlichen  entsprechen,  bemerkt  zugleich,  dafs  in  je- 
dem Büschel  sich  ein,  an  den  Kiemenbogen  geheftetes, 
ihm  als  Stütze  dienendes  Knorpelblatt  befindet,  so  dafs 
sich  also  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dieser 
und  der  gewöhnlichen  Bildung  finde.  ■ 

Aufserdem  giebt  er  noch  die  Zahl  der  Kiemenbü- 
schel auf  den  verschiednen  Bögen  an  und  bemerkt,  dafs 

sich  in  der  ersten  Reihe,  d.  h.  auf  dem  ersten  Bogen 

« 

fünf,  in  der  zweiten  sechs,  in  der  dritten  sieben,  in  der 
vierten  acht  befinden,  wodurch  die  ganze  Kiemenmasse 
eine  rundliche  Gestalt  erhalte. 

1)  Sonderbare  Kiemenbildung  bei  den  "Nadel fischen.  Deutsches 

Archiv  für  Physiologie  II,  18i6.  110. 

2)  Zoot.  1818.  487. 
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Nach  Tiedemann  „besteht  jede  (Kiemen)  Mas- 
se1) aus  ungefähr  vierzig  Läppchen,  derenv  jedes  aus 
vielen,  dicht  an  einander  liegenden  Blättchen  besteht, 
auf  denen  sich  die  Kiemengefäfse  verbreiten.  Da  diesen’ 
Fischen  die  Zunge  fehlt,  so  sind  die  Kiemen  nur  an 
zarte  knorpelartige  Bogen  befestigt,  welche  an  die  untere 
Schädelfläche  beweglich  eingelenkt  sind.“  Den  Bau 
nennt  er  „sonderbar  und  eigentümlich.“ 

Dies  mufste  ihm  allerdings  mehr  als  seinen  Vor- 
gängern so  erscheinen,  da  er,  sie  ignorirend,  weder  die 
Bedeutung  und  Zahl  der  Bügen,  noch  die  Stellung  und 
den  Bau  der  Kiemenbüschel  berücksichtigte. 

Ich  habe  Cu  vier ’s  Beschreibung,  wie  leicht  zu 
erwarten  war,  ganz  getreu  und  naturgemäß?  gefunden. 
Zusetzen  kann  ich,  dafs  die  knorpligen  Blätter,  über- 
einstimmend mit  der  Gestalt  der  Kiemen  überhaupt,  sehr 

breit,  rundlich  und  niedrig  sind.  Richtig  ist  es  auch, 

* . 
dafs,  wie  Tiedemann  angiebt,  jedes  Büschel  aus  vie- 
• , * • 

len  dichtstehenden  Querblättern  besteht. 

, ' * 

§.  47. 

Was  das  Gewebe  des  Kiemenapparates  betrifft,  s0 
sind  die  Kiemenblätter  auch  aufser  den  eben  angegebnen 
Hauptverschiedenheiten,  welche  die  Lophobranchen  dar- 
bieten,  nicht  überall  genau  nach  demselben  Typus  ge- 
bildet. 

Cu  vier2)  bestimmt  über  ihre  Textur  gar  nichts 

rllfs 

und  sagt  hinsichtlich  ihrer  äufsern  Anordnung  nur,  o 
sie  zwei  Reihen  länglichdreieckiger  in  zwei  Dx’itttheilen 

i 

1)  Die  Kiemenmasse  jeder  Seite. 

2)  Vorles,  IV.  192, 
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ihrer  Länge  an  ihrem  innern  Randö  verwachsener  Plat- 
ten bilden, 

Car  us  sagt  gar  nichts  darüber»  und  begnügt  sich 

mit  der  Bezeichnung  „eines  doppelten  Kammes  einzel- 

• / 

uer  dunkelrother  Kiemenfasern,  welche  frei  im  Was- 
ser llottiren  *).“  Diese  Beschreibung  scheint'  mir  be- 
sonders durch  die  Vergleichung  mit  den  Kiemen  der 
lebendiggebärenden  Schnecke  etwas  bedenklich 
und  leicht  zu  Mifsverständnissen  führend. 

Bei  Monro1 2)  findet  sich  so  gut  als  nichts.  Blu- 
menbach sagt,  „dafs  jede  der  beiden  Kiemen  aus  vier 
Blättern  bestehe3)“  und  übersieht  also  die,  zumal  hin- 
sichts  der  Vergleichung  der  Knochenfische  mit  den  Knor- 
pelfischen nicht  unwichtige  Angabe  der  Duplicität  dieser 
Blälterreihe  auf  jedem  Kiemenbogen.  Freilich  kann  ihm 
dies  bei  der  Gedrängtheit  seines  Handbuchs  kaum  zum 
Vorwurf  gereichen. 

Am  richtigsten,  doch  auch  wenig  genau,  sagt  noch 
Treviranus4),  dafs  die  Kiemenblätter  eine,  mit  einer 
schlaffen  Haut  überzogne,  längliche  Gräte  enthalten. 

D ü verney  hatte  sie  dagegen  schon  längst  sehr  ge- 
nau beschrieben.  Nach  ihm  sind  es  knöcherne,  allmäh- 
lich zugespitzte,  etwas  gewölbte,  sichelförmige  Blätter, 
die  an  beiden  Rändern  mit,  von  der  Grundfläche  zur  Spi- 
tze kleiner  werdenden  Fäden  besetzt  sind,  von  denen  die 
am  gewölbten  Rande  sitzenden  langer  sind  und  bis  zur 
Spitze  reichen,  die  am  ausgehöhlten  Rande  dagegen  un- 


1)  Zoot.  1818.  482. 

2)  Observations  diverses.  Oeuvres.  II.  471. 

3)  Vergl.  Anat.  Ausg.  III.  273,  4)  Erscheinungen.  268. 
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gef  ähr  in  der  Mitte  stehen  bleiben  und 
sind. 

Wenn  Cu  vier,  Blumenbach,  Carus  sich  zu 

unbestimmt  ausdrückten,  so  bin  ich  durch  meine  Unter- 

• 

suchun  g en  * überzeugt  worden , dafs  Düvcrney  dagegen 
.zu  bestimmt  sprach.  Allerdings  gilt  seine  Beschreibung 
durchaus  für  den  Karpfen,  wo  sich  wirklich  knöcher- 
ne und  mit  vielen,  dichtstellenden,  unter  rechten  Win- 
keln von  beiden  Rändern  abgehenden  Zacken  besetzte 
Kiemenblättchen  finden.  Bei  andern  Gattungen  finden 
sich  interessante  Verschiedenheiten,  die  einer  nähern 
Untersuchung  werth  sind.  So  z.  B.  finde  ich  bei  Aci- 
penser , Lophius,  Gadus , Alosa,  Esox , Perca  das  Kie- 
menblatt  blos  knorplig,  was  allerdings  bei  Acipenser  und 
Lophius  nicht  auffallend  ist.  Ferner  aber  ist  bei  Ac\- 
penser  und  Alosa  nur  der  äufsere  Rand  mit  Zacken 
, versehen,  die  sich  vorzüglich  unten  in  zwei  bis  drei 
Zacken  spalten  und  bei  Acipenser  wieder  in  kleinere 
zerfallen,  die  sich  zum  Tlieil  vielfach  mit  einander  zu 
einem  Netzgewebe  verflechten. 

.*  Bei  Orthagoriscus  mola  findet  sich  ein  ungewöhn- 
licher Bau  der  Kiemenblätter.  Alle  sind  an  ihren  bei- 
den Rändern  mit  einem  sehr  harten,  rauhen,  steinarti- 
gen Längenvorsprunge  bekleidet,  von  denen  der  äufsere 
etwas  stärker  als  der  innere  ist  und  durch  welche  die 
vordere  und  hintere  Fläche  des  Kiemenblattes  bedeutend 
vertieft  werden.  Auf  nicht  unmerkwürdige  Weise  stei- 
len jene  Erhabenheiten  die  Beschaffenheit  der  äufseru 
Haut  des  Thieres  dar. 

Bei  Esox , Perca , Spams,  Gadus,  Lophius  ist  die 
ganze  Platte  nur  an  ilircm  äufsern  und  innern  Rande 


zugleich  kleiner 
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zugeschärft;  von  queren  Zacken  aber  findet  sielt  nir- 
gends eine  Spur.  Man  sieht  also  leicht,  dafs  von  dieser 
einfachsten  Bildung  die  des  Störs  einen  Uebergang  zu 
der  des  Karpfen  macht. 

* 

Bei  Ortliagoriscus  mola  findet  sich  ein  ungewohnt 
licher  Bau  der  Kiemenblätter.  Alle  sind  an  ihren  beL 
den  Rändern  mit  einem  sehr  harten,  rauhen,  steinar- 
tigen Längen  Vorsprunge  bekleidet  , von  denen  der  äu- 
l'sere  etwas  stärker  als  der  innere  ist,  und  durchweiche 
die  vordere  und  hintere  Fläche  des  KiemenbJattes  be- 
deutend vertieft  werden.  Auf  nicht  unmerkwürdige 
Weise  stellen  jene  Erhabenheiten  die  Beschaffenheit  der 

äufsern  Haut  des  Thieres  dar*  - 

• \ 

Von  dem  Gesetz,  dafs  sich  zwei  Reihen  von  Kie- 
menblättem  finden,  machen  einige  Gattungen,  nament- 
lich Diodoti,  wenigstens  D.  Ahinga,  eine  Ausnahme,  in- 
dem nur  eine  vorhanden  ist.  Doch  stehen  bei  Diodon 
. die  auf  einander  folgenden  Blätter  regelmäfsig  abwech- 
selnd mehr  nach  innen  und  nach  aufsen. 

Bei  Tetrodon  finden  sich  dagegen  die  gewöhnlichen 
zwei  Reihen. 

Eben  so  verhalten  sich  auch  Orthagöriscus , Bali - 

r % 

stes  und  Ostracion . 

Nach  Cu  vier  *)  sind  die  beiden  Reihen  von  Kie- 

4 i 

raenbläliern  immer  in  zwei  Dritteln  ihrer  Länge  an  den 
einander  entgegengewandten  Rändern  verwachsen. 

Indessen  .finden  sich  -hier  mehrere  Verschieden- 
heiten« 


1)  Yorles.  IV.  192. 

Meck  el’s  vergl.’  Anat.  Vl*  \ 2 
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$ * 

So  z.  B.  finde  ich  sie  bei  Tetrodon , Anarrhichas , 

x * 

Exocoetus , Esox,  Blennius , den  Lophobranchen 
durchaus  in  ihrer  ganzen  Länge  getrennt. 

Auch  bei  Orthagoriscus  sind  sie  nur  ungefähr  im 
untern  Sechstel  verbunden. 

Bei  Silurus  glanis  finde  ich  sie  dagegen  in  der  un- 
tern Hälfte  vereinigt. 

Bei  andern  sind  sie  noch  langer  verbunden,  so  z.  B. 

✓ 

beim  Stör  langer  als  in  den  untern  drei  Vierteln. 

Hiermit  stimmen  auch  Rathke’s  Angaben  *)  für 
Salmo,  Cyprinus,  Pleuronectes  und  Chaetodon  im  Ganzen 
überein.  • 

Bei  Chimaera  sind  die  beiden  Reihen  sogar  in  ih- 
rer ganzen  Länge  verwachsen. 

Gewöhnlich  sind  die  Kjemenplatten  derselben  Reihe 
ganz  von  einander  getrennt,  nach  Cuvier1 2 3)  dagegen 
bilden  sie  bei  Xiphias  eine  grofse,  mit  einer  netzförmi- 
gen Oberfläche  versehene  Platte,  wefshalb  Aristote- 
les dem  Schwertfische  acht  Kiemen,  freilich  etwas  son- 
derbar, zuschrieb. 

Diese  Bildung  nähert  sich  offenbar  sehr  der  Bil- 
dung der  Knorpelfische. 

Uebrigens  halte  schon  Rosenthal*)  diesen  Bau 
vor  Cu  vier  noch  genauer  beschrieben,  indem  er  aus- 
drücklich sagt,  dafs  die  Kiemen  nicht,  wie  bei  den  übri- 


1)  Unters,  über  den  Kiemenapparat  u.  s.  w.  der  Wirbelthier*. 

Riga  1832.  49. 

2)  R.  anim.  Ed.  2.  1829.  II.  201. 

3)  Abhandl.  au»  dem  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie.  1824. 

ln  der  ersten  Ausgabe  des  R.  an.  Endet  sich  nichts  hier- 
über. 


\ 
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gen  Fischen,  aus  einzelnen  pyramidenförmigen  Blätt- 
chen bestehen,  sondern  ein  zusammenhängendes,  mit 
einer  Knochenrinde  überzognes  Blatt  bilden. • Nach  ihm 
ist  dieser  Ueberzug  zwischen  den  parallelen  Blättchen 
mit  unzähligen,  ungleich  länglichen  Lochern  versehen, 
durch  welche  das  Wasser  zu  den  auf  der  innern  Fläche 
verth eilten  Gefafsen  gelangen  kann. 


• $.  48. 


Gewöhnlich  finden  sich  vier  vollständige  Kie- 
menpaare,  d.  h.  solche,  die  aus  dem  ganzen,  zü  einer 

Kieme  gehörigen  Apparat  zusammengesetzt  sind. 

1 0 4 * • • « * { ( / * 4 

Auch  geben  die  Ichthyologen  und  Anatomen  im 

Allgemeinen  diese  Zahl  an* 

Bisweilen  aber,  und  nicht  selten,  findet  sich  eine 
vordere  unvollkommne  Kieme , auf  die , so  weit  ich  aus- 
mitteln  konnte,  Broussonet  zuerst  aufmerksam  ge i- 
macht  hat1 2).  Er  selbstsagt  ausdrücklich,  dafs  sie  bisher 
von  Niemand  beschrieben  worden  sey , und  in  der  That 
finde  ich  ihrer  wenigstens  nicht  bei  Bondelet,  Ar- 
te di  und  Gouan  gedacht.  Auch  spätere  Schriftsteller 
als  Broussonet  erwähnen  ihrer  nicht  oder  höchstens 
im  Vorbeigehen.  Dies  gilt  selbst  Für  Cuvier*),  der  nur 
bei  einigen  Gattungen  ihre  Anwesenheit  oder  ihren  Man- 
gel bemerkt.  Baer  spricht  sie  sogar  ausdrücklich  den 
Knochenfischen  ab,  indem  er  bemerkt v „dafs  sich  die 


✓ 


1)  Respiration  des  poissons.  Mem,  de  l’ac.  des  sc.  de  Paris 
1785.  182.  183. 


2)  Sowohl  in  der  vergleichenden  Anatomie  als  im  Regne  ani- 
mal und  in  der  Histoire  naturelle  des  poissons. 


12  * 
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Athmungsorgane  des  Störs  von  , denen  der  Knochen- 
fische durch  ein  unvollkommnes , an  den  Kiemendeckel 
geheftetes  Kiemenblatt  unterscheiden“  x).  In  der  That 
aber  liegt  dieser  Theil  hier  nur  freier  und  ist  defslialb 
leichter  zu  sehen.  , Zugleich  ist  er  verhältnifsmäfsig  et- 
was «gröfs  er,  als  bei  mehrern  andern  Fischen.  Dafs  er 
hier  nicht  auf  dem  Kiemendeckel  Hegt,  ergiebt  sich  leicht 

* m * 

aus  der  Beschreibung  des  Kiemendeckels  und  dem  bald 
Folgendem  Uebrigens  hatte  auch  Cu  vier  die  Halbkie- 
meu  der  Knorpelfische  ganz  in  den  Knochenfischen  über- 
.sehen , indem  er  1)  „den  meisten  Fischen“,  worun- 
ter  er  die  Knochenfische  versteht,  „auf  jeder  Seite  vier, 

2)  den  Knorpelfischen  fünf  oder  richtiger  vier  und 

« * 

eine  halbe  zuschreibt“  und  sie  jenen  entgegensetzt 9). 

Brousson et  nannte  diesen  Theil  Pseudobranchiay 
beschrieb  ihn  genau,  und  bemerkte,  dafs  er  vorzüglich 

* - * % • j 

bei  Arte  di  *s  Acanlhoplerygiis  sehr  deutlich  sey.  Ara 

* » J V 

besten  nennt  man  ihn  wohl  Neben  - oder  Halb- 
kieme. 

• # * ♦ -s*  k - I . , , 

* *'  1 2 Er  liegt  oben  an  der  innern  Fläche  der  äufsern 
*W and  der  Kiemenhöhle  gegen  das  obere  Ende  des  Kie- 
rnendeckels,  nie  aber  auf  diesem,  selbst  nicht  einmal 
auf  dem  Vorkiemendeckel,  sondern  in  der  obern  Ge- 
gend des  Gelenkstückes  des  Schlaf  beins,  in  einer  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Vertiefung,  locker  an  die 
Schleimhaut  geheftet.  Er  hat  keinen  knöchernen  B o* 


1)  Zweiter  Bericht  von  der  anat,  Anstalt  zu  Königsberg.  1819. 

S.  34. 

2)  Vorles.  XV.  192.  193. 
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gen.  Meistens  ist  er  sehr  klein,  beträgt  «ft  kaum  ein 

Zwanzigstel  einer  gewöhnlichen  Kieme.  ' 

• . • . * . . . , 

i • i , 

••  $..49.  . ■ 

Den  Mangel . der  Nebenkieme  bemerkte  ich  unter 
den  Dornflossern  ;1)  bei  den  Aulostomen,  na- 
mentlich bei  Fistularia  tabacaria  und  Centriscus  scolo - 
pax;  2)  unter  den  ‘ Schuppenflossern  bei  Stroma - 
teus;  unter  den  Percoiden  bei  Batrachus ;.  unter  den 
Scomberoiden  bei  Coryphaena ; unter  den  W e i c h- 
flossern  bei  den  meisten  Aalartigen,  namentlich 
bei  Muraena , Muraenophis , Opkidium  barbatumy  Syn- 
branchus , Carapus , Leptocephalus ; bei  mehrern  Brujst- 
flossern,  namentlich  Gadus , : Lepadogaster , Echeneis ; 
vielen  Bauchfloss  ern,  namentlich  den  Karpfen, 
den  W eisartigen,  wie  Silurus  glanis , Heter obranchus, 
Caüichihys , Loricaria,  dann  bei  Cobitis,  Anableps;  fer-* 
ner  bei  Exocoetus  und  Mormyrus;  unter  den  Hechtar- 
tigen bei  Esox  lucius , Belone  und  Hemiramphus . - 

Unter  den  Plektognathen  fehlt  sie  namentlich 
bei  Balistes • 

, i 

Auch  die  Lophobranchen,  sowohl  Syngnaihus 
als  Pegasus,  besitzen  sie  nicht. 

Diese  Nebeiikieme  findet  sich  dagegen  unter  den 
von  mir  untersuchten  Gattungen  bei  Brama , Chaetodon , 
H olacanihus,  Zeus , Equula,  Vomer,  Scomber , Caranx , 
Lophius,  Chironectes,  Maltha,  Triglar  Dactyloptei'us,  Ura- 
noscopus , Trachinus,  Per  ca,  Sciaena , ’B'lullus , t Mugü, 
Sphyraena,  Agriopus,  Scorpaena,  Sparus,  Scarüs,Mo~ 
vacula,  Labrus , Serramis,  Caüionymus,  >Gobms,  . Altar- 
rhichas,  Trichiurus,  Caepola , Gymnolus , Ammodytes,  Cy- 


A 

i 

\ 

* 
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clopterus , Liparis , Pleuronectes.,  Clupea,  Salmo,  Ostra- 
cion,  Diodon,  Tetrodon,  Orthagoriscus , Acipenser.' 

Dieser  Tlieil  bietet  übrigens  hinsichtlich  seiner  Grö- 
fse  bedeutende  Verschiedenheiten  dar.  Am  gröfsten  ist 
er  unstreitig  bei  Chimaera,  wo  er  so  grofs  als  jede  an- 
dere Kieme  und  an  beiden  Enden  mit  der  ersten  wah- 
ren verwachsen  ist,  dann  bei  Acipenser ; ansehnlich  auch 
bei  Chaetodon , Holacanthus,  Perca , Caepola,  Trigla , Da- 
ctylopterus , Scarus,  Scomber,  Sphyraena , Tracldnus,  Clupea, 
Serranus ; mittelmäßig  bei  Scorpaena,  Labrus,  Brama, 
Müllus,  Agriopus,  Labrus,  Novacida;  klein  dagegen  ist 
er  bei  CaÜionymus , Sparus,  Anarrhichas , Trichium, 
SaJmo,  Zeus,  Vomer , Mugil,  Pleuronectes. 

Diese  Nebenkieme  besteht  nur  aus  einer  Reihe 

V I 

von  parallelen,  dichtstehenden,  niedrigen  Blattern,  von 
denen  die  mittlern  die  längsten  sind,  und  ist  im  Allge- 
meinen länglich  und  gerade,  oder  schwach  nach  vorn 
ausgehöhlt,  nach  hinten  gewölbt,  entspricht  der  hintern 
und  obern  Gegend  der  ersten  wahren  Kieme,  liegt  sehr 
tief,  und  ist  weit  von  dein  Rande  des  Kiemendeckels  ent- 
fernt. 

. Beim  Stö>r  findet  sich  eine  Verschiedenheit  in  so 
fern,  als  sie  dicht  neben  und  unter  dem  freien  Rande 
des  Vorderkiemendeckels  oder  wahrscheinlich  rich- 
tiger des  Gelenkstückes  des  Schlafbeins  von  oben  und 
hinten  nach  unten  und  vorn  so  verläuft,  dafs  sie  den 
untern  drei  Vierteln  desselben  entspricht,  und  nur  im 
obern  Viertel  desselben  fehlt,  mithin  eine  wahre  Kieme 
noch  deutlicher  nachahml,  indem  sie  fast  der  ganzen  er- 
sten wahren  Kieme  entspricht  und  eine  halbmondförmige 

Gestalt  .hat.  : Aufs  erde  m unterscheidet  sie  sich  von  der 

• *' 
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der  Übrigen  Fische  gar  nicht,  indem  sie,  wie  bei  ihnen, 
mit  ihrer  äufsern  Fläche  fest  aufsitzt,  blofs  häutig  ist,  und 
aus  niedrigen,  eine  Reihe  bildenden,  dicht  zusammen- 
stehenden  und  eng  verbundenen  Querblättern  besteht. 

Nach  Ratlike  x)  findet  sich  aufser  dieser  Neben- 
kieme ferner  beim  Stör  eine  zweite,  vordere,  viel  klei- 
nere, die  theils  vor,  theils  hinter  dem  Quadratknorpel 

i 

liegt,  mit  den  Nebenkiemen  der  Grätenfische  durch  Bau 
und  Lage  übereinkomrat,  und  die  untere  Oeffnung  eines 
ziemlich  langen  Ganges  verdeckt,  der  dicht  vor  dem 
Quadratknorpel  liegt,  mit  einer  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle bekleidet  ist,  uud  sich,  allmählich  verengt,  nach  au- 
fsen  und  oben  begiebt  und  mit  einer  engen  Mündung 
aufsen  am  Kopfe  öffnet.' 

Diese  Bildung  findet  sich  allerdings , ist  aber  lange 
vor  Rathke  von  Baer*)  beschrieben,  der  ausdrück- 
lich bemerkt,  dafs  sich  über  jedem  Kiemendeckel  eine 
Oeffnung  findet,  die  zu  eiuem,  mit  einer  schwarzen  vor 
der  ersten  Kieme  sich  endigenden  Kanal  führt,  wo  er 
von  einem,  dem  Baue  der  Nasenhaut  ähnlichen  Kranze 
von  „Rippen“  umgeben  sey.  Dieser  Kranz  ist  offenbar 
Rafhke's  kleinere  vordere  Nebenkieme  und  hat  wohl 
gewifs  die  ihr  von  ihm  gegebene  Bedeutung. 

Uebrigens  beträgt  die  Gröfse  dieser  vordem  Ne- 
benkieme kaum  der  gröfsern,  hintern. 

Die  Nebenkieme  ist  übrigens  merkwürdig,  sofern 
theils  dadurch  gewifs  die  Vermehrung  der  Kiemenzalil 
bei  den  Knorpelfischen,  theils  sehr  wahrscheinlich  dio 

> i 

__________  ' * * *'  / 

# 

1)  A.  a.  ü.  5k  , 

2)  K.öoig«b.  bericht  II.  1319.  34.  35. 
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Entwickelung  eigner,  weiter  unten  zu  untersuchender  ei- 
gentliiimlicher  Athmungsorgane  angedeutet  wird. 

Eine  wahre  vollkommne  fünfte  Kieme  habe  ich 
übrigens  bei  keinem  Knochenfische  gefunden. 

Hasselquist  schreibt  zwar  Mormyrus  fünf  Kie- 

* 

men  zu *  *);  dies  ist  indessen,  wie  mich  die  genaueste 
Untersuchung,  überzeugt  hat,  entweder  ein  Druckfehler, 
der  sich  vielleicht  nicht  einmal  im  Original  findet,  oder 
ein  Irrtfium,  dessen  Grund  ich  mir  desto  weniger  er- 
klären kann,  da  sich  nicht  einmal  die  Halbkieme  findet. 

• • V 

Eben  so  wenig  sehe  ich  ein,  wefshalb  Gouan*} 
den  Hechten  beinahe  fünf  Kiemen  zuschreibf,  da 
wenigstens  Esox , Hemiramphos , Pelone  nicht  einmal  die 
Halbkieme  haben.  Bei  Sphyraena,  die  er,  wie  früher-  • 
hin  immer  geschah,  zu  den  Hechten  rechnet,  findet 
sie  sich  zwar,  und  nicht  unansehnlich,  doch  aber  nicht 
beträchtlicher  als  bei  vielen  andern,  iselbst  kleiner  als 
bei  solchen,  wo  er  diese  Andeutung  gar  nicht  macht. 

* ' 

$.  50. 

Die  Zahl  der  Nebenkiemenblätter  variirt  bedeu- 

• I 

tend.  Die  meisten,  ungefähr  150,  sehe  ich  beim  Stör, 

- dem  Rosenthal  nur  100  zuschreibt  3).  Ihm  steht  Or- 
thagoriscus  mola  zunächst,  wo  sich  ungefähr  hundert 
finden,  was  natürlich  wegen  der  Verwandtschaft  dieser 
Gattungen  mit  den  eigentlichen  Knorpelfischen  interes- 


1)  Reise  u.  8.  w.  440.  Branchiae  V gradatim  imbricatae. 

2)  Hist.  pisc.  196.  Branchiae  subquinae. 

Ueber  die  Struktur  der  Kiemen.  Verhandlungen  der  Berliner 
naturf.  Gesellschaft.  1819.  I.  1.  8.  2. 
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sant  ist.  Chimaera  hat  indessen  in  ihrer  grofsen  Ne- 
benkieme trotz  ihrer  noch  nähern  Verwandtschaft  mit  den 
Knorpelfischen  nur  einige  sechzig  Blätter.  * 

Meistenteils  finden  sich  weit  weniger. 

Nach  Rosenlhal  steigt  bei  den  übrigen  von  ihm 
aufser  dem  Stör  untersuchten  Fischen  die  Zahl  nicht 

v 

über  fünfzig  und  fällt  nicht  unter  neun.  So  fand  er 
bei  Blermius  9,  bei  Cerpola  und  Gobius  über  12,  bei  Pleu- 
ronecies  solea  gegen  18,  bei  Trachinus  26,  bei  einigen 
Triglen  ungefähr  36,  bei  Sciaena  umbra  30,  bei  «Sco7*- 
paena  scrofa  47,  bei  Sciaena^  aquila  48. 

Broussonet  hat  auch  Einiges  üb,er  die  verschie- 
dene  Gröfse  wie  die  Zahl  der  Blätter  dieser  Neben- 
kieme x),  giebt  die  letztere  aber  nur  für  Pleuronectes 
limanda  auf  etwa  21  an,  was  sowohl  mit  .Ros en- 
thalt als  meinen  Untersuchungen  ungefähr  überein- 
kommt. 


Ich  fand  ungefähr  Folgendes:  Blermius  hat  etwa 

10;  Cepola  und  Zeus  15;  Salmo , Pleuronectes,  Agrio - 
pus,  Uranoscopus,  Mugil , Midlus,  Lophius,  Holacanthus 
und  Chaetodon  einige  20;  Anarrhichas,  Spams,  Scom- 
ber,  Brama,  Trigla , Scorpaena,  Gyclopterus  einige  30; 
Per  ca,  Trachinus , Labrus  ungefähr  40;  Clupea  und  Sca - 
rus  50. 


Hierdurch  wird  also  Rosenthal*s  eben  angeführte 
Angabe  sowohl  im  Allgemeinen  als  im  Besondem,  was 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  fast  ohne  Ausnahme 
bestätigt. 


i 


t)  A.  «.  O.  8.  183. 
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Die  Nebenkieme  kommt  durch  die  Art  ihrer  Ge- 
fafsanordnung,  mithin  durch  ihre  Funktion  wie  durch 
ihren  blättrigen  Batf,  mit  den  vollkommnen  Kiemen  über- 
ein, indem  sie  von  der  untern  Fläche  des  Schädels  und 
dem  Kiemendeckel  Blutadern  erhalt  und  eine  enge,  lan- 
ge und  einfache  Pulsader  zu  dem  Blutaderslamme  der 
vordersten  vollkommnen  Kiemenblulader  abschickt x). 
Merkwürdig  ist,  dafs  sich  bei  den  Fischen,  wo  die 

Nebenkieme  fehlt,  in  der  Richtung  des  Hauptbogens  ein 

♦ 

vielleicht  stellvertretender  Gefafs  - und  Nervenzweig  ver- 
ästelt *). 

J.  52. 

Die  Gattungen,  welchen  die  Nebenkierae  fehlt,  ha- 
ben höchstens  vier  Kiemenpaare. 

Bei  andern  findet  sich  eine  noch  geringere  Anzahl. 

■ 

Einige  von  diesen  haben  nur  drei,  oder,  aufser  den 
drei  grofsen,  vollkommnen,  ein  sehr  kleines  Rudiment 
eines  vierten , vordersten  Paares.  So  verhält  es  sich  z.  R 
bei  Lophius  piscatorius , Maliha  nasuta , Batrachus  tau. 

Für  Lophius  hat  dies  schon  Artedi*)  angegeben 
und  Bloch1 2 3 4 5 6)  bestätigt.  Cuvier  nahm  früher  nicht 
* darauf  Rücksicht  «),  führte  es  aber  späterhin  an  *). 


1)  llathke  a.  a.  O.  53. 

2)  Rosenthal  a.  a.  0.  3. 

3)  Ichthyol.  L.  B.  1738.  63. 

4)  Fische  Deutschi.  III.  83.  \ N 

5)  Vorles.  über  vergl.  Anat.  IV.  192  ff.  Rfcgne  animal.  Aa«g.  1» 

II.  309.  • 

6)  Regne  animal.  Ausg.  Z III.  230. 
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Merkwürdig  ist  es  daher,  dafs  Chironectes , wie 
Cu  vier  richtig  angiebt  *),  wie  gewöhnlich,  vier  Kie- 
menpaare hat.  . 

Auch  unter  den  Plektognath  eu  haben  die 
Gymnodonten,  also  Diodon , Tetrodon , Orthagori- 
scus,  nur  drei  Kiemenpaare.  Dagegen  besitzen  die  Skie- 
roder men,  wie  Balistes  und  Osiracion,  vier. 

Für  Tetrodon  und  Diodon  bemerkt  auch  Ratlike 

\ 

den  Mangel  des  einen  Kiemenpaares,  und  fuhrt  an , dafs 
es  dem  hintern  Kiemenbogen  fehle  2).  Lophius  Faujas 
hat  nach  ihm  am  vordersten  keine  Kiemenblätter. 

Gewöhnlich  finden  sich  also  doch  drei;  indessen  . 
ist  es  Rathke  höchst  wahrscheinlich,  dafs  bei  Lophius 
budecassa  sowohl  die  erste  als  die  vierte  fehlt,  wo  danfi 
nur  drei  vorhanden  wären.  Hierüber  habe  ich  kein  CJr- 
theil,  da  ich  den  Fisch  zu  untersuchen  nicht  Gelegen* 
heit  hatte. 

Die  Anordnung  des  Kieme napparntes  von  Lophius  pi- 
scaiorius  zeigt  mehrere  interessante  Eigentümlichkeiten, 
die  ich  am  besten  aufser  dem  schon  oben  Bemerkten  liier 
im  Zusammenhänge  zu  betrachten  glaube.  Jeder  der 
beiden  ersten  Kiemenbögen  hat  seine  eigne,  lange,  un- 
tere Hälfte,  die,  selbst  knöchern,  vorn  und  unten  einen 
kleinen , dünnen , an  dem  ersten  etwas  langem  Knorpel 
trägt.  Die  obere , kleinere  Hälfte  ist  dagegen  beiden  ge- 
mein. Der  gröfste,  obere  Theil  besteht  aus  einem  läng- 
lichen, dünnen  Stücke,  das  vorn  den  ersten  und  zweiten 
ansehnlichen  obern  dreieckigen,  mit  starken  spitzen  Zäh- 
nen besetzten  Schlundkopfknochen  trägt,  von  denen  der 


$ 


1)  Ebend.  251.  2)  A.  >.  0.  49.*  . 
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\ 

erste  etwa  doppelt  grÖfser  als  der  zweite  ist.  Zwischen 
ihm  und  der  untern  Bogenliälfle  liegt  ein  kleines,  längli- 
ches , hinten  und  oben  in  einen  Zacken  auslaufendes  Kno- 
chenstiick.  Ein  ähnlicher,  aber  kleinerer  und  hinten 
nicht  gezackter  Knorpel  legt  sich  nach  hinten  und  innen 
vor  ihm  an  das  liintere  Ende  des  obern  Bogenstückes. 
Die  dritte  Kieme  und  die  darauf  folgenden  Knochen 
zeigen  eine  ähnliohe  Anordnung.  Es  finden  sich  hier 
zwei  Bogen,  deren  jeder  aus  einem  obern  und  einem 
untern  Hauptknochen  besteht  und  die  sich  gegen  ein- 
ander auf  die  gewöhnliche  Weise  der  Kiemenbögen  ver- 
hallen. Die  untern  Hälften  sind  völlig  von  einander  ge- 
trennt, die  obern  aber  stofsen  so  dicht  und  eng  zusam- 
men, dafs  man  sie  leicht  für  Einen  halten  kann.  Sie 
tragen  zusammen  den  hintern  obern  unbezahnten 
Schlundkopfknochen. 

Hiernach  scheint  mir  der  hintere  Bogen  offenbar 
der  vierte,  aber  kiemenlose  Kiemenbogen  zu  seyn,  und 
ich  glaube  nun  mit  Bestimmtheit  die  vordem , weit  ge- 
trennten Zahntragenden  Platten,  welche  längs  dem  in- 

nern  Rande  der  untern  Hälfte  des  vierten  Kieraenbo- 

\ 

gens  weit  nach  vorn  reichen,  für  die  untern  Schlund- 
kopfknochen halten  zu  dürfen. 

Nach  O.  Borrichius* 1)  finden  sich  nur  drei  Kie- 
menbögen auch  bei  Syngnathus  oder  Acus  marinus,  und  er 
bezweifelt  die  Richtigkeit  von  Rondelet's  Angabe,  dafs 
vier  vorhanden  seyen.  Rondelet  kann  ich  nicht  ver- 
gleichen, da  er  sich  in  meinem  Exemplar  bei  der  Be- 
schreibung  des  Syngnathus  nur  auf  Hippoca/npus  be- 


1)  Aot.  med.  Hafn.  II.  149.  rec.  in  Yalentini  Theatr.  anat.  p.119* 
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zieht  *).  Die  beste  Autorität,  die  Natur,  zeigt  mir  aber, 
dafs  Rondel  et ’s  Angabe  richtig  ist,  indem  ich  bei  ai- 
len  von  mir  untersuchten  Syngnathen  und  Hippo- 
kaxnpen  diese  Zahl  finde.  So  hatten  es  auch  schon  Ar** 
tedi  und  Cu  vier  3)  angegeben.  Uebrigens  ist  der 
Irrtlium  zu  entschuldigen,  da  man  sich  sehr  leicht  we- 
gen der  rundlichen  Gestalt  der  Kiemenbüschel  und  der 
Kleinheit  der  Kiemenbögen  tauschen  kann. 

.Was  Oken  zu  der  Angabe  veranlafst  hat,  dafs 
Labrus  jidis  und  Sparus  dentex  nur  eine  Kieme  besi- 
tzen +),  weifs  ich  nicht,  glaube  aber,  dafs  für  eine  so  au- 
ßerordentliche Abweichung  von  der  Regel  wenigstens 
eine  zuverlässige  Autorität  anzuführen  gewesen  wäre* 
Nach  Oken  „haben  aufser  Sparus  dentex  mehrere,  viel- 
leicht alle  Fische  dieser  Gattung  nur  eine  Kieme“. 

Räthke  hat  sich  für  Sparus  dentex  und  Labrus 
julis  gegen  diese  Darstellung  erklärt,  und  beigefugt,  dafs 
er  sowohl  in , diesen  als  mehrern  andern  Arten  von 
Labrus  und  Sparus  immer  vier  Kiemenpaare  gefunden 
habe  *).,  ,* 

Auch  finde  ich  keinen  ältern  oder  neuern  Ichthyo- 
logen, der  diesen  Bau  beschrieben  hätte. 

Die  melirem  Arten,  welche  Oken  für,  Rathke 
gegen  diese  Angabe  anführt,  sind  von  Beiden  nicht  an- 
gegeben; ich  untersuchte  von  Sparus  und  Labrus  aus 
jeder  Gattung  über  zwölf  Arten,  namentlich  auch  die 
von  Oken  angeführten,  und  fand  durchaus  überall  vier 
Kiemenpaare«  , 


1)  De  piscibus  229.  2)  Oben  S.  l72.  3)  Oben  8.  173. 

4)  Zoologie.  1816.  II,  46«  50.  5)  A.  a.  O.  49. 
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Die  Zahl  der  Kiemenpaare  sinkt  daher  mit  Gewifs-  . 

heit  nur  auf  drei,  vielleicht  höchstens  auf  zwei  herab. 

• # , » 

Zwischen  dieser  Verminderung  derselben  und  der 

■*  « 

Anwesenheit  einer  Nebenkieme  findet  kein  bestimmtes 

Verhaltnifs  Statt.  - 

• » 

Gewöhnlich  findet  sie  sich  zugleich , namentlich  bei 
Tetrodon , Orthagoriscus , Diodort , Lophius,  Maltha;  da-  . 

t » 

gegen  konnte  ich  sie  bei  zwei  guten  Exemplaren  von 

« 

Batrachus  nicht  finden,  so  dafs  also  hier  der  höchste 

* 

Grad  des  mit  Gewifslieit  ausgemittelten  Schwindens  der 
Kiemen  Statt  fände.  • 

Unter  den  mit  vier  Kiemenpaaren  versehenen  Gat- 
tungen fehlt  sie  übrigens  bei  Balistes,  während  sie  sich 
bei  Chironectes  und  Ostracion  findet,  beim  letztem  so- 
gar auffallend  grofs,  fast  halb  so  lang  als  die  übrigen  ist. 
Die  Verminderung  der  Kiemenzahl  ist  unstreitig 

wegen  der  Annäherung  an  die  Bildung  höherer  "Wir- 

* < 

bellhiere  wichtig,  und  interessant  wäre  es  daher,  noch 

\ 

nähere  und  genauere  Untersuchungen  onzustellen,  um 
auszumitteln , ob  vielleicht  wirklich  hie  und  da  nur  ein 
oder  zwei  Paare  vorhanden  sind , was  ich  indessen  nach 
den  vorhandnen  Thatsachen  und  Angaben  noch  sehr  be- 
zweifle. Auch  dürften  sich  schwerlich,  den  vorhand- 
nen sichern  Beobachtungen  nach,  unter  den  gewöhnli- 
' eben  Grätenfischen,  noch  weniger  unter  den  Knorpel- 
fischen, Beispiele  finden. 

♦ 

§.  53. 

Aufser  der  weniger  bedeutenden , schon  oben1)  aus 

den  Lophobranchen  angeführten  Abänderung  zeigen  ei- 

, * 

1)  S.  171  ff. 
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nige  Gattungen  eine  sehr  eigenthiimliche  Anordnung  de» 

Respirationsorgans , die  auf  verschiedne  Weise  als  Ver- 

* 

gröfserung  der  athmenden  Oberfläche  erscheint. 

Am  wenigsten  weicht  vom  gewöhnlichen  Typus 
die  Ordnung  der  Pharyngii  labyrinthiformes  *)  ab.  Das 
Wesen  dieser  Bildung  ist  die  Entwickelung  der  obern 
vordem  Schlundkopfknochen  zu  häutigen  Blättern,  wo- 
durch Höhlen  entstehen,  (in  denen  das  Wasser  verwei- 
len kann.  Die  untern  Schlundkopfknochen  sind  nie  ver- 
ändert. Die  Kiemendeckel  sind  zur  Aufnahme  dieses 
Apparates  gewölbt,  wodurch  die  Kiemenhöhle  erweitert 
und  das  Aufbewahren  des  Wassers  in  ihr  begünstigt 
wird.  Vermöge  dieser  Anordnung  ist  es  diesen  Gattun- 
gen möglich,  längere  oder  kürzere  Zeit  aufser  dem  Was- 
ser zu  leben,  selbst  Bäume  zu  besteigen.  Die  äufsere 
OefFnung  der  Kiemenhöhle  ist  nicht  klein. 

Diese  höchst  merkwürdige  Bildung  zeigt  einige  in- 
teressante Verschiedenheiten. 

Bei  Anabas  (Perca  scandens ) ist  sie  am  meisten 
zusammengesetzt.  Die  dünnen  Blätter,'  in  welche  sich 
die  beiden  vordem  obern  Schlundkopfknochen  ausdeh- 
nen, sind  mehrfach  gefaltet,  und  bilden  eine  blumen- 
kohlähnliche Masse,’  auf  der  sich  ansehnliche  Gefäfse 
verbreiten.  Der  Schädel  ist  stark  in  der  Richtung  der 
Breite  ausgedehnt,  und  läuft  zugleich  nach  oben  in  eine 
senkrechte  Leiste  aus,  durch  welche  beide  Bedingungen 
die  Höhle  für  den  labyrinthformigen  Schlundkopf  bedeu- 
tend vergröfsert  wird.  Vom  Kiemendeckel  zum  Schul- 


1)  Curier  Rfegne  animal.  Edit.  II.  1829.  Hist,  des  poissons. 
T.  VII.  1831.  323  ff. 
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terblatt  erstreckt  sich  eine  Membran,  welche  zwischen 
dem  Labyrinth  und  der  äufsern  Oberflädie  nur  eine 
enge  Oeflhung  läfst,  die  dem  Labyrinth  mit  den  Kie- 
men gemein  ist.  Zwischen  der  Membran  und  dem  Schul- 
terblatt findet,  sich  eine  tiefe,  aber  nichts  mit  dem  La- 
byrinth zusammenhängende  Höhle,  und  aufserdem  wird 
die  Labyrinthhöhle  gegen  den  Mund  durch  einen  flei- 
schigen oder  häutigen,  den  hintern  und  seitlichen  Rand 
des  Gaumens  bildenden  Streifen  verengt,  der  von  der 
untern  senkrechten  Schädelleiste  zu  dem  Kiemendeckel 
verläuft  *).  . 

, "Wenig  einfacher  ist  die  Labyrinthbildung  bei  He - 
lostoma . Eigenthümlich  ist  es,  dafs  die  Kiemenbögen 
gegen  die  Mundhöhle  keine  Zähne  oder  ähnliche  Vor- 
sprünge, sondern  blofs  starke,  häutige  Falten  tragen,  die 
in  ihrer  Substanz  parallele  Gefäfse  enthalten,  wodurch 
. ein  kiemenähnlicher  Bau  entsteht,  der  fast  die  Idee  ei- 
ner innern , vordem  Kieme  erweckt  *)* 

Beispiele  von  zahnlosen  Kiemenbögen  sind  übrigens 
schon  oben  angeführt. 

Bei  Osphromenus  ist  * die  Bildung  fast  eben  so  zu- 
sammengesetzt als  bei  den  vorigen.  Hinten  besteht  das 
Labyrinth  aus  vier  Blättern , die  vorn  zu  zweien  zusam- 
mentreten, welche  einige  Windungen  bilden,  und  deren 
äufseres  fünf  bis*  sechs  quere  Vorsprünge  bilden  3). 

Hierauf  scheint  nach  der  kurzen  Beschreibung  und 
der  bessern  Abbildung  Ophicephalus  zu  folgen,  indem 

_____  Cu- 

« . < 

1)  Cuvier  Foisaons  Vif.  328.  329* 

2)  Cuvier  ebendas.  345.  346* 

3)  Cuvier  a.  a.  O.  384. 
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Cu  vier  angiebt,  dafs  die  Blätter  weniger  zusammenge- 
setzt seyen  x).  Trichopus  Iiat  auf  jeder  Seite  nur  drei 
Hauptblätter  *). 

Noch  einfacher  ist  die  Anordnung  bei  Polyacan- 
thiis,  wo  sich  auf  jeder  Seite  nur  zwei  einfache,  aber 
sehr  grofse  Hauptblätter  finden * 1 2  3 * *). 

. So  scheint  auch  Colisa  gebildet  zu  seyn  *). 

Bei  Macropus  ist  der  Bau  weit  einfacher,  indem 
sich  blofs  ein  wenig  gewundnes,  ovales  Blatt  findet,  das 
ein  kleineres  f sein  vorderes  Ende  etwas  überragendes 
Blatt  abschickt  *). 

So  verhält  es  sich  auch  ungefähr  bei  Spirobran- 
chus,  der  auch  nur  zwei  Blätter  hat,  von  denen  das  hin- 
tere sehr  klein  ist  6). 

Ist  diese  Bildung  dieser  Ordnung  eigenthümlich, 
oder  nicht  vielleicht  eine  weitere  Entwickelung  einer  an- 
dern, schon  bei  andern  Fischen  vorhandnen?  Ich  ge- 
stehe, dafs  mir  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  scheint, 
und  halte  namen^ch  die  vordere,  unvollkommne  Kie- 
me, wie  ich  schon  oben  7)  vorläufig  bemerkte,  für  eine 
Andeutung  davon.  Denkt  man  sie  sich  vergröfsert,  und 
nach  hinten  zu  den  vordem  obern  Schlundkopfknochen 
gerückt,  so  fände  sich  in  der  That  eine  sehr  grofse  Aehn- 
lichkeit.  Es  w’äre  interessant,  zu  wissen,  ob  diese  Fische 
diese  Kieme  besitzen  oder  nicht.  C u vi er  giebt  aber  nur 

für  Ophicephulus  an,  dafs  diese  Halbkieme  fehlt  8)* 

_ **  « 

1)  Ebenda.  399.  Taf.  206.  Fig.  4. 

2)  Ebenda.  391.  3)  Cuvier  ebenda  333. 

4)  Ebenda.  Tat  205.  Fig.  4.  5)  Ebenda.  373. 

C)  Ebenda.  394.  7)  183.  184.  . 

8)  A.  a.  O.  401. 

Meckel’a  \ergl.  Ana».  VI.  13 
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Nur  diesen  und  Osphromenus  konnte  ich  durch  die 
Güte  meines  verehrten  Freundes  Vrolik  untersuchen, 

und  fand  in  der  That  in  keinem  die  Halbkieme. 

/ 

Uebrigens  sind  die  Mittel  zur  Existenz  ohne  fort- 
währenden Zutritt  des  Wassers  zu  den  Kiemen  bei  den 
Fischen  sehr  verschiedenartig. 

t ' 

§.  54. 

Wo  ich  nicht  sehr  irre,  so  ist  von  dieser  Anord- 
nung die,  welche  bei  Heierobranchus  vorkommt,  wenig 
und  namentlich  nicht  wesentlich  verschieden.  Die  Kie- 
menhbhle  verlängert  sich  liier  bedeutend  nach  hinten,  und 

man  findet  auf  jeder  Seite  hinter  einander  zwei  vielfach 

/ 

verästelte,  kleine  rundliche,  theils  häutige,  theils  knorp- 
lige, Anschwellungen  bildende,,  sehr  gef  afsreiche  Bäum- 
chen, welche  auf  dem  obern  Stücke  zweier  Kiemenbo- 

i 

gen  sitzen. 

Nach  Cu  vier,  dem  wohl  Rudolplii  blofs  folgt l 2), 
befinden  sie  sich  auf  dem  dritten  und  wierten  Kieinen- 
bogen  a),  indessen  ist  dies  wenigstens  bei  meinen  drei 

Exemplaren  nicht  der  Fall,  sondern  die  vordere  sitzt 

\ 

auf  dem  zweiten,  die  hintere  auf  dem  vierten.  Cu  vier 
sagt  nirgends  etwas  über  die  Verschiedenheit  ihrer  Grö-, 
fse;  Geoffroy  bemerkt  nur,  dafs  beide  nicht  gleich 
grofs  sind:  ich  finde  in  meinen  Exemplaren  den  vor- 
dem sechs-  bis  achtmal  kleiner  als  den  hintern. 

Uebrigens  finden  sicli  immer  auf  jeder  Seile  nur 
zwei,  was  ich  deshalb  ausdrücklich  bemerke,  weil  die 
Worte  von  Carus  3):  „Ferner  zeigen  sich,  nach  Gcof- 


1)  Grundr.  d.  Physiol.  11.  1.  163.- 

2)  .Yorles.  IV.  194.  3)  Zoot.  487. 
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froy,  im  Silurus  anguiUaris  aufser  den  vier  Kiemen 
noch  yier  Nebenplatten  u,  desto  leichter  das  Mifsver- 
ständnifs  veranlassen  müssen*  es  fänden  sich  ant  jeder 
Seite  vier,  im  Ganzen  also,  wie  die  eigentlichen  Kie- 
men, acht, 'als  eine,  in  den  Augen  des  angeblich  slu- 
direnderi  Pöbels  so  unnütze  Wissenschaft  wie  die  ver- 
gleichende Anatomie  im  Allgemeinen  höchstens  das  An- 
schaffen eines  möglichst  kurzen  Handbuchs  derselben  ge- 
stattet. ' 

Geoffroy  giebt  über  die  Beschaffenheit  der  ge- 
wöhnlichen Kiemen  nichts  an,  Cu  vier  dagegen  erklärt 
sie  für  kleiner  als  gewöhnlich  *). 

Ich  gestehe,  zwischen  Heterobranchus  und  den  übri- 
gen Siluroiden,  die  ich  untersuchen  konnte,  keine 
Verschiedenheit  finden  zu  können;  Die  Oeffnung  der 
Kiemenhöhle  ist  nicht  unbeträchtlich  und'  namentlich 
nicht  kleiner  als  bei  verwandten  Gattungen. 

Geoffroy,  der  diesen  Bau  entdeckte  a),  hielt  die- 
se Theile  anfänglich  für  überzählige  oder  Nebeiikiemen* 
auch  Cu  vier  hat  diese  Ansicht  noch  jetzt1 2 3).  Dagegen 
hat  Geoffroy  seine  frühere  später  dahin  abgeändert* 
dafs  er  sie  * als  zum  Luftathmen  bestimmte  Organe , für 
wahre  Lungen  hält.4). 

Indessen  scheint  es  mir  sehr  einleuchtend , dafs  die 
frühere  die  richtigere  ist.  Der  Bau  spricht  offenbar  da- 


1)  R.  aniin.  II.  296.  ' 

2)  Bulletin  de  la  ßociet4  philomatique.  1801.  No.  62. 

3)  Regne  animal.  II.  296. 

4)  Bulletin  universel  des  Sciences  et  de  l’industrie.  Ile  Section; 

Sept.  1825.  citirt  in  der  Description  de  l’Egypte.  Vol;  24;  . 
p.  332;  Note; 

13  * 
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für,  indem,  wie  Geoffroy  selbst  bemerkt,  diese  An- 
hänge nicht  hohl  sind,  die  Luft  daher  durch  keinen 
innern  Canal  in  sie  dringt.  « 

Ferner  ergiebt  sich  dasselbe  aus  einer  Vergleichung 
mit  mehrem  wirbellosen  und  Wirbelthieren,  unter  die- 
sen namentlich  mit  mehrern  Batrachiern,  dann  auch 
selbst  mehrern  Fischen,  im  vollkommnen  und  unvoll- 
kommnen  Zustande.  Die  freihängenden  Kiemen  der 
Frosch  - und  Salamanderlarven,  des  Proteus , der 
Siren,  der  Haifisch-  und  Rochenfötus  sind  offen- 
bar nichts  anderes  und  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
Lage.  Bei  den  Lophobranchen  haben  die  Kiemen 
denselben  büschelförmigen  Bau  und  dieselbe  Lage  in- 
nerhalb der  Kiemenhöhle , und  es  findet  nur  der  Unter- 
schied Statt,  dafs  liier  alle  Kiemen  blofs  nach  diesem 
Typus  gebildet  sind.  Dieser  wäre  also  bei  Heterobran - 

1 

chus  nur  an  einzelnen  Stellen  angedeutet,  während  der 
blättrige  Bau  vorherrscht,  der  dagegen  bei  den  Lopho- 
branchen durch  den  büschelförmigen  ganz  verdrängt 
ist. 

So  wenig  nun  diese  Organe  bei  den  genannten  Thie- 
ren  Luft  athmen,  so  wenig  glaube  ich  ihnen  auch  mit 
Geoffroy  diese  Function  bei  Heterobranchus  zuschrei- 
ben au  dürfen,  wenn  ich  gleich  gern  der  Meinung  bei- 
trete, dafs  durch  diese  VergrÖfserung  der  athmenden 
Oberfläche  der  Fisch  wie  die  mit  labyrinthförmigen 
Schlundkopfknochen  versehenen  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  sich  aufserhalb  des  Wassers  aufzuhalten.  - Auch 
wenn  übrigens  alle  diese  Thiere  dann,  was  aber  doch 
nicht  wahrscheinlich  ist,  wirklich  unmittelbar  die  Luft 
zersetzten,  folgte  nicht  geradezu,  dafs  diese  Theile  Lun- 

i 
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gen  seyen.  Man  weifs  übrigens  aus  Schreibers’s  schö- 
nen Versuchen,  dafs  bei  Proteus , wenn  er  genölhigt 
wird,  aufser  dem  Wasser  zu  athmen,  die  Kiemen  in 
dem  Maafse  schwinden , als  sich  die  Lungen  vergröfsern, 
zum  Beweise,  wie  wenig  diese  Form  des  Respirations- 
organs zum  Luftathmen  taugt.  Eben  so  beweist  dies 
die  Noth wendigkeit  bei  Fischen,  z.  B.  Karpfen,  die 
man  des  Mästens  wegen  aufser  Wasser  erhält,  die  Kie- 
men zu  befeuchten.  Dafs  hier  sich  blofs  die  Blattbil- 

« s 

düng  findet,  spricht  nicht  hiegegen,  indem  diese  durch- 

* % * 

aus  nicht  wesentlich  von  der  büschelförmigen  verschie- 
den ist. 

Der  Grund , dafs  alle  Thiere  ursprünglich  zwei  Re- 
spirationsorgane, ein  kiemen-  und  ein  lungenartiges,  besi- 
tzen, beweist,  wenn  auch  die  Thatsache  fester  stände,  of- 
fenbar gar  nichts  für  diese  Ansicht,  da  alles  Vorstehen- 
de hinlänglich  dagegen  spricht.  Eben  so  wenig  wird  sie 
durch  die  Beziehung  auf  die  vorher  erwähnten  Batra- 
chier  gerechtfertigt,  da  diese  wirklich  Lungen  und 
Kiemen  zugleich  haben.  'Dies  Hülfsmittel  ist  desto 
weniger  ausreichend,  da  bei  mehrern  zugleich  oder 
* schnell  nach  einander  äufsere  oder  Nebenkiemen, 
innere  Kiemen  und  Lungen  vorhanden  sind.  Wä- 
ren die  Bedeutung  und  Function  der  Schwimmblase 
sicherer  ausgemittelt , so  ergäbe  sich  das  Unzugenügende 
desselben  noch  deutlicher. 

i 

) 

Herr  Heusinger  hat  zu  dem , was  über  die  merk- 
würdige Kiemenbildung  von  Heterobranchus  anguillaris 
bekaunt  war,  mehrere  iu  vielen  Hinsichten  höchst  merk- 


% 

I . 

198  Respirationssystem  im  Besondern. 

würdige  Beiträge  geliefert1),  die  sich  auf  Folgendes  zu- 
rückführen lassen. 

✓ 

1)  Der  erste  Kierrjenbogen  trägt  auch  an  seinem  obern 
und  vordem  Rande  Kieraenfäden. 

2)  Statt  dafs  die  Kiemenbogen  sonst  frei  unterm  Kop- 
fe liegen,  findet  sich  eine  eigne,  mit  einer  blau- 
schwarzen,  gefäfsreichen  Haut  bekleidete  Höhle,  die 
oben  durch  den  Schuppentheil  des  Sclilafbeins,  un^ 
len  durch  die  Kiemenbögen  gebildet  wird. 

. 3)  Von  dem  Boden  dieser  Höhle  erheben  sich  sehr 
überraschend  zwei*  Kiemenbündel , von  denen  das 

♦ 

vordere  kleiner  als  das  hintere  ist. 

4)  Aufserdem  liegt  noch  in  der  flöhle  am  aufsern  Räu- 
de derselben  eine  krausenartige  Kieme. 

Prüft  man  diese  Angaben,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Der  erste  Kiemenbogen  trägt  an  seinem  vordem 
Rande  keine  Kiemenfäden,  sondern  blofs  die  ganz 
allgemeinen  zahnartigen  Fortsätze  des  concaven  Kie- 
menbogenrandes. Der  Irrthum  ist  desto  gröfser,  da 
gerade  Heterobranchus  überall  am  concaven  Rande 

* der  Kiemenbögen  dieselben  ansehnlichen  Verlänge- 
rungenhat, die  Herr  Heusinger  nur  dem  ersten 

i 

Bogen  zuschreibt. 

2)  Die  Kiemenbogen  liegen  hier  eben  so  frei  als  ge- 
wöhnlich unterm  Kopfe,  und  die,  wirklich  vorhand- 
ne,  Höhle  hat  nichts  mit  ihnen,  sondern  nur  mit  den 
Nebenkiemen  gemein,  indem  diese  in  ihr  enthalten 
sind.  Dies  hatte  ganz  richtig  schon  Geoffroy 

\ 

t)  Bericht  von  der  königl.  zoot.  Anstalt  u.  s.  vv.  Wurzburg.  I* 
iö'ifi.  42. 
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deutlich  gesagt  und  auch  durch  seine  Abbildungen 
dargethan. 

3)  Die  längst  bekannten,  überraschenden  zwei  Kiemen- 
büschel , welche  von  dem  Boden  dieser  Höhle  kom- 
men sollen,  entstehen,  wie  schon  früher  angegeben 
wurde,  von  den  Kiemenbögen.  . Herr  Heusinger 
hat  allerdings  richtig  bemerkt  , dafs  das  vordere  Kie- 
menbüschel kleiner  als  das  hintere  ist,  ihren  schon 
früher,  wenn  gleich  nicht  ganz  richtig,  angegebnen 
Ursprung  aber  ganz  übersehen. 

4)  Die  sogenannte  krausenariige  Kieme  ist  nichts  als 
die  äüfsere  Wand  des  häutigen  Sackes,  welcher  die 
Nebenkiemen*aufnimmt,  und  die  durch  von  den  obern 
Kiemenbogenstücken  entstehende  Strahlen  verstärkt 

* j 

wird,  in  der  That  aber  wenigstens  nicht  gewifs  ei- 
ne unmittelbare  Respirationsfunction  hat,  also  nicht 

als  Kieme  anzuselien  ist.  Hievon  indessen  sogleich 

% * 

nachher. 

• \ * 

Wo  ich  nicht  irre,  hat  also  Herr  Heusinger  den 

Bau  im  Ganzen  wenigstens  nicht  besser  beschrieben , als 
seine  Vorgänger1).  < 

Dem  Vorstehenden  läfst  sich  noch  besonders  zuse-  < 

* 

tzen,  dafs  die  Nebenkiemen  unter  einer  Art  von  Haub<? 
liegen,  welche  aus  einem  vordem,  mittiern  und  einem 

1)  Ich  bemerke  hier  beiläufig,  dafs  nach  frühem  und  spätem 
Untersuchungen  von  sechs  Trichiuren  die  iron  Herrn 
H eu singer  gegebne  Darstellung  des  Skelettes  derselben 
höchstens  als  eine  pathologische  Erscheinung  anzusehen  seyn 
dürfte , indem  ich  nirgends  die  von  ihm  angegebnen  Knol- 
. len  (a.  a.  0.  Taf.  1.)  fand.  Auch  Herr  Schlemm  schreibt- 
mir,  dafs  er  nur  an  einem  obern  Dom  ein  kleines  glattes 
lvnötclien,  an  zwei  andern  desselben  Skelettes  eine  unebne, 
kleine  Verdickung  fand.  , > 

/ 
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hintern  Blatte  besteht,  von  denen  das  mittlere  bei  wei- 
tem am  gröfsten  ist.  Es  kommt  vom  obern  Kiemenbo- 
genstücke der  dritten  Kieme , das  vordere  vom  zweiten, 
das  hintere  vom  vierten.  Alle  sind  dünnhäutig.  Im  vor- 
dem und  mittlem  linden  sich  Strahlen,  die  von  seinem 

festsitzenden  zum  freien  Rande  verlaufen,  im  hintern, 

✓ • 

schwächsten  Blatte  dagegen  fehlen.  Sie  sind  gewölbt 
und  bilden,  indem  sie  sich  über  einander  schieben , eine 
Hohle  für  die  Nebenkiemen.  Diese,  die  Haube  bilden- 
den, Blätter  scheinen  mir  übrigens  nur  der  metamorpho- 
sirte  Theil  der  Kiemenblätter  zu  seyn,  welche  auf  dem 
obern  Stücke  des  Kiemenbogens  sitzen,  ganz  einfache, 
blofs  durch  eine  Haut  verbundne  Kiemenstrahlen,  und 
nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  sie  die  äufsern,  die 
baumformigen  Kiemen  dagegen  die  Blatter  der  innern 

Kiemenreihe  bilden.  > 

» t # 

V V 

II.  Knorpelfische. 

§.  55.  ' 

< 

Die  Respirationsorgane  der  wahren  Knorpelfische, 
von  denen  ich  hier  zunächst  die  Plagiostomen  oder 
Selachier  für  sich  betrachte,  um  nachher  die  Cy- 
klostomen  allein  abzuhandeln , unterscheiden  sich 
hauptsächlich  durch  folgende  Bedingungen  von  den  Kno- 
chenfischen. 

Die  Kiemenhöhle  ist  nicht  einfach,  sondern  in  meh- 
rere von  einander  getrennte  Säcke,  die  von  vorn  nach 
hinten  dicht  auf  einander  folgen,  abgetheilt. 

Diese  Säcke,  deren  Anordnung  ich  weiter  unten 
näher  angebe,  Öifnen  sich  ineisteiitheils  durch  einzelne 
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Mündungen  nach  innen  in  die  Speiseröhre  und  nach  au- 
fsen , so  dafs  sich  daher  hier  auf  jeder  Seite  des  Kör- 
pers statt  der  einfachen  aüfsern  Kiemenöffnung  der  Kno- 
chenfische mehrere  kleinere,  von  vorn  nach  hinten  auf 
einander  folgende  finden.  Die  Zahl  der  Säcke  und 

, N 

Oeffnungen,  so  wie  ihre  Gestalt  und  Gröfs.e,  ihre 
Entfernung  von  einander , ist  nicht  immer  dieselbe , doch 
sind  meistens  fünf  vorhanden. 

Bei  Squatina  sind  diese  OefFnungen  bei  weitem  am 
gröfsten  und  stehen  einander  am  nächsten,  so  dafs  sie 
ganz  dicht  auf  einander  folgen,  und  die  Kiemen  in  ih- 
rer  ganzen  Ausdehnung  sogleich  zum  Vorschein  kom- 
men, indem  die  OelFnung  so  weit  als  der  Sack  ist.  Sie 
stehen  also  den  Chimären  am  nächsten. 

Hierauf  folgen  Squalus  und  Zygaena9  wo  sie  et- 
was enger  und  weiter  von  einander  entfernt  sind;  dann 
Raja  und  Torpedo,  bei  denen  sie  sehr  eng  sind  und  noch 
weiter  von  einander  abstehen. 

% . 

Die  letztem  unterscheiden  sich  durch  ihre  Stellung 
etwas  von  einander,  indem  sie  bei  Raja  weit  nach  au- 
fsen  dicht  am  iunern  Rande  der  Vorderflossen,  bei  Tor- 
pedo weit  davon  entfernt  und  durch  das  elektrische  Or- 
gan stark  nach  innen  gedrängt  stehen. 

Mehrere  Gattungen,  wohl  die  meisten,  haben  au- 
fser  den  innem  und  äufsem  Kieraenöffnungen  auf  jeder 
Seite  in  der  hintern,  obern  Gegend  des  Kopfes,  dicht 
hinter  den  Augen,  eine  vordere,  die  den  Namen  des 
Spritzloches  führt  und  wegen  der  äufsern  Aehnlichkeit 
mit  den  Nasenöffnungen  der  Cetaceen  merkwürdig  ist. 
Es  führt  in  den  Anfang  der  Mundhöhle,  und  vor  ihm  fin- 
det sich  wenigstens  bei  Squatina  eine  ansehnliche  Höhle, 
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welche  durch  eine  häutige  Klappe  von  der  übrigen  Mund- 
höhle getrennt  ist.  Wahrscheinlich  ist  sie  Wasserbe- 
hälter. Bei  Raja  und  Ojcyrhinchus , weniger  stark  ;bei 
Myliobates  und  Torpedo  springt  höher  nach  oben  und 
aufsen  vom  vordem  Rande  eine  ansehnliche  Klappe  nach 
hinten  vor,  wodurch  die  Oeffiiung  ganz  verschlossen 
werden  kann. 

Bei  Squatina  und  Raja  habe  ich  diese  Höhle  am 
stärksten,  überall  aber  Spuren  davon  gefunden. 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  des  Spritzloches  ya- 
» riirt.  ‘ 

Bei  Scyllium  Cv. , überhaupt  den  damit  versehenen 
Squalis,  ist  es  sehr  klein,  was  interessant  ist,  weil  es  bei 

vielen  fehlt.  • , 

* 

Bei  Squatina  ist  es  ansehnlicher,  weit  gröfser  bei 
Torpedo,  Rhinobates , Raja , Myliobates , bei  diesem  am 
ansehnlichsten. 

Meistens  ist  es  von  einem  ganz  einfachen  Rande 
umgeben,  doch  bei  einer,  vielleicht  mehrern  Gattungen 
von  Torpedo  finden  sich  häutige,  spitze  Vorsprünge  in 
seinem  Umfange.  Risso1 2)  und  Cu  vier®)  schreiben 
diese  mit  Recht  der  Torpedo  Galvanii  und  marmoraia 
zu,  die  wohl  nur  eine  Art  sind.  Cuvier  spricht  sie 

4 

der  T.  narke  ab,  die  er  mit  T.  unimaculata  für  eine  Art 

hält.  Risso  schreibt  seiner  T.  narke,  der  fünfgelleck- 

• 

len,  Zacken  zu,  spricht  sie  der  unimaculata  ab;  ich  ha- 
be nie  bei  allen  Varietäten  dieser  Art  die  geringste  Spur 
davon  wahrgenommen.  Richtig  schreiben  Beide  der  T» 


1)  Ichth.  de  Nice.  18  ff. 

2)  R.  anim.  II.  2.  397. 
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Galvanü  sieben  Vorsprünge  zu,  die  ich  immer  Vorzug-  ' 

lieh  im  gröfsten  hinlern  Theile  des  Umfangs  des  Spritz- 

\ 

loches  fand,  nicht  aber  mit  Cu  vier  für  fleischig, 
sondern  blofs  für  häutig  halte,«  da  ich  nie  Muskel- 
fasern darin  wahrnahm. 


. 5.  56. . , 

I 

Die  meisten  der  gewöhnlichen  harten  Theile  des 
Kiemenapparates  der  Fische  finden  sich  auch  hier;  in- 
dessen fehlt  der  Kiemendeckel  nach  dem  Urtheil  der 

% 

Ichthyologen  und  der  Schriftsteller  über  vergleichende 
Anatomie  allgemein,  ungeachtet  ich  in  der  That  diese 
Ansicht,  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht,  nicht  theile, 
wenn  sie  gleich  der  erste  Anblick  rechtfertigt.  Auch  die 
vordem  Seitenzungenbeine  scheinen  zu  verschwinden,  in- 

t 

dessen  ist  auch  dies  nur  eine  Täuschung,  die  theils  von 
ihrer  Kleinheit  bei  einigen  Gattungen,  theils  von  ihrer  , 
nähern  Beziehung  zu  der  athmenden  Schleimhaut,  wo- 
durch sie  in  der  That  Kiemenbögen  werden,  herrührt.  •. 

Auf  dieselbe  Weise  vereinfacht  sich  auch  die  Bil- 
dung des  mittlern  Zungenbeins,  wenn  es  gleich  hinsicht- 

' t 

lieh  der  Gröfse  ansehnlich  ausgebildet  ist.  Falsch  ist  es 
dagegen,  dafs,  wie  Cu  vier*),  und  nach  ihm,  freilich 
hier  wohl  wenig  oder  gar  nicht  auf  eigne  Untersuchun- 
gen gestützt,  Carus 1  2),  angiebt,  die  Schlundkopf- 
knochen fehlen.  Gerade  diese  aber  sind  bei  den  Knor- 
pelfischen immer  vorhanden  und  oft  starker  und  zahl- 
reicher als  bei  den  Knochenfischen,  wenn  sie  gleich 


1)  Le^ons.  IV.  377. 

2)  Zootomie.  107. 
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keine  Zähne  tragen,  worauf  sich  höchstens,  und  nicht 
einmal  mit x Recht,  die  Frage  gründen  könnte,  ob  sie 
wirklich  für  innere  Kiefern  zu  halten  seyen. 

Sie  sind  übrigens  schon  von  Cu  vier  beschrieben, 
wenn  gleich  falsch  oder  nicht  gedeutet,  indem  es  die- 
selben Knochen  sind,  die  er  als  hinter  den  KiemenbÖ- 
gen  liegend  und  die  Stelle  der  seitlichen  Zungenbein- 
äste vertretend  beschreibt  x). 

Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  ergiebt  sich  wohl 
am  besten  aus  dem  Nachstehenden. 

» 

Die  speciellere  Betrachtung  der  einzelnen  Abschnitte 
lehrt  Folgendes. 

§• 57-  . ' 

Dicht  unter  der  Haut  und  zum  Theil  im  Umfange 
der  äufsern  Kiemenöffnungen  in  der  Nähe  des  äufsern 
Randes  der  Kiemen  liegen  bei  den  meisten  deutliche  läng- 
liche Knorpelstreifen,  welche  man,  nach  Cuvier  *), 
Ki  einen  rippen  nennen  könnte.  Sie  befinden  sich  zwi- 
sehen  je  zwei  Kiemensäcken , in  den  Muskeln  derselben, 
und  stützen  sich  auf  keine  innern  Knorpelstücke.  Von 
aufsen  nach  innen  werden  sie  dünner  und  zugespitzt  und 
erreichen  ungefähr  die  Mitte  der  Kiemenöffuungen. 

Diese  Benennung,  „Kiemenrippen“,  belehrtin- 
dessen  nicht  über  ihre  Bedeutung,  und  ich  glaube  sie  da- 
her richtiger  für  den  in  sie  zerfallenen  Kiemen- 
deckel zu  halten,  da 

1)  aufserdem  keine  deutliche  Spur  von  diesem  vorhan- 
den ist,  _ 


1)  Uc ons.  IV.  377. 

2)  11.  anim.  II.  2.  383. 
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2)  mehrere  andere  Fische , wi eLophius,  Liparis,  Mor- 
myrus,  schon  eine  Annäherung  an  diese  Bildung  zei- 
gen. 

Diese  Knorpel  sind  übrigens  bei  Squalus  und  den 
verwandten  Gattungen  weit  stärker  als  bei  Raja  und  den 
davon  getrennten  Arten.  Unter  den  erstem  sind  sie  am 
gröfsten  bei  Zygaena,  auf  welche  Squalus , dann  Squaiina 
folgt.  Bei  Torpedo,  Rhinobates  und  Myliobates  sind  sie 
♦ 'weit  kleiner  als  bei  Raja,  sehr  dünn,  blofs  sehnig.  Wo 
sie  stark  entwickelt  sind,  zerfallen  sie  deutlich  in  eine 
obere  und  eine  untere  Reihe , die  nur  durch  einen  dün- 
nen Sehnenstreif  verbunden  ist.  Die  untern  sind  stär- 

t t 

ker  als  die  obern. 

Nach  Ratlike  vereinigen  sich  auf  jeder  Seite  die 
vordem  durch  einen  gebogenen  Längenstreif  gegen  die 
untere  Mittellinie  des  Körpers  wenigstens  bei  Squalus 
acanlhias  *). 

Dies  habe  ich  für  Squalus  acanthias  richtig  gefun- 
den,  dagegen  fehlen,  ungeachtet  die  Knorpel  meistens 
weit  gröfser  sind,  die  Verbindungen  bei  Squalus  glau - 
cus,  Dlustela,  Squatina  und  Zygaena. 

§.  58. 

Die  vordem  Seitenzungenbeine  sind  wohl 
immer  vorhanden,  wenn  sie  gleich  nach  einer  frühem 
Angabe  von  Cu  vier*)  den  Rochen  fehlen.  Dieser 
hat  er  indessen  später 1 2  3)  selbst  widersprochen,  indem  er 


1)  A.  a.  0.  86. 

2)  Le^ons.  III.  266.  IV.  377.  Vorles.  HI.  275.  IV.  217. 

3)  R.  anim.  I.  2.  p.  122.  II.  2.  p.  384. 
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allen  Plagiostomen  die  an  den  die  Kiefern  tragen- 
den Griffelknochen  gehefteten  Zungenbeine  und  die  Kie- 

/ 

menliautstrahlen  zuschreibt,  ohne  jedoch  etwas  Näheres 
über  ihre  Anordnung  zuzusetzen,  als  die  Bemerkung, 
dafs  diese  äufserlich  nicht  so  frei  als  bei  den  gewöhn- 
lichen Fischen  erscheinen. 

Wirklich  finde  ich  sie  auch  mit  Bestimmtheit  bei 
allen  Plagiostomen. 

Diese  Knochen  kommen  durch  ihre  Gestalt  mit 
denen  der  Knochenfische  sehr  überein  i bieten  aber  so- 
wohl in  Hinsicht  auf  diese  als  die  Gröfse  und  ihre  Ver- 
bindungen ähnliche  Verschiedenheiten  dar  als  bei  jenen. 

Sieht  man  den  Gi’iffelknochen  mit  Cu  vier  zu- 
gleich als  Jochbein,  Schlafbein,  Pauke,  Kiemendeckel 

und  Vorkiemendeckel  an,  so  besteht  jeder  vordere  Sei- 

/ 

tenzungenbeinast  nur  aus  einem  länglichen  Knochen , der 
vom  untern  Ende  des  Griffelknochens , durch  ein  freies 
Gelenk  mit  ihm  verbunden , nach  unten  U2id  innen , dem 
»der  andern  Seite  entgegen  läuft.  Vielleicht  hat  ober  der 
'Griffelknochen  nicht  diese  Bedeutung , sondern  stellt  das 
obere  Stück  des  vordem  Seitenzungenbeins  dar,  We- 
aügstens  trägt  er,  wie  das  erste  grofse  Stück  der  vor- 
dem Seiten^ungenbeinäste  der  Knochenfische,  bei  Squa- 
Jus,  Zygaena,  Squatina,  überhaupt  Kiemenhautslrahlen* 
Dies  würde  freilich  nichts  mit  Bestimmtheit  beweisen,  in- 
dem qs  nur  eine  weitere  Entwickelung  der  vordem  Halb- 
kieane  der  meisten  Knochenfische  bedeuten  könnte. 

Auch  scheint  mir  diese  Ansicht  deshalb  richtiger* 
weLl  bei  den  Rochen  der  Griffelknochen  ganz  vom  Sei- 
ten* ungenbeiue  getrennt  ist  und  keine  Kiemenliautstrah* 
* 

len  trägt,  - 


t 


» 
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Dann  bestände  also  der  Seitenzungenbeinast  jeder 
Seite  bei  den  Plagiostomen  nur  aus  einem  Stücke. 

Am  gröfsten  und  stärksten  sind  diese  Knochen  bei 
Squatina , worauf  Squalus  und  Zygaena  folgen.  Diese 
Gattungen  sind  wenig  verschieden,  plötzlich  aber  sind 
die  Knochen  bei  Raja,  Rhinobates  und  Torpedo , beson- 
ders bei  der  letztem,  äufserst  klein,  zart,  dünn,  fein, 
schmal,  nach  innen  zugespitzt. 

Hinsichtlich  der  Verbindungen  finden  die  schon 
eben  angegebnen  Verschiedenheiten  Statt. 

i 

Die  Kiemenhautstrahlen  werden,  hier  übri- 
gens, wie  schon  bei  Chimaera,  wirklich  Kiemenstrah- 
len, indem  sich  auf  ihnen  die  Falten  der  ersten  Kieme, 
namentlich  ihres  vordem  innern  Theiles,  ausbreiten,  wäh- 
rend der  hintere  äufsere  blofs  unter  der  Haut  liegt. 

i 

So  verhält  es  sich  wenigstens  bei  Zygaena,  Squa- 
tina, Squalus,  Raja,  Rhinobates,  Myliobates,  Torpedo, 
also-  wohl  überall. 

Die  Kiemenhautstrahlen  zeigen  hinsichtlich  der 
Zahl  und  GrÖfse  einige  V erschiedenheiten.  Bei  Squatina 
finden  sich  sechs  nicht  sehr  lange,  platte,  von  ungefähr 
gleicher  GrÖfse  und  Gestalt,  aber  breiter;  bei  Zygaena 
zehn  etwas  schmalere,  von  denen  die  hintern  weit  län- 
ger als  die  vordem,  alle  viel  dünner  und  länglicher  als 
bei  Squatina  sind.  Die  vordem  sind  viel  kleiner  als  bei 
Squatina . Squalus  acanihias  hat  ungefähr  fünfzehn  kur- 
ze und  sein*  dünne  von  ungefähr  gleicher  GrÖfse.  Zwi- 
schen diesen  beiden  steht  Sq.  mustelus,  wo  sich  11  — 12 
breitere  Strahlen  finden.  Bei  Raja,  Rhinobates , Mylio - 
bates  .finde  ich  zwölf  schwache  und  kurze,  ungefähr 
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gleich  grofse , bei  Torpedo  8 — 9 weit  längere , von  de- 
nen die  raittlem  weit  länger  als  die  übrigen  sind. 

Das  mittlere  Zungenbein  findet  sich  sehr  all- 

s 

gemein,  und  meistens  sogar  stärker  entwickelt  als  im 
Allgemeinen  bei  den  Knochenfischen. 

Das  mittlere  oberflächliche  Zungenbein  scheint 
sich  überall  zu  finden,  zeigt  aber  viele  Verschiedenheiten. 
Bei  den  Rochen  und  Zitterroch  en  ist  es  ein  sehr 

länglicher,  schwacher,  dünner  Knochen,  der  in  querer 

• * ^ 

Richtung  unter  dem  Schlunde  von  aufsen  nach  innen 
verläuft.  Interessant  ist  die  Verschiedenheit  zwischen 
Raja  und  Blyliobates  auf  der  einen  und  Torpedo  auf  der 
andern  Seite,  dafs  dort  beide  Seitenhälften  in  der  Mit- 
tellinie zu  einem  Knochen  verschmelzen,  hier,  um  das 
mittlere  Drittel  des  Halses  von  einander  völlig  getrennt, 
sich  frei  und  etwas  zugespitzt  endigen.  Bei  Blyliobates 
sind  sie  bei  weitem  am  kleinsten,  hierauf  folgen  Raja 
und  Rhinobates,  dann  Torpedo • 

Bei  Squalus , Zygaena , Squalina  ist  der  Knochen 
weit  gröfser  und  ganz  anders  gestaltet,  von  einer  Seite 
zur  andern  schmaler,  dreieckig,  vorn  zugespitzt , hinten 
ausgehühlt.  Bei  Squatina  ist  er  kürzer  und  schmaler, 
aber  dicker  als  bei  den  übrigen,  auch  zusammengesetz- 
ter, indem  die  vordere  Hälfte  an  der  untern  Fläche  stark 
vor  der  hintern  vorspringt;  Verschiedenheiten,  die  mit 
der  stärkern  Ausbildung  des  ganzen  Skelettes  bei  Squa- 
tina Zusammenhängen. 

Das  tiefe  Zungenbein  ist  eben  so  allgemein  als  das 
oberflächliche  vorhanden.  Es  besteht  meistens  vorzüg- 
• x lieh  aus  einem  grofsen,  von  oben  nach  unten  platten 
Knorpel , der  hinter  den  Kiemenbögen  liegt , fast  bis  zur 

Schlüs- 


\ 
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Schlüsselbeinfuge  reicht,  und  an  dessen  Seiten  sich  vorn 
die  untern  Schlundkopfknochen  setzen.  An  seinem  hin- 
lern Ende  trägt  es  gewöhnlich  einen  weit  kleinern.  Durch 
die  Lage  unterscheidet  es -sich  aufser  der  Gröfse  auf- 
fallend von  demselben  Knochen  hei  den  Knochenfischen. 

, l 

I * 

Auch  seine  Gestalt  und  verhällnifsraäfsige  Gröfse  va- 
riiren  bedeutend.  Bei  Raja  und  RJiinobates,  eben  so  bei 
Torpedo , ist  es  sehr  breit,  dünn,  und  ansehnlich  grofs, 
rundlich.  Torpedo  zeigt  diese  Bedingungen  am  auffal- 
lendsten, am  schmälsten  ist  es  bei  RJiinobates.  Auffal- 
lend ist  es  daher,  dafs  es  bei  den  so  sehr  breiten  My- 
liobaies  länglich,  klein  und  besonders  in  seinem  hintern 
Tlieile  seitlich  zusammengedrückt  ist.  Es  ist  hier  in  der 
That  am  kleinsten  und  schmälsten.  Zwischen  Mylioba - 
tes  und  Raja  nebst  Torpedo  stehen  Squalus , Zygaena 
und  Squatina , wo  überall  dei^  Knorpel  länglich,  platt 
und  lanzettförmig  ist.  Bei  Squatina  ist  er  am  breite- 
sten, bei  Zygaena  am  schmälsten  und  kleinsten,  bei 
Squalus  am  gröbsten. 

» 

Die  Kieraenbögen  haben  ungefähr  dieselbe  Ge- 
stalt als  bei  den  Knochenfischen,  und  bestehen,  wie  bei 
diesen,  wenn  man  mit  Recht  die  obern  Schlundkopf- 
knochen dazu  rechnet,  aus  vier  Stücken,  von  denen  das 
zweite  von  innen  das  bei  weitem  ansehnlichste  ist.  Diese 
Stücke  sind  indessen  weit  lockerer  unter  einander  ver- 
bunden, platter,  am  hintern  Rande  nicht  gerinnt. 

t 

Bei  Squalus  und  Squatina  sind  sie  am  gröbsten,  bei 
Zygaena  etwas  kleiner,  zugleich  rundlicher.  Bei  Tor- 
pedo haben  sie  ungefähr  dieselbe  Gröfse,  bei  Raja  aber 
sind  sie  plötzlich  bedeutend  kleiner.» 

Meck el’s  vergl.  Anat.  VI.  14 
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Man  sieht,  dafs  im  Allgemeinen  eine  genaue  Ue- 
bercinstimmmung  zwischen  den  Kiemenbögen  und  den 
vordem  Seitenzungenbeinästen  Statt  findet. 

Das  innere  Stück  der  untern  Kiemenbogenhälfte 
findet  sich  wohl  immer  als  ein  ansehnlicher,  länglicher, 
sehr  locker  mit  dem  übrigen  Kiemenbogen  eingelenkter 
Knochen,  wodurch  sich  die  Knorpelfische  von  den  Kno- 
chenfischen auffallend  unterscheiden,  und  die  Vermu- 
thung  entstehen  kann,  dafs  diese  Stücke  überall  mehr 
zum  mittlern  als  zu  den  Seitenzungenbeinen  gehören. 
Meistens  vereinigt  er  sich  auch  auf  diese  Art  mit  dem 
tiefen  mittlern  Zungenbeine.  Von  dem  übrigen  Kiemen- 
bogen unterscheidet  er  sich  plötzlich  durch  seine  Rich- 
tung, indem  er  sich  schnell  von  aufsen  und  vom  nach 
innen  und  hinten  wendet. 

Hier  finden  sich  einige  nicht  unwichtige  Verschie- 
denheiten. 

Bei  Squalus , Squatina , Zygaena  stofsen  die  Kie- 

V 4 

menbögen  in  der  Mittellinie  zusammen , das  zweite  und 
dritte  Paar  legen  sich  aufserdem  an  die  vordere  Gegend 
des  tiefen  mittlern  Zungenbeins,  von  dem  sie  übrigens, 
so  wie  unter  sich,  völlig  getrennt  sind. 

Bei  Raja  und  Torpedo  verhält  es  sich  plötzlich  an- 
ders. Hier  verwachsen  nämlich  die  irtnern  vordem  Stü- 
cke der  Kiemenbögen  theils  unter  sich,  theils  mit  dem 
mittlern  tiefen  Zungenbein. 

Bei  Raja  läuft  hiedurch  das  tiefe  mittlere  Zun- 
genbein vorn  in  zwei  seitliche,  ganz  mit  ihm  verwach- 
sene •Hörner  aus , welche  vorn  ein  kleineres  tragen , und 
wolil  unstreitig  dem  vordem  Kiemenbogen  angehören, 
ohne  ihn  aber  zu  erreichen.  Nach  aufsen  von  diesen 
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verläuft  vom  vordem  Ende  des  äufsera  Randes  dessel- 
ben Knochens  auf  jeder  Seite  ein  etwas  grösserer,  läng- 
licher Knochen  nach  vorn,  der  durch  die  innern  Stücke 
des  zweiten  und  dritten  Kiemenbogens  gebildet  wird. 

Torpedo  steht  zwischen  Raja , Squalus  und  den  übri- 
gen Gattungen,  indem  bei  ihr  alle  innern  vordem  Kie- 
menbogenstücke unter  einander  und  vom  mittlern  Zun- 
genbeine getrennt  sind  und  den  übrigen  Kiemenbogen  er- 
reichen, doch  aber  an  das  mittlere  Zungenbein  stofsen. 

Diese  Darstellung  trägt  vielleicht  einiges  zur  Berich- 
tigung mehrerer  Angaben  über  den  Bau  der  eben  be- 

• \ 

sprochenen  Th  eile  bei. 

Wenn  nämlich  z.  B.  Cu  vier1)  den  Rochen  ein 
aus  zwei  Stücken  gebildetes  Zungenbein  zuschreibt,  von 
denen  das  vordere  gespalten,  das  hintere  lanzenförmig 
ist,  so  findet  liier  der  doppelte  Irrthum  Statt,  dafs  1)  die 
vordem  Stücke  zum  mittlern  Zungenbein  gehören,  und 
2)  von  ihm  getrennt  sind.  Die  verwachsenen  innern  Stü- 
cke der  hintern  Kiemenbögen  scheint  er  ganz  übersehen 

* 

zu  haben.' 

t • 

Die  Angabe,  dafs  bei  Squatina  das  Brustbein  aus  x 
sieben  Stücken  bestehe,  ist  eben  so  falsch,  denn  die  drei 
seitlichen  Paare  gehören  nicht  dem  mittlern  Zungenbein, 
sondern  den  entsprechenden  Kiemenbögen  an. 

Die  obem  und  untern  Schlundkopfknochen 
der  Plagiostomen  unterscheiden  sich  zunächst,  wie 
schon  bemerkt,  von  denen  der  Knochenfische  schon 
durch  Mangel  der  Zähne  und,  wenigstens  meistens,  an- 


1)  Lecons.  IY.  376. 
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sehnlichere  GrÖfse.  Sie  bilden  immer  längliche  Stücke, 
die  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen. 

Bei  den  Rochen  sind  sie  cylindrisch,  sehr  läng- 
lich; bei  Torpedo,  Squalus , Squaiina,  Zygaena  platt. 

Die  hinlern  obern  und  untern  Schlundkopfknocheu 
sind  besonders  stark,  und  stellen  sehr  deutlich  einen  Kie- 
menbogen dar,  indem  sie  aus  zwei,  beweglich  unter  ein- 
ander verbundnen  Stücken  bestehen,  welche  den  Hälf- 
ten der  Kiemenbbgen  entsprechen. 

Die  Gröfse  zeigt  weniger  Verschiedenheiten  als  die 
Gestalt.  Bei  Squaiina,  Raja  und  Torpedo  sind  die  un- 
ter n Schlundkopfknochen  cylindrisch,  bei  Squalus  and 

t 

Zygaena  dagegen  sehr  breit  und  platt. 

Durch  die  obern  Schlundkopfknochen  werden  die 
Kiemenbögen  bei  den  Knorpelfischen,  auf  ähnliche  Weise 
als,  bei  den  Knochenfischen,  an  die  untere  Schädelfläche, 
an  die  vordere  Gegend  der  Wirbelsäule,  den  grofsen 
Halswirbel,  geheftet.  Bei  den  meisten  ist  indessen  diese 
Verbindung  sehr  locker,  wird  nur  durch  Zellgewebe  be- 
wirkt. So  verhält  es  sich  namentlich  bei  Squalus,  Squa- 
tina,  Zygaena,  Torpedo ; bei  Raja  ist  sie  weit  straffer, 
und  es  finden  sich  kurze,  faserige  Bänder,  so  dafs  hier 
also  eine  gröfsere  Aelinlichkeit  mit  den  Knochenfischen 
Statt  findet. 

Bei  Zygaena  slofsen  die  beiden  vordem  obern 
Schlundkopfknochenpaare  in  der  Mittellinie  dicht  zu- 
sammen, das  erste  wird  selbst  durcli  ein  starkes,  kur- 
zes Faserband  vereinigt.  Auch  bei  Squalus  und  Squa- 
tina  nähern  sich  alle  einander  sehr,  sind  aber  lockerer 
verbunden.  Bei  Rajay  noch  mehr  bei  Torpedo  y sind  sie 
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weit,  um  die  ganze  Breite  der  Wirbelsäule,  von  einan- 
der entfernt.  * *,  • 

' * 

Nach  Cu  vier1)  sind  die  Kiemenbbgen  bei  den 
Rochen  und  Haien  an  ihrer  ausgehöhlten  Fläche  ge- 
wöhnlich glatt  Wirklich  finde  ich  auch  diese  Beschaf- 

• , 

fenheit  bei  Raja , Torpedo , Squatina ; bei  Zygacna  aber 

wird  die,  bei  den  vorher  genannten  ganz  weiche  Haut 

✓ , 

durch  viele,  indessen  sehr  kleine,  spitze  Erhabenheiten 
überall  rauh;  bei  Squalus,  wenigstens  Acanthias  y fin- 
den sich  plötzlich  sehr  ansehnliche  Kiemenzähne. 

1 

Bei  einem  kaum  3'  langen  Thiere  dieser  Art  finde 
ich  am  ersten  Kiemenbogen  sechs  4"'  lange,  länglich 
dreieckige,  an  dem  innern  Rande  mit  vieleu  kleinen 
harten  Spitzen  besetzte  Zähne,  die  in  einer  Reihe  stehen. 
Die  übrigen  tragen  ähnliche,  aber  kleinere,  indessen 
ungefähr  doppelt  so  viel.  Zugleich  ist  hier  der  innere  * 
Rand  des  Kiemenbogentf  durch  kleine  Rauhigkeiten  un- 
gleich. Selbst  am  untern  Schlundkopfknochen  finden 
sich  ungefähr  fünf  Zähne,  die  fast  so  grofs  als  die  des 
ersten  Kiemenbogens  sind.  Am  dritten  und  vierten  Kie^- 
menbogen  bemerkt  man  eine,  aus  drei  bis  vier  weiter 
von  einander  entfernten  Zähnen  derselben  Art  gebildete 
innere  Reihe. 

Bei  den  übrigen  von  mir  untersuchten  Haifischen 
finde  ich  keine  Spur  dieser  Anordnung;  eine  ‘deshalb 
interessante  Verschiedenheit,  weil  bei  ihnen  die  analo- 
gen Vorsprünge  in  der  Speiseröhre  fehlen , welche  Sq . 

» ♦ 

acanthias  so  stark  entwickelt  zeigt. 


1)  Vöries.  IV.  214. 
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. §.59. 

% 

Die  Kiemen  selbst  zeigen  folgenden  Bau,  und 
unterscheiden  sich  dadurch  zum  Theil  von  denen  der 
Knochenfische  durch  die  zum  Theil  schon  oben  an- 
' gedeuteten  Bedingungen: 

1)  Sie  bilden  einzelne  Sacke,  deren  Grundlage,  wie 
bei  den  Knochenfischen , durch  die  Kiemenbögen  gebildet 
wird. 

2)  Von  jedem  Kiemenbogen  geht  eine  einfache  Rei- 
he ansehnlicher,  aber  glatter,  nicht  gezahnter,  sehr  läng- 
lich dreieckiger,  einzeln  stehender  knorpliger  Strahlen 
ab,  auf  denen  an  beiden  Seiten  die  Haut  der  Respira- 
tionshöhle liegt.  Diese  Kiemenstrahlen  sind  gleichfalls 
nicht  mit  den  Kiemenbögen  verwachsen.  Die  mittlem 

, sind  die  bei  weitem  längsten  und  grofsten  und  stehen 
am  weitesten  von  einander  ab. 

3)  Die  Schleimhaut  der  Respirationshöhle  bildet 
längs  diesen  Strahlen  gegen  die  Haut  und  die  Kiemen- 
löcher hin  längliche,  durch  Querstreifen  verbundne  Fal- 
ten, wodurch  viele  kleine  Zellen  entstehen.  Sie  ist  sehr 
locker  an  die  verhaltnifsmäfsig  sehr  grofsen  und  star- 
ken Kiemenstrahlen  geheftet,  und  ihre  Fallen  sind  weit 
zahlreicher  als  . die  Kiemenstrahlen.  Sie  reichen  nicht 
bis  zu  der  äufsern  Fläche  der  Kiemenhöhle  hin.  ' 

4)  Ein  jeder  Kiemensack  wird  im  vordem  Theile 
der  vordem  AVand  seines  Umfangs  durch  die  hintere 
Faltenreihe  der  nächst  vordem,  hinten  durch  die  vor- 
dere der  nächst  hintern  Kieme  gebildet,  so  dafs  als0 
immer  zwei  verschiedne  halbe  Kiemen  zur  Entstehung 
eines  Kiemensackes  beitragen. 
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Die  vordere  Wand  des  ersten  Kiemensackes  ist 
unstreitig,  wie  schon  bei  Chimaera , die  stark  entwickelte, 
auch  bei  den  meisten  Knochenfischen  vorkommepde 
Halbkieme. 

• 

Ungeachtet  sich  meistens  fünf  KiemenöfFnungen  und 
eben  so  viele  Kiemensäcke  finden,  so  ist  hienacli  doch, 
die  Zahl  der  Kiemen  und  Kiemenbögen  nur  die  gewöhn- 
liche, indem  der  letzte  Sack  nur  an  seiner  vordem  Wand 
durch  die  hintere  Blätterreihe  der  letzten  Kieme  bekleidet 
ist.  So  verhält  es  sich  wenigstens  bei  Squalus,  Squati - 
na , Zygaena,  Raja,  Torpedo . 

Wie  es  sich  bei  den  mit  mehr  als  fünf  OefFnungen 
versehenen  verhält,  kann  ich  aus  eigner  Untersuchung 
nicht  bestimmen. 

# . 

§.60. 

Noch  eigenthümlicher  als  bei  den  Plagiosto- 
men  ist  die  Anordnung  des  Respirationssystems  bei  den 
.Cyklostomen,  also  Petromyzon  und  den  verwandten 
Gattungen.  Allgemeine  Bedingung  ist  die  Anwesenheit 
mehrerer,  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf  einander  fol- 
gender, rundlicher,  an  der  innem  Fläche  mehr  oder 

i 

weniger  gefalteter  Säcke,  welche  mit  dem  Anfangsstü- 

0 

cke  des  Speisekanals  auf  verschiedene  Weise  in  Ver- 
bindung stehen  und  die  aufserdem  durch  die  Art  ihrer 
Oeflhung  nach  aufsen  von  einander  ab  weichen. 

Der  gewöhnlichen  Bildung  der  Knochenfische  und 
Plagiostomen  am  nächsten  steht  ein  Thier  aus  der  Süd- 
see, von  welchem  Home  nur  angiebt,  dafs  es  zwischen 
Petromyzon  und  Myocine  stehe.  Es  finden  sich  hier  auf 
jeder  Seite  sechs  mit  zwei  Oeffuungen  versehene  Säcke, 
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deren  innere  Oeffnungen  unmittelbar  zur  Speiseröhre 
fuhren  und  deren  ä’ufsere  sich  gleichfalls  unmittelbar 
nach  aufsen  öffnen. 

Bei  Petromyzon  und  Myxine  vervollkommnet  sich  ’ 
der  Bau  auf  verschiedne  Weise,  indem  er  sich  dem  der 
hohem  Wirbelthiere  und  zunächst  der  Amphibien  mehr 
nähert. *  * 

Myxine  hat  auf  jeder  Seile  sechs  solcher  Säcke,  de- 
ren jeder  sich,  wie  bei  dem  eben  erwähnten  Tliiere, 
durch  einen  Kanal  in  die  Speiseröhre  öffnet;  sie  .sind 

f 

aber  nach  aufsen  verschlossen ,'  und  es  befindet  sich  auf 
jeder  Seite,  ungefähr  am  Ende  des  vordersten  Drittels, 
eine  Oeffnung  hinter  dem  Respirationsapparat,  welche 
das  Ende  eines,  nach  aufsen  von  den  Kiemensäckchen 
von  7 vorn  nach  hinten  auf  jeder  Seite  verlaufenden  Ka- 
nals ist,  in  welchen  jedes  einzelne  Säckchen  durch  einen 
kurzen  Gang  einmündet. 

Bloch  hat  diese  Bildung  richtig  abgebildet1), 
aber  nicht  richtig  beschrieben  2),  indem'  er  sagt,  dafs 
die  Seitenkanale , die  er  Wasserleiter  nenut,  das  Was- 
ser zum  Munde  führen,  und  nirgends  von  einer  Verbin- 
dung der  einzelnen  Bläschen-mit  der  Speiseröhre,  da- 
gegen von  andern  Wasserleitern  spricht,  in  welche  das 
Wasser  von  den  Säckchen  aus  gelangen  soll. 

Bei  Petromyzon  finden  sich  auf  jeder  Seite  sieben 
Säcke,  von  denen  jeder  sich  durch  eine  eigne  Mündung 
nach  aufsen  öffnet.  Dagegen  treten  die  Säcke  beider  Sei- 
ten einander  gegenüber  durch  kurze,  von  einander  ge- 

4 

\ 

* « 

• 1)  Naturgescli.  der  Fische.  Taf.  41.k 
2)  Ebend».  XII.  7a 
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trennte  Gänge  in  einen  eignen,  unpaaren,  die  ganze 
Brusthöhle  durchlaufenden,  unter  oder  vor  der  Speise- 
röhre liegenden,  hinten  kurz  vor  dem’ Herzen  blind  ge- 
endigten, weiten,  dünnhäutigen  Kanal,  der  sich  in  das 
hintere  Ende  der  Mundhöhle  öffnet  und  offenbar  eine 
Luftröhre  darstellt. 

Am  vordem  Ende  dieser  Luftröhre  findet  sich  auf 
jeder  Seite  eine  häutige  Klappe^  vor  dieser  mehrere 
Knorpel,  .welche  vielleicht  einen  Kehlkopf  bilden  und 
die  Luft  - und  Speiseröhre  noch  mehr  von  einander 
sondern.  , 

i 

Diesen  Bau  der  Petromyzonten  haben  mehrere, 
wie  Home1),  Carus2),  Rathke^),  richtig  beschrie- 
ben. Bloch4)  kannte  auch  die  Respirationssäcke,  aber, 
wie  es  scheint,  nicht  die  Luftröhre , indem  er  sie  durch- 
aus nicht  angiebt , sondern  nur  sagt , dafs  die  Säcke  unter 
einander  in  keiner  Verbindung  stehen,  jeder  nach  aufsen 
eine  und  nach  innen  zwei  Oeffnungeri  habe,  von  de- 
nen durch  jene  das  Wasser  ein-,  durch  diese  durch  den 
Mund  oder  das  Spritzloch  austrete,  wenn  der  Fisch  sich 
angesogen  habe.  Zwei  innere  Oeffnungen  habe  ich  nie 
gefunden,  und  unstreitig  sind  wohl  hier  Gefäfse  mit  Luft- 
wegen verwechselt  worden. 

Eben  so  wenig  habe  ich  bei  neun  gut  erhaltenen 

Exemplaren  von  Myxine  den  von  Home  angegebnen 

- . ■ _ ; 

1)  On  the  structure  of  the  organs  of  respiration  etc.  Phil.  Tr. 

1815.  256  ff.  Uebersetzt  in  Meckel’s  Archiv  £.  d.  Physiol. 
II.  594. 

2)  Ebenda.  600  ff.  * ' ’ * ‘ . 

3)  Pricken.  S.  41  ff. 

4)  Fische  Deutschlands.  III.  40.  * **  • 

i - 
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Bau  gefunden.  Er  beschreibt  nämlich  und  bildet *  *)  eine 
gegen  die  Mittellinie,  dicht  neben  der  linken  gemein- 
schaftlichen OefFnung  der  Respirationskanäle  liegende 
Oeffnung  ab,  die  nach  der  Abbildung  selbst  bedeutend 
gröfser  als  üie  gemeinschaftlichen  seitlichen  ist  und  un- 
mittelbar in  die  Speiseröhre  fuhrt.  Ich  kann  sie  nur  für 
einen  zufälligen  Einrifs  halten. 

D^r  Bau  der  Petro my zonten  ist  meiner  An- 
sicht nach  der  höchste,  indem  hier  das  Respiration»- 
* ^ # 

system  am  vollkommensten  ;von  dem  Speisekanal  geschie- 
den ist.  Bei  Myocine  ist  es  zwar  am  wenigsten  nach  au- 
fsen  geöffnet,  indessen  doch  nicht  ganz  verschlossen, 
nach  innen  dagegen,  wie  bei  Home’s  unbekanntem 
Thiere,  welches  offenbar  tiefer  als  Myocine  und  Petro - 
myzon  steht,  in  die  Speiseröhre  durch  mehrere  Mün- 
dungen geöffnet.  Die  Sonderung  der  Luftröhre  von  der 
Speiseröhre  ist  aber  wohl  offenbar  die  wesentliche  Be- 
dingung. 

Der  Bau  der  Kiemensäcke  kommt  besonders  bei 
Peiromyzon  sehr  mit  dem  der  Plagiostomen  überein. 
Unter  den  Hautmuskeln  findet  sich  ein  Apparat  sehr 
dünner,  brüchiger,  von  einer  Faserhaut  locker  umgeb- 
ner  Knorpel,  der  zwar  zusammengesetzt,  aber  mir  we- 
der wunderbar,  noch  sonderbar  u.  s.  w.,  wofür  er  liie 
und'  da  ausgegeben  wird , zu  seyn  scheint. 

In  der  Mittellinie  liegt  an  der  Bauchfläche  auf  je- 
der Seite,  nicht  weit  von  der  der  andern  Seite  entfernt, 
eine  Längenreihe  dünner  Knorpel,  welche  durch  Quer- 
streifen verbunden  sind  und  unstreitig  das  mittlere 

. 1)  A.  a.  O.  im  Orig..  258.  Tab.  XII.  Fig.  3.  i. 

* 
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Zungenbein  darstellen*  Von  ihnen  geheu  nach  jeder 
Seite  stärkere,  mehr  platte,  quere  Knorpel  aus,  dife  sich 
im  vordem  Theile  des  Umfangs  der  Kiemenlöcher  durch 
Longitudinalknorpel  mit  den  nächstfolgenden  verbin- 
den , aufserdem  ringförmig  um  die  Kiemenlöcher  legen, 
und  mit  einem  queren,  von  der  Wirbelsäule  kommen- 
den länglichen  Knorpel  zusammenstofsen. 

Das  Ganze  besteht  offenbar  aus  dem  noch  mehr 
als  bei  den  Plagiostomen  zerfallenen  und  mit  den  Kie- 
mensäcken eins  gewordenen  Kiemendeckel,  den  vor- 
dem Seitenzungenbeinästen  und  der  Kiemenstrahlenhaut. 

Au- der  innern  Fläche  der  Kiemensäcke  finden  sich 
ansehnliche,  sehr  dichtstehende  Längenfalten,  denen  zahl- 
reichere und  dünnere  Knorpelstrahlen  entsprechen,  als 
bei  den  Plagiostomen.  Die  Kiemensäcke  der  Pe- 
tromyzo nten  unterscheiden  sich  ferner  von  denen  der 
Plagiostomen  dadurch,  dafs  die  Kiemenstrahlen  völ- 
lig wie  bei  den  Knochenfischen  in  einer  doppelten  Reihe 
stehen,. deren  jede  einer  Kiemenfaltenreihe  angehört.  Au- 
fserdem findet  sich  zwischen  je  zwei  Strahlenreihen  ein, 
die  ganze  Höhe  derselben  erreichendes,  starkes,  faseri- 
ges Blatt , das  wahrscheinlich  eine  Annäherung  an  die 
Vereinigung  beider  Kiemenstrahlenreihen  in  den  Pla- 
giostomen andeutet. 

Die  knorpligen  Kiemenbögen  selbst  sind  sehr 
schwach. 

% 

An  der  -obern  Fläche  des  Schädels  findet  sich  in  der 

* , 

Mittellinie  eine  einfache,  längliche,  von  einem  etwas 
aufgeworfnen  Rande  umgebne  rundliche  Oeffnung,  das 
Spritzloch,  über  dessen  V erhaltnifs  zu  den  V erdau ungs- 


Digitized  by  Google 


« » 

220  Respirationssystem  im  Besondern. 

und  Respirations Werkzeugen , überhaupt  auch  zu  den  be- 
nachbarten Theilen,  die  Meinungen  getheilt  sind. 

Nach  einigen  findet  eine  Verbindung  zwischen  die- 
ser OefFnung,  der  Speiseröhre  und  der  Luftröhre  Statt. 

Car us  sagt  dies  geradezu,  und  bestimmt  die  Stelle 
als  den  Anfang  der  Speiseröhre,  wo  sich  angeblich  Klap- 
pen finden  x).  Zugleich  tadelt  er  Bloch,  dafs  er,  weil 
sich  dieser  Gang  in  die  Speiseröhre  mündet,  unrichtig 
den  Zu-  und  Abflufs  des  Wassers  durch  die  Röhre  an- 
genommen habe.  Der  Grund  ist,  wie  schnell  einleuch- 

v 

tet,  nicht  haltbar,  da  ja  die  Luft-  und  Speiseröhre  vorn 

Zusammenhängen. 

.# 

Bloch’s  Angabe  ist  aber  dennoch  unrichtig,  in- 
dem meine  Untersuchungen  mit  denen  von  Home*) 
und  Rathke  3)  vollkommen  übereinstimmen,  und  die 
' NasenöfTnung,  gerade  wie  bei  den  übrigen  Fischen , nur 
zu  einer  hinten  völlig  blind  geendigten  Höhle  füh- 
rend zeigen.  So  habe  ich  es  wenigstens  beständig  bei 
« , 

P.  marinus  und  fluviatilis  nach  sein  sorgfältigen  Unler- 

* sucliungen  gefunden,  indem  von  allen  Seiten  weder 
eingebrachte  Sonden,  Borsten,  und  Flüssigkeiten  aller 
Art,  bei  verschlossenen  Kiemen  - und  Mundöffnungen, 

noch  das,  nach  allen  Richtungen  geführte  Messer  die 

* * 

geringste  Verbindung  zwischen  dieser  Höhle  und  der 
Speise  - und  Luftröhre  zeigten.  Die  OefFnung  führt  al- 

t * 

so  blofs  zur  Nasenhöhle,  und  entspricht  daher  nicht  dem 
Spritzloch  mehrerer  Knorpelfische,  welches  vielmehr 


1)  Deutsches  Archiv  f.  Physiol.  II.  609. 

2)  Ebends.  II.  596. 

3)  Pricken.  81. 


/ 


I 


Digitized  by  Google 


I 


Fische.  221 

das  vordere  Kiemenloch  der  Petromyzonten  andeu- 
tet. Richtiger,  aber  werthlos,  ist  die  Vermutliung,  dafs 
diese  OefFnung  das  Spritz  loch  der  Cetaceen  dar- 
stelle, da  dieses,  wie  überall,  zum  Geruchsorgan  führt 
und  die  Riechlöcher  der  übrigen  Fische  sich  von  dem 
der  Petromyzonten  nur  durch  Trennung  in  zwei  seit- 
liche unterscheiden. 

§•  61. 

♦ 

Das  Vorstehende  über  den  Bau  der  Cyklosto- 
men  gilt  vorzüglich  für  die  Petromyzonten;  doch 

r 

sind  einige  und  die  wichtigsten  Bedingungen  der  Anord- 
nung der  übrigen  Gattungen  schon  angegeben  worden. 

Die  innere  Fläche  der  Säcke  finde  ich  bei  Myxine 
gleichfalls  und  dem  Anschein  nach  noch  stärker  als  bei 
Petromyzon  gefaltet.  Die  Falten  bilden  einen  gedrängten 
Kreis,  dessen  Mittelpunkt  sich  im  Anfänge  der  Gänge  , 
befindet.  ( 

Home  sagt  über  die  Anordnung  der  innem  Flä- 
che gar  nichts,  sondern  giebt  nur  die  Zahl  der  Säcke 
au;  auch  die  Abbildungen  erläutern  nichts,  da  die  Sä- 
cke nicht  geöffnet,  sondern  nur  ihrer  Zahl  und  Lage 
nach  dargestellt  sind  x). 

Früher  hatten  Bloch  ö),  später  Retzius  3)  und 
Ratlike1 2 3 4),  der  das  Thier  gar  nicht  selbst  untersucht 
zu  haben  scheint,  eben  so  wenig  etwas  über  diesen 
Punkt  angegeben. 

1)  Phil.  Tr.  1815.  258.  Deutsches  Archiv.  II.  597. 

2)  A.  a.  O.  70. 

3)  Meckel’«  Archiv  f.  Anat.  und  Phys.  1826.  386  ff. 

4)  A.  O.  67. 
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Von  dem  unbekannten  Thiere  aus  der  Südsee,  das 
nie  näher  bestimmt  wurde,  sagt  Home  gleichfalls  in 
dieser  Hinsicht  nichts  *). 

Für  die  dem  Kiemendeckel  und  den  Kiemenhaut- 
strahlen oder  blofs  jenem  entsprechenden  Knorpelstrei- 
fen führt  gleichfalls  niemand  aus  der  Myxine  etwas  an; 
dem  unbekannten  S ü d s e e t h i e r e spricht  sie  Home 
wohl  ab,  indem  er  sagt,  dafs  sich  nirgends  weder  eine 
Spur  einer  Brusthöhle  finde , noch  der  Herzbeutel  knorp- 
. hg  sey  *). 

Bei  Ammocoeles  sind  die  Kiemendecken  denen  bei 
Petromyzon  ähnlich,  doch  etwas  weniger  vollkommen 
ausgebildet 3).  Bei  Myxine  finde  ich  durchaus  keine 

Spur  eines  knorpligen  Apparates , weder  an  den  Respi- 

/ 

rationsblasen  selbst,  noch  in  der  Hautmuskelschicht , die 

nur  sehr  locker  mit  ihnen  verbunden  ist. 

% 

s 

Schon  Bloch4)  hat  angenommen,  dafs  bei  Petro - 
myzon  und  Myxine  das  Wasser  durch  die  äufsern  Oefl- 
nungen  der Respirations organe  ein-,  dagegen  durch  den 
Mund  oder  das  Spritzloch  austrete,  mithin  einen  dem 
gewöhnlichen  gerade  entgegengesetzten  Weg  nehme. 

Nach  Home  tritt  bei  Petromyzon  das  Wasser 
durch  die  äufsern  Oeffnungen  ein  und  aus,  zum  Theil 
auch  in  den  Bronchus  und  von  da  in  andere  Säcke  und 
die  Speiseröhre;  bei  Myxine  gleichfalls  durch  die  bei- 
den  äufsern  Oeffnungen  ein,  von  den  Säcken  in  die 
Speiseröhre,  und  aus  dieser  durch  die  dritte,  gerade  in 
die  Speiseröhre  führende,  aus. 


i)  A.  a.  O.  258.  2)  Ebenda.  3)  Rathke  a.  a.  O.  86. 

4)  fische  Deutschlands.  111.  40.  Auivr.  Fische.  IX  70. 
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Auch  nach  Rathke  x)  unterscheidet  sich  der  Me- 
chanismus des  Atlimens  bei  Petromyzon  unter  allen  Um- 
ständen, sowohl  wenn  sich  die  'Kliere  angesogen  ha- 
ben, als  wenn  sie  frei  liegen,  von  dem  der  übrigen 
Fische  dadurch,  dafs  das  Wasser  nicht  durch  die  Mund- 
höhle ein-,  durch  die  KiemenÖffiiungen  aus-,  sondern 

i 

hlofs  durch  diese  ein-  und  austritt. 

V • 

Im  ersten  Falle  ist  dies  wohl  höchst  wahrschein- 
lich, wenn  gleich  nicht  geradezu  noth wendig,  da  stel- 
lenweise sich  Behufs  des  Eintrittes  des  Wassers  in  die 
Mundhöhle  die  Scheibe  ablösen  könnte.  Die  Beobach- 
tung, auf  welche  sich  Rathke  beruft,  kann  hierüber 
kaum  mit  Gewifsheit  entscheiden.  Dafs  die  aus  dem 
Wasser  genommenem  Pricken  durch  den  Mund  Wasser 
ausspritzen,  dürfte  auch  nicht  viel  beweisen,  da  dies  ein 
ungewöhnlicher  Zustand  ist,  und  die  Einwirkung  der  Luft 
auf  die  Kiemenlöcher,  wie  Rathke  selbst  bemerkt, 
Verscliliefsung  derselben  bewirkt,  wo  dann  der  einfa- 
che, weite  Weg  durch  den  Bronchus  fast  noth  wendig 
gewählt  werden  wird.  Die  Erscheinungen , welche  unter 
denselben  Umständen  die  Cephalopoden  darbieten4), 
scheinen  mir  sehr  für  diese  Meinung  zu  sprechen. 

Uebrigens  bieten  das  Erbrechen  und  die  antiperi- 
staltische Bewegung  des  Darmkanals  völlig  ähnliche  Er- 
scheinungen dar,  woraus  doch  niemand  etwas  für  die 
Funktionen  folgern  wird. 

Doch  mag  ich  die  von  Rathke  vorgetragne  An- 
sicht desto  weniger  mit  Bestimmtheit  bestreiten,  da  die 


1)  Pricken.  46  ff. 

2)  8.  oben  8.  81  ff. 
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Wurmähnlichkeit  der  Pelromy zonten  sehr  da- 
für spricht. 

Dem  Baue  des  Respirationsorgans  nach  erschei- 
nen diese  und  die  verwandten  Gattungen  als  eine  höchst 
merkwürdige  Vereinigung  der  Bildung  von,  gewöhnlichen 
Fischen,  durch  Lungen  athmenden  Würmern,  und  den 
drei  obern  Wirbelthierklassen,  es  wäre  also  wohl  mög- 
lich, dafs  auch  die  Funktion  und  der  Mechanismus 
desselben  dieselbe  Verbindung  darthäten,  so  dafs  bis- 
weilen, wie  bei  den  Fischen,  durch  den  Mund  ein-, 
durch  die  Kiemenlöcher  ausgeathmet;  in  andern  Fallen, 
wie  bei  den  hohem  Wirbelthieren,  durch  den  Mund 

ein-  und  ausgeathmet;  im  dritten  Falle,  wie  bei  den 

/ 

Würmern,  durch  die  Kiemenlöcher  ein  - und  ausgeatli- 
met  würde. 

i 

§•  62. 

Wenigstens  die  Plagiostomen  zeigen  eine  merk- 
würdige Ent wickelungseigenthümlichkeit  ira 
Respirationsorgan , die  in  der  Anwesenheit  von  aufsern, 
frei  hervorhängenden,  langen,  dünnen,  ganz  einfachen 
Fäden  besteht,  welche  oben  und  hinten  aus  den  OelF- 
nungen  der  Kiemen  hervorhängen.  Auch  an  den 
Spritzlöchern  fand  Rathke  bei  Squalus  mustelus 
Fäden,  die  aber  weit  weniger  zahlreich  und  kürzer  als 
die  aus  den  Kiemenlöchern  tretenden  waren  x).  Diese 
habe  ich  weder  bei  Sq . acanthias  noch  bei  Torpedo  ge- 
funden, und  vermuthe  daher,  dafs  sie,  was  sehr  wolii 
.mit 

1)  Beitr.  z.  Gesell,  d.  Thierwelt.  1827.  Entwickelungsgeschichte 
der  Haifische  und  Kochen.  8.  56  ff. 
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mit  ihrer  geringen  Zahl  und  Gröfse  übereinstimmt,  weit 
früher  verschwinden,  da  die  erstem  noch  sehr  lang  und 
zahlreich  siiuj.  Sie  fitzen  nur  auf  dem  Rande  dieser 
Oeflnungen,  nicht  auf  der  übrigen  Ausbreitung  der  in- 
nern  Kiemensackfläche  auf.  Sie  sind  sehr  ansehnlich, 
indem  ich  sie  bei  kaum  vierzölligen  Dornhaien  fast 

einen  Zoll  lang  finde.  Ihre  Zahl  ist  sehr  beträchtlich. 

) • 

Ich  finde  wenigstens  beim  Dornhai  an  jedem  Kiemen- 

* *■-« 

loche  über  dreifsig,  im  Ganzen  also  auf  jeder  Seite  über 

^ * 

120.  Rudolphi  giebt  mithin  kaum  ein  Sechstel  der 
wirklich  vorhandnen  Menge  an  x).  Sie  verschwinden, 
wie  ich  mich  durch  die  Untersuchung  von  Squdlus  acan- 

thias  mehrmals  überzeugt  habe,  schon  lange  vor  der 

• * 

Geburt,  nachdem  sie  sich  allmählich  bedeutend  ver- 
kürzt haben.  Wahrscheinlich  kommen  sie  allen  Pla- 
giostomen  zu.  Wenigstens  fand  sie  Macartney, 
wie  es  scheint,  allgemein  bei  Haifischen1 2 3),  ich  sehe 
sie  bei  Sq.  acanthias,  Lichten  stein  bei  Sq.  pj’istis  5), 
Chierghin  bei  Torpedo  maculata 4),  von  der  ich  gleich- 
falls einen  sehr  schönen  Embryo  mit  aufsersf  langen 
Kiemen,  so  wie  ähnliche  von  Sq»  acanthias  habe.  Wie 
es  sich  bei  Rajp  verhält,  weifs  ich  nicht  aus  eigner  Beob- 
achtung. Rudolphi  schreibt  sie  den  Plagi  ostomen 

% 

im  Allgemeinen  zu,  führt  aber  nur  Rhinobates  speciell 
an  *). 

< » 

1)  Grundr.  d.  Physiol.  II.  1.  362. 

2)  Blainville  über  den  Bau  der  Kiemen  beim  Fötus  der  Hai- 

fische. Aus  dem  J.  de  physique  T.  86.  in  Meckel’s  deut- 
schem Archiv.  IV.  295. 

% 

3)  Rudolphi,  Isis  1817.  p.  1019. 

4)  Ebends.  5)  Grundr.  362. 

Meck  el ’s  vergl.  Anat.  VI.  **  |5 
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Für  eigne  Organe  halte  ich  sie  nioht,  indem  sie 
völlig,  ununterbrochen  in  die  innere  Haut  der  Kiemen- 
säcke  übergehen  und  nicht  plötzlich  abfallen , sondern, 
wie  bemerkt,  sich  allmählich  verkürzen. 

Rathke  fand  sie  allerdings  bei  einem  ziemlich  aus- 
gebildeten, 3"  und  1'"  vom  Munde  bis  zum  Schwanz- 
ende langen  Embryo  von  Haja  clavaia  nicht  x) , ver- 
muthet  aber  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit , • dafs  sie 
auch  hier  anfänglich  vorhanden  seyen.  In  der  That 
spricht  hiefür  theils  die  Analogie  mit  den  eben  ange- 
führten Gattungen,  theils  der  von  Rathke  beschriebne 
Bau  der  bleibenden  Kiemen  dieses  Fötus.  Er  fand  näm- 
lich in  jeder  Kiemenhöhle  die  innera  Kiemenblättchen 
sowohl  an  der  vordem  als  hintern  Wand  länger  als  die 
übrigen , das  innerste  an  der  vordem  und  hintern  Wand 
am  längsten,  und  glaubt,  dafs  diese  innern  Blättchen 

beider  Wände  frei  herausgehangen  hätten. 

* • . 

Zwischen  den  Rochen  und  Haifischen  findet 
übrigens  vielleicht  eine  Verschiedenheit  hinsichtlich  des 
Baues  und  der  Zahl  dieser  äüfsem  Kiemen  Statt.  Bei 
RJunobates  wenigstens  fand  Rathke  *)  an  jeder  der 
drei  vordem  Spalten  drei,  an  den  beiden  hintern  nur 
zwei  Fäden,  von  denen  diese  weit  länger  als  die  drei 
vordem,  beinahe  so  lang  als  der  Rumpf,  waren.  Zu- 
gleich waren  sie  verhältnifsmäfsig  zu  ihrer  Länge  viel 
breiter  als  bei  Squalus  musteJa,  schienen  aber,  wie  hier, 
nur  der  vordem  Wand  einer  jeden  Kiemenhöhle  anzu« 


1)  Beitr.  zur  Gesch.  d.  Thierwelt.  1827.  Entwicklungsgeschichte 

der  Haifische  und  Kochen.  8.  56  ff. 

2)  A.  a.  0.  55. 
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gehören.  Aus  einer,  oben  dicht  hinter  dem  Auge  be- 
findlichen Oeffmuig  hingen  keine  Hautkiemen  hervor, 
indessen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Spitzen 
an  diesem  bei  einigen  Zitterrochen  Andeutungen  von 
ihnen  sind.  ■ 

l 

Ratlike  vermuthet,  dafs  bei  den  Rochen  sich  we- 
niger Hautkiemen  finden,  als  bei  den  Haien. 

Der  von  Rathke  für  diese  Vermuthung  angeführte 

\ 

Grund,  dafs  ihm  die  Zahl  der  bleibenden  Kiemenblät- 
ter bei  den  Rochen  gröfser  als  bei  den  Haien  ge- 
schienen habe,  spricht  allerdings  für  dieselbe,  doch  mufs 

• 

man  freilich,  um  Täuschungen  zu  vermeiden,  bemer- 
ken, dafs  die  Hautkieinen  nicht  gleichmäfsig  schwinden. 
Indessen  bin  ich,  nach  meinen  auch  schon  vorher  ange- 
führten Beobachtungen  über  die  grofse  Menge  dieser 
Kiemenfäden  bei  den  Haifischen,  sehr  geneigt,  diese  Mei- 
nung zu  theilen. 

Iu  der  That  finde  ich  bei  Tojjjedo  wirklich  die  Zahl 
der  Kiemenfäden  bedeutend  geringer  als  bei  Squalus  acan- 

Mas , wenn  gleich  bedeutend  ansehnlicher  als  bei  Rhi- 

\ 

nobates,  nach  der  Abbildung  von  Rathke  zu  urtheilen. 

Ich  äufserte  schon  vor  geraumer  Zeit  gegen  Ru-  , 
dolphi  die  Vermuthung,  dafs  diese  Eigenthümlichkeit 
allen  Fötus  von  Plagiostomen  zukommen  möge  und 
kein  specifisclies  Merkmal  des  Bl  och* sehen  Squalus  ci- 
liaris  sey1),  der  selbst  ein  Fötus  ist. 

1)  Rudolphi’s  Grundr.  der  Physiologie.  II.  1.  1828.  363.  „Me- 
ckel hatte  mir  schon  1815  seine -Vermuthung  geäufsert,  dafs 
die  Fäden  des  Squalus  ciliaris  Fötuskiemen  seyn  möchten,“ 
u.  s.  w.  Früher  bemerkt  er  btofs  (Isis  1817.  1019),  dafs 
Lichtenstein  diese  Kiemen  bei  Sq.  pristis  und  Chier* 
ghin  bei  Torpedo  gefunden  habe. 

15  * 
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Rudolphi  schreibt  sich  auch  selbst  nirgends  diese 
Entdeckung  oder  die  Priorität  dieser  Ansicht  zu,  unge- 
achtet man  dies  last  aus  Carus’s  Worten  abnehraen 
konnte 

Da  übrigens,  wie  sich  aus  allein  Vorigen  ergiebt, 
die  Kiemen  der  Knochenfische  sich  wesentlich  durch- 
aus 1)  gar  nicht  von  denen  der  Knorpelfische  unter- 
scheiden;  2)  gar  nicht  frei  hängen:  so  ist  wohl  der,  aus 
dieser  Erscheinung  gefolgerte  Schlufs  von  Carus:  „es 
scheinen  in  jener  Periode  die  frei  hängenden  Kiemen 
der  Knorpelfische  auch  diesen  hohem  Gattungen  eigen, 
nur  nicht  durch  Kiemendeckel  bedeckt  zu  seyn“  *), 
ganz  unstatthaft.  Vielmehr  sind  offenbar  diese  tempo- 
rären Kiemen  deutlich  den  bleibenden  Wurm-,  Crusta- 
ceen-  und  Molluskenkiemen  u.  s.  w.  und  den  vorüber- 
gehenden oder  bleibenden  der  ßatrachier  analog« 

Ueber  die  Entwicklungsweise  des  Respirationsor- 
gans der  Cyklostomen  ist  meines  Wissens  nichts  be- 
kannt; ich  selbst  hatte  keine  Gelegenheit,  hierüber  Un- 
tersuchungen anzustellen. 

Auch  über  die  Knochenfische  findet  sich  we- 
nig; nur  giebt  Rathke  3)  an,  dafs  bei  Blennius  vivipa- 
rus  die  Seitenwände  des  Körpers  anfangs  ganz  glatt  und 
ohne  Oeffnungen  sind,  sich  allmählich  fünf  nahe  ste- 
hende senkrechte,  zur  Mundhöhle  führende  Oeffnungen 
bilden.  Zugleich  entstehen  knorplige  Bögen,,  welche 
sich  in  Unterkiefer,  seitliche  Zungenbeine,  Kiemenbö- 
gen, obere  und  untere  Schlundkopfknochen  um  wandeln. 

- v 

— i 

„ f 

i)  Zoot.  487.  2)  Ebenda. 

3)  A.  a.  0.  1.  2.  und  11. 
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Auch  entwickelt  sich  die  mittlere  Zungenbeinreihe.  An- 
fangs stehen  alle  Bögen  senkrecht,  wenden  sich  allmäh- 


lich schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn. 
Alle  sind  anfänglich  glatt,  bald  aber  bilden  sich  cuf  der 
äursern  Seite  der  Kiemenbögen  dicht  neben  einander 
zwei  Reihen  von  Wärzchen , deren  jede  sich  in  ein  Kie- 
menblatt  umwandelt. 

Die  Kiemenbögen  verlängern  sich  allmählich,  zu- 
gleich vermehrt  sich  die  Zahl  der  Kiemen wärzchen , und 
sie  verwandeln  sich  zuerst  in  lang  ausgezogne  Kegel,  dann’ 
in  steife,  spitzige,  an  beiden  Seiten  mit  queren  Vor- 
sprüngen versehene,  knorplige  Blättchen  *). 

In  der  frühesten  Zeit  liegen  die  Kiemen  ganz  frei, 
indessen  werden  sie  bald  durch  die  Kiemendecken , d.  h. 
Quadratbein,  Kiemendeckel,  seitliches  Zungenbein  und 
Kiemenstrahlen,  verhüllt  Schon  während  sie  noch  frei 
liegen,  findet  sich  nämlich  zwischen  dem  Auge  und  der 
ersten  Kiemenspalte  ein  Bogen,  der  nicht  breiter  als 
ein  Kiemenbogen  ist  und  sich  mit  dem  der  andern  Seite 
in  der  Mittellinie  vereinigt.  Allmählich  wird  er  seiner 
ganzen  Länge  nach  durch  eine  Furche  in  eine  vordere  und 
eine  hintere  Hälfte  von  ungefähr  gleicher  Gröfse  ge-  ' 
theilt,  von  denen  die  vordere  den  Unterkiefer  und  das 


Quadratbein,  die  hintere  das  Zungenbein  darstellt.  Bald 

t ’ 

wird  die  vordere  Hälfte  immer  breiter  und  dadurch 

\ 

das  Zungenbein  weiter  vom  Kopfe  abgerückt.  Zuletzt  ^ 
entwickeln  sich  theils  die  Kiemenhaut  und  die  Kiemen- 
strahlen, .theils  der  Kiemendeckel,  wodurch  dann  die 
Kiemen  völlig  verdeckt  werden.  Die  Entstehungsweise 


/ 


1)  Ebenda.  48. 
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ist  etwas  verschieden,  indem  die  Kiemenliaut  und  ilire 
Strahlen  lange  blofs  spitzig  sind,  der  Kiemendeckel  da- 
gegen schon  anfänglich  aus  drei  kleinen  über  einander 
liegenden , den  Kiemenhautstrahlen  sehr  ähnlichen  Plat- 
ten entsteht 

Vor  der  Entstehung  der  Kiemenblätter  verläuft  am 
Innern  Rande  jedes  Kiemenbogens  nur  ein , aus  der  Aor- 
tenzwiebel entstandnes  Gefäfs,  das  sich  mit  den  übri- 

« 

gen  zur  Bildung  der  Aorte  vereinigt;  nachher  aber 
spaltet  sich  dieses  Gefäfs  in  zwei,  die  Kiemenarterie 
und  die  Kiemenvene, 


Elfter  Abschnitt. 

Amphibien1 2 3). 

I V , 

* ' / §.  (53. 

Das  Respiratioussystem  der  Amphibien  ist  aus 
mehrern  Gründen  besonders  merkwürdig  und  interes- 
sant, Nämlich : 


1)  Ebends.  72  ff. 

t 

2 y Ich  glaube  hier  auf  zwei  Aufsätze  von  mir,  worin  ich  dieses 
Kapitel  ausführlich  abgehandelt  habe , blofs  deshalb  verwei- 
sen zu  dürfen,  weil  der  Gegenstand  im  Ganzen  früher  we- 
nig berücksichtigt  war:  1)  lieber  das  Respirationssystem 

der  Amphibien,  Deutsches  Archiv,  IV.  1818.  S.  60  ff.,  und 

2)  Nachtrag  dazu,  Ebends.  V.  1819.  S.  213  ff.  Zwar  wage 
ich  dies  kaum,  da  Herr  Treviranus  sich  über  diese  Auf- 
sätze dahin  aufsert,  dafs  sich  „darin  Bemerkungen  über 
viele  einzelne , doch  . zum  Theil  minder  wichtige  Punkte 
. des  Baues  und  der  Luftröhre  der  Amphibien  finden“  (Erschei- 
nungen, 1831.  246.),  indessen  tröste  ich  mich  darüber  au- 
1‘ser  andern  Gründen  sehr  leicht  durch  Blumenbach's 
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» 

,1)  kommen  in  dieser  Classe  alle  verscliiednen  Formen 
desselben,  selbst  die  verscliiednen  Abänderungen  der 
Hauplformen,  vor,  so  dafs  sich  nirgends  deutlicher 
als  hier  die  verschiednen  Stufen  der  Abbildung 
eines  Organs , namentlich  der  Lungen , in  verschied- 
nen Gattungen  nachweisefi  lassen.  Namentlich  fin- 
den sich  Kiemen  und  diese  wieder  von  doppelter 
Art,  und  Lungen. 

Die  Kiemen  sind  entweder  äufsere,  wenigstens 
hauptsächlich  blofse  Verlängerungen  der  Haut,  wel- 
che denen  der  Würmer  und  Mollusken  ent- 
sprechen, oder  innere,  auf  einem  Knochengerüst 
sitzende,  also  Fischkiemen. 

Die  Lungen  sind  meistens  doppelt,  immer  we- 
nig zusammengesetzt,  sie  und  die  Luft  rohre,  wel- 
che sich  zwischen  ihnen  und  dem  Kehlkopf,  der 
den  Anfang  derselben  bildet,  befindet,  entweder 
blofs  häutige,  oder  aus  groben  Zellen  gebildete  Sä- 
cke. Die  Luftröhre  und  ihre  Aeste  sind  entweder 

■ 

blofs  häutig,  oder,  wo  sich  Ringknorpel  finden , oh- 
ne Muskelfasern,  die  Ringknorpel  selbst  sind  ge- 
wöhnlich vollständig  und  scheinen  mir  nie  zu  ver- 


» 

Worte,  (Vergl.  Anat.  III.  266.) : „Ueber  das  Respiration ssy- 
stem  dieser  Thierclasse  s.  vor  allen  Meckel  in  s.  Archiv“ 
. u.  s.  w.  Uebrigens  sollte  Herr  Treviranus  doch  wohl 
wissen,  dafs  in  einem  Aufsatze  über  ein  einzelnes  Organ 
Gegenstände  von  verschiedner  Wichtigkeit  vorkoiümen  müs- 
sen. Seine  Bescheidenheit  und  Einsicht  veranlassen  ihn 
höchst  wahrscheinlich  zu  der  Annahme,  dafs  in  seinen 
Aufsätzen  blofs  wichtige  und  richtige  Bemerkungen  Vor- 
kommen, indessen  ist  es  nur  zu  leicht,  sich  von  der 
Falschheit  dieser  Voraussetzung  vieliach  zu  überzeugen. 
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knöchern;  vielmehr  bleiben  sie  immer  sehr  weich, 
so  dafs  die  Luftröhre  zusammengefallen  erscheint. 

Die  Luftröhre  ist  immer  einfach,  wenn  gleich 
oft  sehr  kurz,  und  früh  in  ihre  zwei  Seitenäste  ge- 
spalten , welche  sich  in  die  Lungen  senken  und  in 
ihnen  verbreiten. 

2)  Diese  verschiednen  Formen  entstehen  bei  einigen  in 
demselben  Thiere  nach  einander,  und  die  niedri- 
gere verschwindet,  wenn  die  höhere  zum  Auftritt 
kommt,  oder  bald  nachher.  Bisweilen;  namentlich 
bei  den  niedrigem  Amphibien,  folgen  selbst  meh- 
rere auf  einander,  ehe  die  bleibende  erscheint. 

3)  Bei  den  niedrigsten  Amphibien  beharren  selbst  die 
niedere  und  die  höhere  Form,  von  denen  jene  bei 
höhern  nur  vorübergehend  vorhanden  war,  auch 
im  vollkommnen  Zustande  und  wahrend  des  gan- 
zen Lebens  zugleich. 

Die  folgende  speziellere  Betrachtung  wird  dies  be- 
stätigen. * 

i 

I.  Batrachier. 

„ * t 

• $.  64. 

In  der  Ordnung  der  Batrachier  kommen  I)  Kie- 
men doppelter  Art,  äufsere,  den  vorübergehen- 
den der  Plagio stomen  ähnliche1),  und  innere,  den 
bleibenden  Fisch kietnen  entsprechende,  2)  Lun- 
gen vor. 

Die  äufsern  bilden  blofs  längliche,  dünne,  häu- 
tige Verlängerungen  und1  bleiben  bei  Proteus  uud  Siren 


1)  S.  oben  S.  224. 
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das  ganze  Leben  hindurch  zugleich  mit  den  Lungen. 
Bei  Triton  und  Salamandra , besonders  beim  erstem, 
bestehen  sie  eine  Zeit  lang,  beim  erstem  ziemlich  lan- 
ge nach  der  Geburt,  mit  den  Lurigbn  zugleich;  bei  den 
ungesch  wänäten  Batrachiern  sind  sie  zwar  bei 
der  Larve  anfänglich  vorhanden,  verschwinden  aber 
bald,  und  werden  durch  innere  ersetzt,  welche  sich 
ziemlich  lange  mit  den  Lungen  zugleich  erhalten,  bis 

auch  sie  bei  vollendeter  Metamorphose  verschwinden. 

/ 

Die  äufsern  Kiem en  der  hohem , ungeschwänz- 
ten Batrachier  sind  ferner  weit  weniger  zusammen- 
gesetzt als  die  der  geschwänzten,  bei  denen  sie  län- 
ger bestehen,  blofs  einfache  oder  wenigstens  viel  weni- 
ger verästelte  Fäden  zu  beiden  Seiten  des  Halses. 

Die  äufsern  Kiemen  der  Larven  der  geschwänz- 
ten Batrachier,  sowohl  die  vorübergehenden  als  die 
bleibenden  der  niedrigsten  Batrachier,  wo  sie  sich 
das  ganze  Leben  hindurch  erhalten,  sind  viel  zusam- 
mengesetzter, grofser,  mehr  verzweigt.  Sie  sitzen  aul 
den  Seilenäslen  des  Zungenbeins  auf,  und  sind  untei 
denen,  wo  sie  beständig  bleiben,  besonders  bei  Siren 
pisciformis , aufserordentlich  grofs  und  stark  entwickelt. 
Hierauf  folgt  Siren  lacertina,  dann  Proteus  anguinus . 

Unter  denen ,’  wo  sie  nur  vorübergehend  sind , fin- 
den sie  sich  am  stärksten  bei  den  Fötus  von  Salamandra 
atra  entwickelt,  wo  zumal  die  hintere,  welche  überall 
die  ansehnlichste  ist,  so  lang  als  die  Entfernung  vom 
Halse  bis  zum  After  ist. 

Bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  entste- 
hen, wenn  diese  äufsern  Kiemen  verschwinden , inne- 
re büschelförmige , welche  auf  den  Kiemenbögen  sitzen 


234  Respirationssystem  im  Besondern. 

und  besonders  mit  denen  der  Lopliobranchen  die 
gröfste  Aehnlichkeit  haben. 

Mit  den  äufsern  Kiemen  der  Larven  der  geschwänz- 
ten Batrachier*  sind  schon  die  Lungen,  wenn  gleich 
sehr  klein  und  kaum  merklich,  vorhanden,  bei  denen 
der  un geschwänzten  sind  sie  zugleich  mit  den  innern 
Kiemen  schon  ansehnlich. 

/ ^ 

Die  Verschiedenheit  zwischen  der  Entwicklung  des 
Respirationsorgans  der  ungeschwänzten  und  ge- 
schwänzten Batrachier  besteht  also  hauptsächlich 
darin,  dafs  bei  jenen  erst  äufsere,  dann  innere,  bei  diesen 
blofs  äufsere  Kiemen  erscheinen,  woraus  sich  dann  das 
längere  Bestehen  der  äufsern,  die  hier  in  der  That  zu- 
gleich die  innern  darstellen,  bei  den  geschwänzten 
erklärt. 

Aus  der  nähern  Untersuchung  der  Batrachier- 
kiemen  ergiebt  sich  noch  Folgendes,  was  indessen 
schon  zum  Theil  iin  Vorigen  angedeutet  ist. 

Die  äufsern  Kiemen  oder  die  Hautkiemen  sind  ganz 
allgemein  und  kommen  sowohl  den  geschwänzten  als 
den  ungeschwänzten  Batrachiern  zu. 

«Nach  Cuvier’s  Aeufserung  x)  könnte  man  über 
ihre  Existenz  bei  den  erstem  zweifeln,  indessen  führt 

i 

er  selbst  hierüber  die  bejahenden  Beobachtungen  von 
Swammerdam* * 3)  und  Rösel^)  an,  und  schon  frü- 
her hatte  Öliger  Jacob  aus4)  sie  beschrieben  und 
abgebildet. 

1)  Rech,  sur  les  reptiles  douteux,  in  Humboldt  et  Bonpland 

Yoyage.  1811.  p.  95. 

2)  Bibi.  nat.  820.  821.  3)  Frösche.  8. 

4)  Act.  Hafn.  II.  16.  73.  p.  109.  De  ranis  et  lacertis.  7.  T.  I.  F.  5. 
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' Nur  verschwinden  diese1  fadenähnlichen  Hautkie- 

t 

men  weit  früher  und  sind  weit  einfacher  als  bei  den 
geschwänzten  Batrachiern. 

Öliger  Jacobäus  bildet  auf  jeder  Seite  nur  zwei 
hinter  einander  liegende,  an  ihrer  Spitze  in  wenige  und 
einfache  Zweige  auslaufende  Stämme  ab;  nach  Swara- 
m er  dam  und  Rösel  finden  sich  gleichfalls  auf  jeder 
Seite  nur  zwei,  deren  jede  nach  Swammerdam  ini 
vier  einfache  Hauptäste  getheilt  ist;  Rösel  schreibt  ei^ 
nem  jeden  Stamme  sieben  Aeste,  die  von. innen  nachi 
aufsen  folgen,  zu.  Van  tfasselt’s  *)  von  Blumen- 
bach1) mit  der  Bemerkung , dafs  sie  für  diese  Organe 
vorzüglich  sey,  angeführte  Abhandlung  kenne  ich  nicht, 
indessen  hat  um  dieselbe  Zeit  Steinheira  3)  mehrere 
schätzbare  Beobachtungen  darüber  bekannt  gemacht,  von, 
denen  ich  hier  nur  bemerke,  dafs  er  die  Zahl  auf  drei 
für  jede  Seite  setzt  und  das  dritte,  unterste  Büschel  als 
das  einfachste  angiebt.  Er  bildet  aber  überall  nur  zwei 
ab.  ' 1 3 

Rathke  hat  .später  auch  angegeben,  dafs  sich 
drei  finden,  die  noch  vor  Entstehung  der  Kiemenlo- 
cher und  Kiemenbögen  aus  der  Haut  hervorwachsen,,  ein- 
seitig und  einfach  gefiedert  sind , die  beiden  vordem  das 
hintere  bedeutend  an  Gröfse  übertreffen4),  und  die  erst 
verschwinden,  wenn  die  innem  schon  ziemlich  beträcht- 
lich entwickelt  sind.  Weshalb  er  die  Larven  in  dieser 

1)  Observ.  de  raetamorpbosi  quarundara  partium  ranae  terapo- 

rariae.  Groning.  1820. 

2)  Vergl.  Anat.  1824.  269. 

3)  Entwicklung  der  Frösche.  Hamb.  1820.  8.  18  ff. 

• 4)  A.  a.  O.  70. 

V ■ 


i 


Digitized  by  Google 


1 


236  Respiration ssy stem  im  ßesondern. 

* 

Hinsicht  speciell  mit  den  Pteropoden  vergleicht,  sehe 
Sch  nicht  ein,  da  sie  mit  einer  Menge  anderer  wirbelloser 
iThiere  dieselbe  und  noch  gröfsere  Aehnlichkeit  haben. 

Auch  bei  den  geschwänzten  Bätrachiern  fin- 
den sich  verschiedne  Grade  der  Zusammensetzung. 

Denen  der  geschwänzten  stehen  die  von  Sireri 
f pisciformis , Triton  und  Salamandra  am  nächsten,  indem 
jede  Kieme  hier  als  ein,  aus  der  Haut  und  der  Ge- 
igend des  obern  Endes  der  Kiemenbogen  entstehender, 
einfacher,  länglicher,  allmählich  zugespitzter,  fleischig  - 
I säuliger  Körper  erscheint,  der  zwei  Reihen  einfacher, 
Fon  der  Grundfläche  gegen  die  Spitze  aus  allmählich  klei- 
iaer  werdender,  aber  dichter  stehender,  nicht  gefiederter 
Fäden  trägt,  wodurch  die  Kieme  ein  büschelförmiges 
Ansehen  erhält. 

Die  Kiemen  sind  sehr  beträchtlich,  wie  ich  schon 
vorher  angab,  bei  Salamandra  atra  besonders  sehrgrofs. 
Ihr  scheint  Siren  pisciformis  am  nächsten  zu  stehen,  wo 
bei  nicht  sehr  grofseu  Thieren  die  dritte  fast  2 Zoll 
lang  ist. 

Die  Zahl  der  Fäden  ist  sehr  ansehnlich;  ich  zähle 
bei  Siren  pisciformis  in  jeder  Reihe  ungefähr  80,  eher 
mehr  als  weniger,  die  im  Durchschnitte  gegen  sechs 
.Linien  Länge  haben.  „ Die  Kiemen  haben  alle  ungefähr 
dieselbe  Gröfse,  doch  scheint  mir  die  dritte  etwas  grö- 
fser  als  die  übrigen. 

Bei  Siren  laceriina  und  Proteus  anguinus  ist  die  Bil- 
dung in  so  fern  zusammengesetzter,  als  sich  jede  Kie- 
me in  mehrere  Aeste  spaltet,  deren  jeder  wieder  in 
mehrere  Zweige  getheilt  ist.  Jede  Kieme  aber  ist  kür- 
zer als  bei  der  vorher  beschriebnen  Bildung,  eben  so 

« 

\ » 

0 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  . - i .237 

.sind  auch  ihre  einzelnen  gröfsern  und  kleinern  Zacken 
viel  kleiner,  aber  dicker,  als  dort.  Denkt  man  sich  übri- 
gens die  vielen  einzelnen  und  einfachen  hier  vorhandnen 
Fäden  vereinigt  und  zusammengezogen , so  hat  man 
leicht  die  Anordnung  von  S . lacertina  und  Proteus . 

Bei  S.  lacertina  scheint  die  Bildung  einfacher  als 
bei  Proteus . Nach  einer  Abbildung  von  C u v i er  könnte 
man  sie  sogar  für  einfacher  als  bei  allen  übrigen  Ba- 
trachiern  halten,  indem  er  blofs  drei  lange,  und  sehr 
längliche,  ganz  einfache  Kegel  darstellt  *),  indessen  wi- 
derspricht diesem  sieine  eigne  Beschreibung  a),  nach  wel- 
cher der  untere  Rand  jedes  Kiemenstiels  in  zwei  Reihen 

von  Anhängen  oder  Büscheln  zerfällt,  deren  jeder  sich 

♦ ■ 

wieder  in  zwei  theilt.  Mit  dieser  Beschreibung  kommt 
auch  ungefähr  die  von  Ellis 1 2  3),  weniger  gut  die  von 
Garden4 5 6),  überein,  ungeachtet  hier  die  Beschreibung 
besser  als  die  Abbildung  ist. 

Am  zusammengesetztesten  scheint  mir  der  Bau  der 
Kiemen  bei  Proteus  zu  seyn,  was  sich  freilich  nicht 
aus  allen  Beschreibungen  und  Abbildungen  ergiebt. 

Cu  vier  selbst  z.  B.  beschreibt  sie  nur  als  drei 
kleine,  dreigefiederte,  im  Leben  blutrothe  Büschel  *). 
Schon  Schreibers  hatte  indessen  angegeben,  dafs  die 
oberste  die  gröfste,  die  unterste  die  kleinste  sey  tf),  zn- 


1)  A.  a.  O.  Tab.  XI.  F.  1.  . - f 

2)  Ebenda.  102.  103.  . 

3)  An  account  of  an  amphibious  bipes.  Phil.  Tr.  Yol.  56.  Tab. 

IX. 

4)  Siren  lacertina.  Amoen.  acad.  Yol.  VII.  Tab.  V. 

5)  Reptile»  douteux,  bei  Humboldt  a.  a.  0.  p.  119. 

6)  Phil.  Transact.  1801.  247. 
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gleich  übrigens  nur  bemerkt , • dafs  jede  wieder  in  klei- 
nere Aeste  zerfalle,  die  wieder  an  ihrem  untern  Räu- 
de durch  mehrere  kleine  und  enge  begränzt  seyen.  Seine 
Beschreibung  gilt  übrigens  eigentlich  nur  den  Blutge- 
fafsen,  aus  welchen  er  die  ganzen  Kiemen  oder  Anhänge 

zusammengesetzt  ansieht.  Zum  Theil  sehr  genau  hat 

% 

Rusconi  ihren  Bau  und  ihre  Gestalt  beschrieben,  be- 
sonders mit  Recht  aufmerksam  darauf  gemacht,  dals  die 
Blättchen  erst  in  den  in  Weingeist  gethanen  Thieren 
deutlich  werden,  doch  aber  nicht  auf  die  Gröfsenver- 
schiedenheit  der  einzelnen  Kiemen  und  die  Anordnung 
der  Blättchen  nähere  Rücksicht  genommen  x).  Auch  die 
Abbildungen  erläutern  nicht  Alles.  Rathke  giebt  nur 

an,  dafs  jedes  Kiemenblatt  baumförmig  verzweigt  sey8). 

\ 

Ich*  finde,  wie  Schreibers,  dafs  die  Kiemen 
von  oben  nach  unten,  besser  von  hinten  nach  vorn  an 
. Gröfse  abnehmen.  Die  hintere  ist  in  der  That  doppelt 
so  grofs  als  die  vordere.  Zugleich  spaltet  sich  bei  der 
vollkommensten  Bildung  die  hintere  ungefähr  am  Ende 
ihres  ersten  Drittels  in  vier,  die  beiden  übrigen  etwas 
später  in  drei  Aeste.  Der  Stamm  der  Kiemen  ist  nicht 
oder  nur  sehr  schwach  gewimpert;  dagegen  trägt  jeder 
Ast  eine  beträchtliche  Anzahl  ansehnlicher  Wimpern, 
die  sich  nicht  blofs  am  untern , sondern  an  beiden  Rän- 
dern befinden,  und  im  Gegentheil  am  obern  vordem  am 
längsten  sind,  was  auch  schon  Rusconi,  am  deutlich- 
sten auf  seiner  ersten  Tafel,  dargestellt  hat. 


1)  Froteo  anguino.  Paria  1819.  69  ff. 

2)  A.  a.  0.  69. 
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Bei  Proteus  anguinus  sind  die  Kiemenbögen  über- 
all ganz  glatt,  dagegen  tragen  sie  bei  Siren  lacertina  und 
pisciformis , so  wie  den  Larveji  der  geschwänzten 
und  ungesch wänzten  Batrachier,  Zähnchen,  die 
• sich  nicht  überall  gleich  verhalten. 

Bei  Siren  lacertina  sind  beide  Ränder  x)  des  zwei- 
ten und  dritten  Bogens  mit  feinen,  kleinen  Zähnchen 
besetzt,  während  der  erste  nur  an  seinem  hintern,  der 
vierte  nur  am  vordem  Rande  diese  trägt.  Bei  Siren  pi- 

i 

sciformis  tragen  die  beiden  mittlem  Bögen  gegen  den 
Mund  hin  zwei  Reihen  spitzer  Zähne,  der  erste  und 
vierte  nur  eine.  Gegen  den  Kiemendeckel  findet  sich 
keine.  So  finde  ich  es  gleichfalls,  die  blofs  häutigen, 
dreieckigen  Zähnchen  stehen  überall  auf  dem  irinem 
Rande  in  zwei  dicht  zusaramenstofsenden  Reihen,  von 
denen  die  eine  sich  nach  hinten,  die  andere  nach  vorn 
wendet,  so  dafs  die  von  je  zwei  Bögen  in  einander  grei- 
fen. Der  aufsere  Rand  jedes  Kiemenbogens  trägt,  wie 
schon  Cu  vier  bemerkt*),  einen  häutigen  Kamm.  Er 
nimmt  von  der  ersten  bis  letzten  Kieme  bedeutend  ab, 
so  dafs  er  an  dieser  kaum  merklich  ist,  während  er  dort 
drei  bis  Vier  Linien  Höhe  hat.  Uebrigens  ist  er  sehr 
dünn  und  ganz  einfach.  Cu  vier  schliefst  ihn  von  al- 
lem Antheil  am  Respirationsprocefs  aus , weil  sich  keine 
Gefafse  auf  ihm  verzweigen,  indefs  möchte  ich  ihm  hier- 
in nicht  völlig  beistimmen,  da  deutlich  die  freihängen- 
den Kiemen  mit  ihm  Zusammenhängen  und  von  ihm 
aussprossen.  Auf  jeden  Fall  ist  er  wohl  eine  Andeu- 
tung der  inaern  Kiemen,  die  bei  den  Larven  der  unge- 


1)  Cu?ier  a.  a.  0.  105.  106. 


2)  Ebenda.  112* 
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. schwänzten  Batrachier  nur  stärker  zu  Büscheln 
entwickelt  sind.  ''  . '*'•  ,,  . 

Diese  Blättchen  finden  sich  übrigens  auch  bei 
teus  anguinus  ganz  auf  dieselbe  Weise  angeordnet,  ste- 
hen in  demselben  Verhältnis  zu  den  Kiemenbüscheln, 

. und  sind  sogar  ansehnlicher  als  beim  Acholotl.  Wahr- 
scheinlich, fehlen  sie  auch  wohl  bei  Siren  laceriina  nicht. 

Bei  den  Larven  der  geschwänzten  und  unge- 
schwänzten  Batrachier  tragen  die  innern  Ränder 
der  Bogen  gleichfalls  häutige  Zähnchen,  die  wenigstens 
bei  den*  g e s c h w ä n z t e n an  den  beiden  mittlem  in  ei- 
. ner  doppelten  Reihe , einer  vordem  und  einer  hintern, 
stehen.  Auch  bei  ihnen  findet  sich  der  häutige  Kamm 
am  äufsern  gewölbten  Rande  des  Bogens.  Bei  den  ge- 
schwänzten sind  die  Zähnchen  spitz,  bei  den  nn- 
geschwänzten  rundlich. 

.Ueber  die  Anordnung  des,  den  Kiernenhögen  ent- 
sprechenden Zungenbeins  der  Batrachier  im  voll- 
• kommnen  Zustande  habe  ich  schon  früher  x)  im  Allge- 
meinen  gehandelt,  und  daher  hier  nur  das  Nähere,  vor- 
..  züglich  hinsichtlich  der  Entwicklungsgeschichte  und  der 
Beziehung  desselben  zu  den  Kiemenblättern,  also  der 
Respiration,  nachzutragen. 

Ueberall,  sowohl  bei  den  geschwänzten  als  un- 
geschwänzten Batrachiern,  finden  sich  anfänglich 
Kiemenbögen,  die  Kiemenblätter  mögen  bei  den  erstem 
das  ganze  Leben  hindurch  bestehen,  oder  bald  nach 
der  Geburt  verschwinden,  wo  dann  im  letztem  falle 
sich  nur  zugleich  die  Zahl  und  Gröfse  der  KiemenbÖ- 


1)  Bd.  4.  335  ff. 
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gen  vermindert,  die  man  indessen  doch  immer  noch, 
auch  wenn  sie  nicht  mehr  mit  der  Respiration  m Be- 
ziehung stehen,  mehr  oder  weniger  erkennbar  angedeu- 
let  sieht. 

Nach  Rathke  kommen  alle  Batrachier  darin 
überein,  dafs  die  untern,  un paaren,  miltlern  Ver- 
bindungsstücke der  Kiemenbogen  ganz  fehlen  *).  Bei 
den  Larven  der  ungeschwäuzten  Batrachier  ist 
das  ganze  Kiemengerüst  am  unvollkommensten.  Hinter 
den  vordem  Zungenbeinästen  liegen  1)  neben  der  Mit- 
tellinie zwei  ansehnliche,  breite,  unter  einander  und  mit 
jenen  verbundne  Knorpelplalten,  an  deren  äufsern  Rand 
2)  vier  längliche,  einfache  Knorpel,  die  Kiemenbogen,  slo- 
fsen.  Jene  mittlern , breiten  Knorpelplatten  hält  Rathke 
für  die  verschmolznen  untern  oder  vordem  Stücke  der 
Kiemenbögen 1  2) , doch  können  sie  offenbar  eben  so  gut 
entweder  zugleich  oder  blofs  die  von  ihm  geläugueten 
unpaaren,  mittlern  Verbindungsstücke  seyn.  Wenig- 
stens reicht  wohl  der  von  Rathke  angeführte  Umstand, 
dafs  die  Kiemenbögen  blofs  einfache  Knochenstücke  pind, 
nicht  hin,  um  seine  Annahme  ganz  zu  erweisen.  Bei 
den  ge  sch  wänzten  legen  sich  überdies  die  vordem 
Kiemenbogenstücke  an  den  einfachen  mittlern  Knorpel, 
der  wahrscheinlich  hier  beiden , unter  einander  verwach- 
senen , mittlern  Zungenbeinen , dem  oberflächlichen  und 
dem  tiefen,  entspricht. 

Bei  den  geschwänzten  Batrachiern  zeigen 
sich  drei  Kiemenbögen,  die  nicht  überall  aus  derselben 
Anzahl  von  Stücken  bestehen.  Bei  Proteus  finden  sich 


1)  A.  a.  0.  35.  2)  A.  a.  0.  37. 

Meckel’s  vergl.  Anat.  VI. 
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in  den  beiden  vordem  xdrei,  im  hintern  zwei,  in  den 
übrigen  in  den  beiden  vordem  nur  zwei;  Proteus  und 
Triton  haben  im  dritten  Bogen  zwei,  die  übrigen,  also 
Siren  und  Salamandra,  nur  eins. 

Bei  Siren  y Triton  und  Salamandra  liegen  hinter  den 
letzten  Kiemenbögen  zwei  andere,  die  sich  an  diese 
anlegen,  unstreitig  die  untern  Schlundknochen. 

Die  vordersten  Kiemenbögen  treten  an  das  mittlere 
Zungenbeinstück,  die  übrigen  von  hinten  nach  vorn  an 
einander,  indem  das  mittlere  Zwischenstück  als  eignes 
fehlt  und  der  allein  vorhandne  mittlere  Knochen  zu  kurz 
ist  und  nicht  weit  genug  nach  hinten  reicht. 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  den  Larven  der 
Batrachier  und  den  geschwänzten  Batrachicrn, 
welche  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mit  Kiemen  verse- 
hen sind,  ein  knöcherner  Kiemondeckel  fehlt,  und  blofs 
durch  ein  häutiges  Blatt  vertreten  wird.  Dieser  Mei- 
nung sind  namentlich  Cuvier1),  Siebold2),  Rus- 
coni  3),  Ratlike4 5),  denen  auch  ich  beitrete. 

Treviranus  ist  hierüber  anderer  Meinung.  Nach 

ihm  ist  nämlich  dieser  Hautfortsalz  nicht  Kiemendecke], 

/ 

weil  1)  dieser  bei  den  Fischen  noch  etwas  anderes  als 
blofse  Bedeckung  der  Kiemen  ist,  und  2)  bei  den  Sa- 
lamandern nicht  einmal  die  Kiemen  bedeckt  *).  Das 


, 1)  Rept.  douteux,  in  Humboldt  Yoyage  etc.  112.  119. 

2)  Observ.  quaedam  de  Salamandris  et  Tritonibus.  Berol.  1828. 

p.  2. 

3)  Org.  della  circulazione  nelle  larve  etc.  Paria  1817.  p.  9. 

4)  A.  a.  O.  an  mehrern  Stellen.  # 

5)  Erichrinungen  u.  «.  w.  1831.  265.  ' 
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letztere  könnte  man  auch  gegen  die  Bedeutung  dessel- 
ben beim  Proteus  und  dem  Acholotl  anführen;  indessen 

* 

scheinen  mir  beide  Grunde  wenig  beweisend,  denn  Tre- 
viranus hat  theils  seine  Vermuthung,  dafs  der  Kie~ 
mendeckel  der  Fische  das  Schlüsselbein  der  hohem 
Thiere  darstelle,  durchaus  nicht  bewiesen,  und  sie  ist 

höchst  unwahrscheinlich , da  ein  anderer  Knochen  an 

* 

den  vordem  Gliedmafsen  vorhanden  ist,  der  das  Schlüs- 
selbein weit  ungezwungner  darslellt;  theils  ist  es  wohl 
einleuchtend,  dafs  ein  zur  Bedeckung  der  zu  grofsen 
Kiemen  nicht  hinreichender  Theil  dennoch  sehr  wohl 
Kiemendeckel  seyn  kann. 

* v t 

Treviranus  hält  einen  längst  bekannten  und  von 
den  Schriftstellern  allgemein  als  Seitenstück  des  Zun- 
genbeins angesehenen  Knochen  dagegen  für  den  Kie- 
mendeckel, „weil  er  nicht  mit  dem  übrigen  Zungenbein 
nur  mittelbar  zusammenhängt“,  indessen  beweist  dieser 
Grund  schon  deshalb  nichts,  weil  der  Knochen  ja  auch 
mit  dem  übrigen  Skelett  nicht  unmittelbar  zusammen- 
bängt, ja,  sogar  noch  weiter  von  diesem  als  von  dem 
übrigen  Zungenbein  entfernt  ist,  wodurch  er  den  vor- 
dem Stücken  des  Zungenbeins  weit  ähnlicher  als  der 
Kiemendeckel  ist. 

Für  jetzt  kann  ich  daher  der  übrigen  Schriftstel- 
ler und  meine  Meinung  wegen  der  Gründe  von  Tre- 

* i ^ 

viranus  nicht  aufgeben.  Die  Schwierigkeit  wäre  sehr 
Jeicht  zu  heben,  wenn  man  der  äufserst  sinnreichen  An- 
sicht von  Eichwald  x),  dafs  der  Kiemendeckel  vorde- 


1}  Neue  Deutung  des  Kiemendeckels.  Isis.  1832.  858. 

16  * 
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res  Zungenbeinhorn  sey,  beilräte,  indessen  gestehe  ich,’ 
mich  auch  hiezu  nicht  entschliefsen  zu  können. 

§.  65.  ' 

Noch  habe  ich  die  Veränderungen,  welche  die  Kie- 
men von  ihrem  Erscheinen  bis  zu  ihrem  Verschwinden 
darbieten,  näher  anzugeben. 

Anfänglich  entstehen  bei  den  Larven  aller  Batra- 
chier  mehrere,  hinter  einander  liegende  Spalten,  und 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Bögen  entwickeln  sich  zu 
Kiemen,  so  wie  der  zwischen  dem  vordem  Paare  der- 
selben liegende  Theil  zum  Unterkiefer  und  zum  seitli- 
chen und  gemeinschaftlichen  mittlern  Zungenbeine  wird. 

Ueber  die  periodischen  Veränderungen  der  Kiemen 
haben  ältere  Beobachter  wenig  und  selbst  Steinbuch 
sagt  hierüber  in  seinem  interessanten  Aufsatze  x)  nichts; 
dagegen  haben  Rusconi  2),  Funke  3),  Siebold4), 
Rathke  *),  Steinheim  ff),  von  denen  sich  die  drei  er- 
sten mit  der  Entwicklungsweise  der  geschwänzten, 
der  letzte  mit  der  der  ungeschwänzten,  Rathke 
mit  der  aller  Bat rac hier  beschäftigten,  Mehreres. 

Für  die  geschwänzten  Batrachier  sind  beson- 

• 

ders  die  Beobachtungen  von  Rusconi  sehr  genau  uud 
schätzenswerth.  • 

i N 

— — 1— 

1)  Analekten  neuer  Beobachtungen  u.  s.  w.  Fürth  1802.  Beob. 

über  den  Larvenzustand  u.  s.  \v,  der  jungen  Sumpfeidech- 
sen. 24  ff.  < 

2)  Araoürs  des  Salamandres  aquat.  etc.  Milan  1825. 

3)  De  Salam.  terrestr.  vita , evolutione , formatione.  Berol.  1827. 

4)  Observ.  quaed.  de  Salam.  et  Triton.  Berol.  1828. 

5)  Ueber  den  Kiemenapparat  und  das  Zungenbein  d.  Wirbelth. 

Riga  und  Dorpat  1832. 

6)  Entwicklung  der  Frösche.  Hamburg  1820. 

/ * 
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Schon  am  fünften  bis  sechsten  Tage,  nachdem  das 
Ei  gelegt  worden  ist,  erscheinen  beim  Embryo  kleine, 
einfache  Erhabenheiten  am  Halse , die  ersten  Rudimente 
der  Kiemen  und  der  Bruslglieder,  die  in  einigen  Ta- 
gen sich  verlängern,  trennen,  aber  noch  einfach  sind. 
Vier  bis  fünf  Tage  später  sprofst  an  jeder  Kieme  ein 
einfaches,  kurzes  Blatt  aus.  In  Verlauf  von  ungefähr 
einem  Monat  vermehren  und  vergrüfsern  sich  diese  Blät- 
ter bedeutend,  so  dafs  sich  allmählich  statt  einer  einfa- 
chen hintern  Reihe  zwei,  eine  vordere  und  eine  hintere, 
bilden,  die  aus-  dicht  an  einander  stehenden  Blättchen 
bestehen . 

Von  jetzt  an  vermindert  sich  die  Grüfse  dieser 
Blättchen  mit  jedem  Tage,  die  äufsersten  verschwinden 
zuerst,  die  Stiele  verkürzen  sich,  und  schon  ungefähr 
zwei  Monate  nach  dem  ersten  Erscheinen  stellen  die 
Kiemen  blofs  kleine,  einfache,  häutige  Hocker  dar.  Zu- 
gleich verwächst  der  Kiemendeckel  mit  der  Haut,  die 
Kiemenlocher  verkleinern  und  verschliefsen  sich. 

Nach  Funke  *)  schwindet  bei  Salamandra  macu- 

t 

lata  fast  immer  zuerst  das  mittlere,  dann  das  dritte,  zu- 
letzt das  erste  Kiemenbüschel. 

Auch  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern 
sind  die  Kiemen  schon  im  Embryo  sichtbar,  was  Stein- 

heirii 1  2)  nach  meinen,  auch  gegenwärtig  wiederholten 

* 

Untersuchungen  gegen  Rösel  3)  richtig  angegeben  hat. 
Sie  vergrüfsern  und  verzweigen  sich  nur  mehr  nach  dem 


1)  A.  a.  O.  $.  67. 

2)  Entw.  d.  Frösche.  Hamb.  1820.  19. 

3)  Frösche.  S.  8. 
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Austritt  des  Embryo.  Nachdem  sie  ungefähr  eine  Wo- 
che, waln’sclieinlich  nicht  bei  allen  Arten  dieselbe  Zeit 
hindurch,  gestanden  haben,  schwinden  sie,  zuerst  die  auf 
der  rechten  Seite,  so  dafs  man  diese  nicht  mein'  wahr- 
nimmt, wenn  die  der  linken  am  stärksten  ausgebildet 

sind.  Hierauf  schwinden  auch  diese,  und  es  entsteht  erst 

$ 

auf  der  linken,  dann  auf  der  rechten  Seite  eine  zu  der 
Kiemenhbhle  und  dadurch  zur  Mundhöhle  führende  Oeff- 
nung,  von  denen  diese  durch  das  Hervortreten  des  rech- 
ten Vorderfufses  bewirkt,*  in  der  That  gerissen  wird, 
während  der  linke  Fufs  durch  die  schon  yorhandne  OeiF- 
nung  vortritt.  Beide  vergrüfsern  sich  und  bestehen  noch 
eine  Zeit  lang  nach  dem  Hervorbrechen  der  FüFse. 

Ueber  das  allmähliche  Schwinden  des  Kiemenge- 

» 

rüstes  haben  Siebold  für  die  geschwänzten, 
Rathke1)  für  sie  und  die  ungeschwänzten  Ba- 
trachier  vergleichende  Beobachtungen  angesteilt,  de- 
ren allgemeines  Resultat,  wie  zu  erwarten  war  und  sich 

/ 

auch  schön  aus  der  früher  gegebnen  Beschreibung  des 
Zungenbeins  beider  Abtheilungen  im  vollkommnen  Zu- 
stande ergiebt,  ist,  dafs  es  bei  den  geschwänzten 
mehr  als  bei  den  ungeschwänzten  das  ganze  Leben 

hindurch  auf  dem  frühem  Zustande  beliarrt. 

* 

« 

1 

Die  Ent wicklungs Verschiedenheiten  der  Lungen  glau- 
be ich  am  besten  am  Schlufs  dieses  Abschnittes  abzu- 

» 

handeln,  da  sie  allen  Ordnungen  mit  Gewifsheit,  weni- 
ger gewifs  aber  die  Kiemen  auch  iü  frühem  Perioden 
zukommeu. 


1)  A.  a.  ü.  37  ft. 
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§.  66. 

Zwischen  den  geschwänzten  Batrachiern, 
welche  das  ganze  Leben  hindurch  Kiemen  und  Lungen 
zugleich  besitzen,  stehen  die,  wo  zwar  die  äufsern  Kie- 
men fehlen,  aber  sich  auf  jeder  Seite  des  Halses  eine 
OeiFnung  findet,  die  wold  unstreitig  zum  Schlundkopfe 
führt;  eine  Abtheilung,  die  man  für  jetzt  am  besten  Cry - 

plobranchusy  so  wie  die  übrigen  Phaenerobranchus  nen- 

' * 

lien  kann.  Dahin  gehören  die  Gattungen  Menopoma 
und  Amphiuma  *).  Diese  Bildung  ist  deshalb  interes- 
sant, weil  sie  wenigstens  äufserlich  die  Bildungsstufe  der 
ge. s ch wänzten. Bat rac liier  nach  abgefallenen  Haul- 
kiemen  darstellt. 

Cuvier’s  Untersuchungen  haben  wenigstens  viel 
zur  Kenntnifs  des  Baues  dieser  interessanten  Thiere  bei- 

r 

getragen  z).  Die  Oeflhung  ist  hiernach  von  dem  Mund- 
winkel, mit  dem  sie  in  gleicher  Höhe  liegt,  um  die  ganze 

Länge  der  Mundölfnüng  entfernt,  oval  und  etwas  schiel’ 

\ 

von  oben  und  liinten  nach  vorn  und  unten  gerichtet, 
aufser  den  äufseyn  Hautlippen  mit  zwei  kleinen  innern, 
zarten,  häutigen,  beweglichen  Lippen  versehen.  Das 
Zungenbein  kommt  mit  dem  von  keiner  der  verwandten 
Arten  ganz  überein.  Das  Zungenstück  ist  ein  dünnes 
Knorpelblatt,  dagegen  sind  die  Seitenäsle  stark  verknö- 
chert, bogenförmig,  aus  einem  Stücke  gebildet  und  oben 
tief  gefurcht.  Nach  hinten  folgt  auf  das  mildere  Zun- 


t)  Cu  vier  R.  an.  II.  118. 

2)  Sur  le  genre  de  reptilea  batraciens , nomine  Amphiuma , et 
gur  une  nouvelle  espece  de  ce  genre  (Amphiuma  tridacty- 
luiu). . Mein,  du  Museum.  XIV.  1 ft. 


248  Respirationssystem  im  Besondern. 

genstiick  das  eigentliche  mittlere,  längliche  Zungenbein, 
mit  zwei  dicken,  an  sein  hinteres  Ende  gehefteten,  seit- 
lichen, gebogenen  Knochenästen , an  dessen  Mitte  unge- 
fähr sich  drei,  hinter  ihm  liegende,  kleine  Knorpelbo- 
gen heften,  von  denen  die  beiden  vordem  durch  die 
äufsere  Haut  und  die  Rachenhaut  verbunden,  die  beiden 
hintern  getrennt  sind.  Diese  Lücke  entspricht  der  äu- 
fsern  Oelfnung. 

Bis  jetzt  ist  keine  Thatsache  vorhanden,  woraus 
sich  mit  Sicherheit  ergäbe,  dafs  in  frühem  Perioden 
1)  mehrere  OelFnungen  und  2)  Kiemen  vorhanden  wa- 
ren. Die  Analogie  mit  den  übrigen  Wirbelthieren  spricht 

besonders  für  den  ersten  Punkt,  weniger  für  den  zwei- 

/ 

ten,  indem  auch  bei  sehr  jungen  Embryonen,  freilich 
höherer  Wirbelthiere , zwar  mehrere  OelFnungen,  aber 
ohne  Kiemen,  Vorkommen. 

i * 

, §•  67.  , 

Der  Antheil  der  Kiemen  und  der  Lungen  am  Ath- 
mungsprocefs  ist  übrigens  in  den  verschiednen  Lebens- 
perioden der  Larven  und  auch  für  die  vollkomranen 
Tliiere,  bei  denen  beide  Organe  das  ganze  Leben  hin- 
durch zugleich  bleiben,  unter  verschiednen  Umständen 
nicht  derselbe.  Anfänglich  findet,  auch  nachdem  die 
Lungen  schon  gebildet  sind,  unstreitig  blofs  Kiemen- 
respiration Statt,  da  die  Lungen  kaum  merklich,  äufserst 
eng  und  zusammengefallen  sind.  Bald  aber  entwickeln 
' sich  die  Lungen  stark,  und  in  demselben  Verhältnisse 
schwinden  die  Kiemen,  wo  dann  ein  entgegengesetztes 
Verhältnifs  eintrilt. 
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Dafs  die  Umstände  Einflufs  haben,  beweisen  schon 
die  von  Schreibers  gemachten,  vorher  angeführten 
.Beobachtungen. 

Ueber  das  Verhält nifs  beider  Respirationen  im  aus- 
gebildeten, bleibenden  Zustande  sind  die  Meinungen  ver- 
schieden, indem  einige  nur  eine  von  beiden,  andere  beide 
zugleich  annehmen. 

Nach  Rusconi  würde  Proteus  gar  keine  Lungen- 
respiration besitzen1 2);  nach  Grey  dagegen  hätten  we- 
nigstens einige  Arten  von  Siren  blofs  diese,  weshalb 
er  aus  ihnen  seine  Gattung  Pseudo branchus  gebildet  hat e). 
Andere,  wie  Cuvier  3)  und  Rudolphi  4),  denen  auch  . 
ich  vollkommen  beitrete,  nehmen  dagegen  die  gleich- 
zeitige Lungen  - und  Kiemenrespiration  an.  Cu  vier 
sagt  ausdrücklich,  dafs  er  in  einer  Siren  lacertina  von 
3'  Lange  das  Gefäfssystem  der  Lungen  mit  vollkom- 
menster Ausbildung  der  Kiemen  so  zusammengesetzt  und 
entwickelt  als  bei  irgend  einem  Reptil  vor  sich  habe,  und 
Rudolphi  bemerkt,  dafs  der  Proteus  bald  sterbe,  wenn 
man  ihn  der  Lungen respiration  beraube,  so  dafs  die  Kie- 
menrespiration nur  unbedeutend  sey.  Dies  habe  ich  frei- 
lich auch  bemerkt,  indessen  ei’giebt  sich  daraus  nichts 
gegen  die  Vollkommenheit  der  Kiemenrespiration,  da 
bekanntlich  die  blofs  durch  Kiemen  athmenden  Fische 
dieselbe  Erscheinung  darbieten. 

Sehr  wahrscheinlich  finden  wohl  generische  und 
specifische  Verschiedenheiten  Statt,  die  durch  die  rela- 


1)  Proteo  anguino.  Pavia  1819.  99  ff. 

2)  Bei  C u \ i e r.  H.  an  im.  II.  121. 

3)  R.  anira.  II.  117.  4)  Physiol.  II.  1.  361. 
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live  Gröfse  und  Ausbildung  der  Kiemen  und  Lungen 
bedingt  werden,  so  dafs  namentlich  bei  Proteus  die  Kie- 
menrespiration viel  bedeutender  als  die  Lungenrespira- 
tion, bei  Siren  lacertina  dagegen  diese  stärker  ist,  bei 
Sireti  pisciformis  ein  ungefähr  gleiches  Verhältnifs  zwi- 
schen beiden  Statt  findet.  Der  Bau  leitet  zu  dieser  An- 
nahme, über  deren  Richtigkeit  freilich  Beobachtungen 
und  Versuche  entscheiden  müssen« 

§.  68. 

Die  Lungen  der  Batrachier  sind  einfache  Sä- 
cke, welche  sehr  dicht  unterhalb  des  Kehlkopfs  ent- 
stehen, so  dafs  sie  daher  in  der  That  im  Allgemeinen 
keinen  Luftrohrenstamm  haben.  Indefs  findet  sich  ein 
kleiner  bei  Salamandra,  auch  bei  Pipa,  doch  ist  er  hier 
kaum  merklich.  Die  Luftröhrenäste  sind  im  Allgemei- 
nen sehr  kurz  uud  weit,  bei  Pipa  indessen  ansehnlich 
lang,  was  als  Schildkrötenähnliclikeit  merkwürdig  ist. 

Meine  Untersuchungen  über  die  verhältnifsinäfsige  , 
Länge  der  Luftröhrenäste  bei  Pipa  in  beiden  Geschlech- 
tern stimmen  mit  frühem  Angaben  nicht  überein.  Nach 
- ¥ 

Rudolph  iJ)  würden  sie  wegen  der  ansehnlichen  Grö- 
fse des  Keldkopfs  beim  Männchen  weit  kürzer  als  beim. 
W eibchen , dort  nur  drei,  hier  beinahe  vierzehn 

■*  t 

Linien  lang  seyn;  eine  aufserordentliche  Verschieden- 
heit, die  ich  aber  nicht  bestätigt  finde,  indem  von  zwei 
fast  gleich  grofsen  Exemplaren  sie  beim  Männchen  et- 
was über  sieben,  beim  Weibchen  acht  Linien  lang  sind . 
Der  Unlersclüed  verschwindet  wold,  abgesehen  von  au- 


1)  Brey  ec  de  rana  pipa.  p.  15. 
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dern  Umständen,  völlig,  da  das  Weibchen  nur  4"  8'", 
das  Männchen  4"  6"'  vom  Munde  bis  zum  After  mafs. 
So  fand  ich  sie  auch  in  einem  6"  langen  Weibchen  nur 

1"  lang. 

* 

Car us,  wohl  blofs  Rudolphi  folgend,  sagt,  dafs 
„die  Luftröhrenäste  des  Weibchens  vorzüglich  länger  als 
bei  den  übrigen  Batrachiern,  seine  Lungen  dafür 
kleiner  seyen u x).  Indessen  glaube  ich,  dafs  diese  An- 
gabe blofs  auf  einem  Mifsversländnifs  beruht.  Rudol- 
Phi  sagt  nämlich,  die  Lungen  des  Weibchens  seyen 
verhältnifsmäfsig  länger,  aber  schmaler  oder  dicker  (mi- 
nus crassi ) als  die  des  Männchens.  Ungeachtet  wohl  das 
Respirationssystem  auch  hier  im  weiblichen  Geschlecht 
kleiner  ist,  ergiebt  sich  doch  aus  jener  Angabe  kein 
Grund  für  die  Darstellung  von  Carus,  und  wirklich 
linde  ich  bei  vielen  von  mir  untersuchten  Exemplaren 
keine  solche  sexuelle  Verschiedenheit  der  Gestalt  und 
Gröfse  der  Lunge,  die  überdies  bei  den  Batrachiern 
oft  zwischen  den  Lungen  beider  Seiten  zufällig  vorhan- 
» den  ist.  Dagegen  sind  in  allen  weiblichen  Exemplaren 
die  Bronchen  in  der  That  etwas  enger  als  in  den 
männlichen,  was  sich  wieder  an  das  allgemeine,  zwi- 
schen beiden  Geschlechtern  Statt  findende  Verhältnifs 
knüpft. 

Sie  treten  immer  in  das  vordere  Ende  der  Lun- 
gen. Bei  den  meisten  Batrachiern,  namentlich  den 
geschwänzten  und  unter  den  ungesch w änzten  bei 
Rana  und  Bufo,  sind  sie  blofs  häufig,  bei  Pipa  dage- 
gen finden  sich  viele  dicht  «an  einander  stellende,  nicht 


1)  Zoot.  1818.  p.  497. 
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durch  Muskelfasern  verbundne,  vielfach  unter  einander 
zusammenfliefsende  Knorpelringe , die  aber  in  der  gan- 
zen Länge  der  Luftröhrenäste  unvollkommen  sind.  Auch 

* dies  ist  Schildkrötenähnlichkeit. 

% 

Rudolphi  giebt  die  Zahl  der  Ringe  in  den  Lufl- 
röhrenästen  beim  Männchen  nicht  an,  schreibt  aber 
jedem  der  weiblichen  ungefähr  dreifsig  zu;  ich  fin- 
de indessen  bei  fünf  Weibchen  nur  17  — 18,  beim 
Männchen  15. 

Immer  finden  sich  zwei  Lungen  von  gleicher  Grö- 
fse  bei  den  ßatrachiern,  die  sehr  einfache' Säcke  dar- 
stellen; aufserdem  aber  zeigen  sie  bedeutende  Versclne- 

• . « 

denheiteu  hinsichtlich  ihres  äufsern  und  innern  Baues. 

Bei  den  niedrigem,  geschwänzten  Batra- 
chiern  sind  sie  sehr  länglich  und  verhällnilsmäfsig 
eng  und  lang. 

Bei  Proteus  und  Siren  lacertina  nimmt  die  Lunge  fast 
die  ganze  Länge  der  gemeinschaftlichen  Eingeweidehöhle, 
vollkommen  die  vordem  vier  Fünftel,  ein.  Wenigstens 
bei  Proteus  fangen  beide  Lungen  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen kurzen,  einfachen  Erweiterung  an,  ziehen  sich 
dann  schnell,  sehr  beträchtlich,  so  dafs  sich  kaum  der 
Anschein  einer  Höhle  findet,  zusammen  und  dehnen 
sich  nur  am  hintern  Ende  kugelförmig  etwas  aus. 

Bei  Proteus  findet  sich  durchaus  keine  Spur  von 
Vergröfserung  der  innern  Oberfläche,  die  Lungen  sind 
ganz  glatt  und  blofs  häutig;  bei  Siren  lacertina  und  pi- 
sciforniis  dagegen  sind  sie  in  ihrer  ganfeen  Länge  durch 
maschenförmige,  schwache,  knorplige  Vorsprünge  uti- 
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gleich.  Von  Amphiuma  sagt  Cu  vier1)  nur,  dafs  sie 
sehr  grofs,  gefafsreich,  ohne  Luftröhre  sind,  und  sich 
cylindrisch  durch  den  ganzen  Unterleib  erstrecken  und 
hinten  etwas  anschwellen.  Ob  sie  Zellen  haben,  bemerkt 

er  nicht , doch  sind  mir  diese  wahrscheinlich. 

/ 

Aehnlich  verhalten  sich  im  Allgemeinen  und  ira 
Besondern  die  Lungen  bei  den  höhern  geschwänz- 
ten Batrachiern,  nur  sind  sie  weit  kürzer,  entsprer 
chen  nur  ungefähr  der  vordem  Hälfte  der  Unterleibs- 
höhle und  endigen  sich  zugespitzt. 

0 

Dieselbe  Verschiedenheit  als  zwischen  Proteus  und 
’ Siren  findet  sich  auch  zwischen  Triton  und  Salamandra, 
indem  es  dort  blofs  dünne,  häutige,  hier  grobzeilige, 
an  der  innern  Fläche  ungleiche,  wenn  gleich  einfache 
Sacke  sind. 

Diesen  zelligen  Bau  zeigen  auch  die  unge- 
schwänzten Batrachier,  die  sich  meistens  wenig 
oder  gar  nicht  von  Salamandra  unterscheiden.  Nur  bei 
Pipa  sind  die  Zellen  zusammengesetzter,  tiefer  und  fei- 
ner, und  an  ihrem  vordem  Ende  findet  sich  nach  innen 

t 

ein  kleiner  Vorsprung. 

Bei  allen  erstreckt  sich  der  zellige  Bau  durch  die 
ganze  Länge  der  Lounge. 

Hinsichtlich  der  äufsern  Gestalt  sind  die  Lungen 
der  ungeschwänzten  Batrachier,  vorzüglich  im 
ausgedehnten  Zustande,  viel  weniger  länglich  als  beiden 
geschwänzten;  eine,  wohl  mit  der  Gestalt  des  gan- 
zen Körpers  zusammenhängende  Verschiedenheit. 


1)  A.  a.  0.  12. 
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II.  0 p h i d i e r. 

§.  69. 

Das  Respirationsorgan  der  Ophidier  zeigt  in  vie- 
len Hinsichten  mehrere  wichtige  Verschiedenheiten. 

Die  Luftröhre  ist  immer  sehr  lang,  an  dem  un- 
tern oder  Bauchtheile  ihres  Umfangs  mit  diclils teilenden 
queren,  ringförmigen  Knorpelstreifen  versehen,  im  obern, 
wenigstens  oft  ganz  oder  grofsentheils , namentlich  in  ih- 
ren gröfsern  hintern  Abschnitten,  dem  Anschein  nach 
blofs  häutig. 

Nach  Cu  vi  er  *)  und  mir  a)  scheinen  hier  die  Mus- 
kelfasern zu  fehlen,  indessen  beschreibt  sie  Retzius* 3) 
aus  Python  bivittatus  von  der  Stelle  an , wo  die  vollstän- 
digen  Luftröhrenringe  sicli  in  unvollkommne  umwan- 
deln.  Nach  ihm  verlaufen  die  Fasern  iia  schiefer  Rich- 
tung und  kreuzen  einander  ungefähr  unter  rechten  Win- 
keln; allerdings  finden  sich  diese  Fasern  sehr  deutlich, 
sind  aber  durchaus  blofs  quer.  Aufser  diesen  Muskel- 
fasern findet  sich  unter  ihnen  ein  deutliches,  aus  nie- 
drigen, rautenförmigen,  vielfach  vcrfiochtnen,  sehnen- 
ähnlichen  Fasern  gebildetes  Gewebe,  das  sich  auch  neck 
in  den  Anfang  der  Luftröhrenäste  fortsetzt  und  grofse 
Aehnlichkeit  mit  den  faserigen  Längenstreifen  in  der 
Luftröhre  der  Säuglhiere  hat,  vielleicht  aber  nur  eine 
Andeutung  des  bei  andern  Schlangen  stärker  entwickel- 
ten zelligen  Baues  ist. 

Die  Angabe,  dafs  bei  den  Opliidiern  die  Luft- 
röhre an  dem  obern  Theile  ihres  Umfangs  durch  uu- 

1)  Vorl.  IV.  168.  2)  Archiv.  1818.  65. 

3)  Schwed.  Abliandl.  1831.  Isis.  1832.  p.  522. 
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vollständige  Knorpelringe  gebildet  werde,  mufs  wenig- 
stens einigermafsen  beschränkt  werden.  Nach  Retzius 
nämlich  x)  sind  bei  Python  bivittatus  die  Ringe  im  vor- 
dem Viertel  der  Luftröhre  vollständig,  wenn  gleich  im 
obern  Tlieile  schwach,  so  dafs  sie  hier  eingeknickt  er- 
scheinen und  Zusammensinken.  So  fand  ich  es  auch 

V 

schon  früher  bei  Python  tigris,  wo  sich  allmählich  bis 
zur  Theilungsstelle  der  Luftröhre  in  ihre  Aeste  der  häu- 
tige  Zwischenraum  vergröfsert.  Nicht  nur  hier  aber  sind 

die  vordem  Ringe  vollständig,  sondern  eben  so  verhält 

$ 

es  sich  bei  Crotalus  und  Platurus. 

Bei  Acrochordus , Colubev Tortrix,  Pseudopus,  An - 
guis,  Amphisbaena,  Trigonocephalus , Naja,  Viper a sind, 
allerdings  alle  oben  membranös. 

Auch  linde  ich  wenigstens  bei  Acrochordus  deut- 

\ 

'liehe  Querfasern. 

Bei  mehrern,  namentlich  Crotalus,  Vipera,  Colu- 

her,  ist  der  gröfste  Theil  ihres  obern  Umfangs  an  der 

, / 

inuern  Fläche  durch  Maschen  ungleich,  welche  sich  in 
die  Lungenzellen  fortsetzen,  dagegen  bei  andern,  na- 
mentlich meistens  liöherri,  eidechsenartigen,  wie  Pseu- 
dopus, , Anguis , Boa , Python,  Tortrix , Amphisbaena, 
Caecilia,  Eryx,  glatt.  Allerdings  ist  sie  indessen  auch 
bei  Naja  hier  nicht  zellig. 

Bei  Crotalus  und  Vipera  erweitert  sich  die  Luft- 
röhre allmählich  beträchtlich,  und  ihre  Zellen  sind  sogar 
♦ weit  tiefer,  zahlreicher  und  zusammengesetzter  als  die 
der  eigentlichen  Lunge,  so  dafs  man  desto  richtiger  die- 
sen Theil  der  Luftröhre  als  vorwärts  gerückte  Lunge  an- 
■ 


1)  A.  a.  O. 
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sehfen  kann,  als  der  gröfste  Theil  der  Lungenpulsader 
sich  zu  ihm  begiebt  x). 

Bei  den  übrigen  Opbidiern  behält  die  Luftröhre 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  denselben  Durchmesser.  Nach 
Cu  vier  ist  die  Luftröhre  der  Ophidier  ausnahms- 
weise von  den  übrigen  Amphibien  und  den  hohem  Wir- 
bellhieren  überhaupt  ansehnlich  weit  2);  indessen  finde 
ich  dies  keinesweges  bei  Pseudopus,  Anguis , Python , Co - 
luber,  Acrochordus , Typhlops , Trigonbcephalus.  Etwas  j 
weiter  ist  sie  allerdings  bei  Amphisbaena , Tortrix,  Vi- 
pera,  Naja. 

Bei  den  mit  einer  einfachen  Lunge  versehenen 

% 

Opbidiern  tritt  die  Luftröhre  in  das  vordere  Ende 
der  Lunge;  bei  denen,  welche  zwei  Lungen  besitzen, 
spaltet  sie  sich  in  zwei  kurze  Aeste,  die  gleichfalls  in 
der  Gegend  des  vordem  Endes  der  Lunge  plötzlich  in 
sie  treten. 

i 

Ueber  die  Zahl  der  Luftröhrenringe  finde  ich  bei 
den  Schriftstellern  keine  Angaben , ungeachtet  der  Ge- 
genstand nicht  uninteressant  ist,  da  sie.  zwar  immer  an- 
sehnlich ist,  aber  doch  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigt. 

* • 

So  finden  sich  bei  Anguis  etwa  vierzig,  bei  Pseur 
dopus  einige  fünfzig.  Doch  ist  eine  so  geringe  Zahl  sel- 
ten, und  meistens  steigt  sie  in  die  Hunderte.  Zunächst 
steht  Colübcr,  wenigstens  Col.  natrix,  die  etwa  hundert 
hat.  Bei  Amphisbaena  finde  ich  ungefähr  150.  Toririx, 
Naja,  Vipera  und  Typhlops  haben  ungefähr  200,  Acro - 
chordus  maculatus  260,  Plalurus  fascialus , Crotalus  du- 
• rissus, 

r 

1)  8.  oben  Bd.  V.  • • 

2)  Vorles.  IV.  167. 
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rissus,  Trigonoceplicdus  tigrinus  ungefähr  300,  Python 
tigris  über  350.  Diese  Zahl  scheint,  nach  meinen  Un- 
tersuchungen, die  höchste  zu  seyn.  Man  sieht  leicht, 
dafs  der  übrige  Bau  und  die  Stellung  im  System  kei- 
nen Einflufs  auf  die  Zahl  der  Luftröhrenringe  haben.  - 
Die  Zahl  der  Ringe  in  den  Luftröhrenästen  ist  nie 
grofs.  . 

Bei  Pseudopus  finde  ich  in  jedem  Aste  8 bis  10. 
Python  tigris  hat  auf  der  rechten  Seite,  doch  nur 
innerhalb  der  Lungen,  zwölf,  auf  der  linken  nur  vier 
halbe  Knorpelringe. 

- Die  Lungen  selbst  bieten  viele  Mannichfaltigkei- 
ten'  in! der  Bildung  dar,  ungeachtet  ihre  Gestalt  ganz  all- 
gemein sehr  länglich,  ihr  Bau  wenigstens  zum  Theil  zel- 
lig  ist,  und  sie  mehr  oder  weniger  einfache  Säcke  bilden. 

Hinsichtlich  ihrer  Zahl  ist  es  jetzt  vollständig  er- 
wiesen, dafs  die  noch  von  Cu  vier  vorgetragne  Anga-  ' 
be,  dafs  alle  Schlangen  eine  einfache  Lunge  hätten,  be- 
deutend beschränkt  werden  mufs,  indem  viele  Op  hi  di  er 
eine  vollkommen  doppelte,  mehrere  ein  mehr  oder  we- 
niger bedeutendes  Rudiment  einer  zweiten  haben. 

Vesling  spricht  schon  bei  der  Viper  von  einem 

* 

doppelten  Luftröhrenaste  *),  was,  wie  schon  Morga- 
gni bemerkt  hat,  nicht  richtig  ist * *  3),  wenn  er  wirklich 
von  der  Viper  redet.  , 

Dann  hat  Townson4 5)  die  Duplicität  der  Lunge 
bei  Anguis  dargethan , und  Nitzsch*)  das  weit  sch  wie- 

M 

1)  Le^ons  IV.  p.  347.  . 2)  Observ.  n.  72. 

'3)  Adders,  anat.  V.  Anim.  30.  p.  43. 

4)  Tracts  etc.  London  1799.  p.  111. 

5)  De  respiratione  etc.  Viteb.  1808.  p*  15. 

Meckel'*  ver®L  Anat.  VI,  17 
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riger  zu  entdeckende  Rudiment  der  «weiten  Lunge  mit 
gewohnter  Genauigkeit  und  Geschicklichkeit  nachgewie- 
sen. Ich  habe  nachher  theils , was  allerdings  nicht  nci- 
thig  war,  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestätigt,  theils 
mehrere  neue,  die  Allgemeinheit  der  erwähnten  Anord- 
nung darthuende  Thatsachen  beigefugt. 

i 

Das  Resultat  der  vorhandnen  Untersuchungen  ist 

4 

ungefähr  folgendes : 

1)  Bei  mehrern  Schlangen  findet  sich  allerdings  nur 
eine  einfache  Lunge.  » *\ 

Namentlich  gehören  hi  eher:  1)  Vipera ; 2)P$eu- 
doboa;  3)  mehrere  Coluberarten , wie  C»  filvius, 

• satuminus , compressus,  triangidum , audax , dione , 
cobella,  violaceus,  obscurus,  atrocixictus , trilineatus , 
carbonarius ; 4)  Typhlops  crocotatus  und  lumbricalis, 
Pelamis  fasciatus. 

2)  Dagegen  findet  sich  eine  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen doppelte  Lunge: 

1)  Bei  mehrern  Coluberarten,  namentlich  unter 

neun  und  vierzig  Arten  bei  sieben  und  dreifsig; 

2)  bei  Crotalus , Naja,  Trigonocephalus , Acantophis, 

Platurus,  Coecilia,  Tortrix,  Amphisbaena,  Eryx} 
Anguis,  Boa  und  Python . 

Der  Grad  der  Duplicitat  ist  sehr  verschieden. 

Bei  mehrern  Colu bern,  namentlich  z.‘  B.  bei  C 
natrix  und  helerodon  u.  m.  a.  *),  Acantophis , Trigono- 
cephalus, Platurus,  ist  das  Lungenrudiment  sehr  klein; 
ansehnlicher  bei  Tortrix,  noch  mehr  bei  Amphisbaena . 
Hierauf  folgen  Coluber  strictor , flageWformis , plutonius, 


1)  Deutsches  Archiv.  V.  219.  220. 
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dann  Coecilia , hierauf  Eryx,  dann  Anguis , zuletzt  Boa, 
Python  und  Pseudopus. 

Besonders  bei  Pseudopus , Python  und  Boa  sind  bei- 

$ 

de  Lungen  entweder  fast  oder  ganz  von  gleicher  GrÖ- 
fse  und  Bildung.  Indessen  giebt  Retzius  aus  Python 
bivittatus  eine  bedeutende  Verschiedenheit  an,  indem  er 
die  rechte  Lunge  6'  2",  die  linke  3'  8"  lang  fand  *)# 
Ich  finde  auch  bei  Python  tigris  die  rechte  Lunge  fast 
doppelt  so  lang  als  die  linke.  Auch  bei  Anguis  ist  dies 
der  Fall,  indem  die  rechte  Lunge  immer  doppelt  so  grofs 
als  die  linke  ist.  So  habe  ich  es  immer  gefunden,  nie, 
dafs  sie  nach  Nitzsch  nur  wenig  länger  als  die  linke 
wäre  •),  ungeachtet  ich  genau  den  Grad  der  Zusammen- 
ziehung beider  Lungen  beobachtete.  Geschieht  dies  nicht,  • 
so  kann  man  sehr  leicht  bei  den  Amphibien  zu  grofsen 
Irrthümern  verleitet  werden.  Namentlich  habe  ich  mehr- 
mals bei  den  ungesch wänzten  Batrachiern  die 
eine  Lunge  oft  zehn-  bis  zwölfmal  weiter  als  die  andere 
gefunden,  wo  aber  immer  die  erstere  viel  dünner  als  • 
die  andere  und  oft  mit  Flüssigkeit  angefüllt  war. 

, r 

Die  Anordnung  der  beiden  Lungen  ist  übrigens 
auch  aufserdem  nicht  dieselbe. 

Schon  die  Lage  variirt.  Die  zweite,  kleinere,  Lun- 
ge liegt  bei  Coluber , Amphisbaena , Coecilia  auf  der 
rechten;  bei  Boa , wenn  eine  Verschiedenheit  Statt  fin- 


1)  Schwed.  Abhandl.  1831.  Isis.  1832.  523* 

2)  A.  a.  0.  13.  »Durch  einen  Fehler  steht  in  dem  Ausztige  aus 

Nitzsch’s  Abhandlung  (Reil’s  Archiv,  VIII.  358.)  sogar, 
dafs  beide  Lungen  bei  Anguis  einander  gleich  seyeu.  Ich 
hatte  früher  nur  diesen,  nicht  das  Werk  selbst,  vor  mir. 

17  * 
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det,  Platurus , Anguis,  Eryx , Tortrix,  Ophisaunis , Ty- 
phlops  septemstriatus  auf  der  linken  Seite. 

Nach  Pallas  ist  bei  Pseudopus  die  linke  Lunge 
nicht  unbedeutend  gröiser  als  die  rechte,  indem  er  die- 
ser  nur  4"  5'",  jener  5"  6"'  Länge  und  zugleich,  wie 
es  scheint,  eine  grofsere  Weile  giebt  *).  Trotz  meiner 
tiefen  Verehrung  gegen  den  Verstorbnen  kann  ich  ihm 
aber  nicht  beistiminen.  Durch  einen  glücklichen,  aber 
etwas  kostbaren  Zufall  erhielt  ich  nämlich  vor  Kurzem 
ungefähr  hundert  Pseudopus , von  denen  ich  in  dieser 
Hinsicht  zehn  untersuchte.  CJeberall  war  die  rechte 
Lunge  gröfser  als  die  linke;  nur  bei  zweien  wenig,  bei 
den  übrigen  mehr  oder  weniger  beträchtlich,  so  dafssie 
sie  wenigstens  um  ein  Achtel,  meistens  ein  Sechstel, 
zweimal  um  ein  Viertel,  einmal  um  das  Doppelte  an 
Länge  und  Weite  übertraf.  Im  letzten  Talle  war  sie 
allerdings  sehr  dünn  und  ausgedehnt,  in  den  übrigen 
aber  gleiclimäfsig  dickwandig  und  zusammengezogen. 

Pallas  scheint  übrigens  a)  nur  ein  Exemplar  un- 
tersucht zu  haben,  zumal,  da  er  blofs  von  den  männ- 
lichen Zeugungstheilen  redet  3J.  . 

Auf  jeden  Fall  scheint  die  Angabe  von  ihm,  dafs 
die  liüke  grofser  als  die  rechte  sey,  auf  einem  Irrthum 
zu  beruhen,  der  vielleicht  durch  Verdrehung  der  Theile 
beim  Herausnehmen , vielleicht  durch  zufällige  stärkere 
Ausdehnung  der  linken  Lunge  veranlafst  wurde.  Die 
Abbildung  zeigt  allerdings  deutlich  das  von  ihm  ange- 


1)  Lac.  apoda.  N,  Comm.  Petrop.  XIX.  443. 

2)  A.  a.  O.  449.  3)  A.  a.  O.  444. 
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gebne  Verhältiiifs  beider  Lungen;  er  sagt  aber  nichts 
von  der  Dicke  ihrer  Wände. 

Ist  meine  Angabe  richtig,  so  ist  sie  besonders  dar- 
um nicht  ohne  Interesse,  weil  sie  das  Vorherrschen  der 
rechten  Lunge  und  überhaupt  des  Respirationsorgans 
auf  der  rechten  Seite  bestätigt,  das  freilich  gerade  bei 
den  Amphibien  manchen  Ausnahmen  unterworfen  ist. 

Auch  hinsichtlich  der  Richtung  finden  sich  Ver- 
schiedenheiten. Gewöhnlich  steigt  die  Nebenlunge ‘ nach 

hinten  herab,  bei  Amphisbaena  und  Tortrix  dagegen  nach 

. \ 

vorn. 

Bei  vollkommnerer  Entwicklung  der  Nebenlunge 
spaltet  sich  meistens  die  Luftröhre  in  zwei  Aeste,  bei 
weniger  vollkommner  geht  sie  öfter  durch  eine  Oeffnung 
in  die  Hauptlunge  über. 

Sehr  kleine  Nebenlungen  sind  rundlich,  linsenför- 
mig, gröfsere  länglich  und  zugespitzt. 

Je  kleiner  sie  sind,  desto  unvollkommner  ist  ihr 
Bau,  indem  sie  dünnhäutiger  und  glatt  sind. 

Die  ganz  einfachen,  oder  nur  mit  einem  unvoll- 
konmmen  Rudiment  versehenen  Lungen  sind  weit  län- 
ger, reichen  bis  hinter  den -Magen,  bei  Pelamis  selbst 
bis  zum  After  herab,  und  sind  in  ihrer  hintern  Hälfte 
dünnhäutig,  nicht  zellig;  die  vollkommner  doppelten  sind 

weit  kürzer  und  dickwandiger. 

* 

J V 

Bei  Torlrix , Amphisbaena , Angiäs f Pscudopus,  Boat 
Python  ist  die  Lunge  in  ihrem  ganzen  Verlauf  ziemlich 
feinzellig  und  vorzüglich  vorn  sehr  dickwandig. 

Deutliche  Muskelfasern  konnte  ich  nicht  wahrneh- 

/ 


men. 


i 

262  Respirationssystem  im  Besondern. 

*»  * » 

Nach  Retzius  x)  würde  bei  Python , wenigstens  bi- 
vittatus,  „ein  elastischer  bandähnlicher  Streifen  von  der 
Luftröhre  aus  längs  der  innern  Wand  jedes  Lungeusa- 
ckes  verlaufen,  der  mit  dem  elastischen  Gewebe  in  den 
Bronchialästen  der  Säugtliiere  dieselbe  Bedeutung  hatte11. 
Hievon  aber  finde  ich  nicht  die  geringste  Spur,  wenig- 
stens bei  Pytlion  iigris;  die  sehnigen  Längenstreifen  hö- 
ren vielmehr,  wie  schon  bemerkt,  plötzlich  am  Ende 
der  Luftröhre  auf  und  das  Gewebe  ist  einförmig  zellig. 

5-  70. 

Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Respirations- 
organe der  Ophidier  ist  leider  sehr  wenig  bekannt. 

Aeufsere , frei hängende  Kiemen  scheinen  sich  me 
zu  linden,  wenn  sich  gleich  aus  den  Beobachtungen  von 
Rathke  *)  und  Müller  3)  ergiebt,  dafs  anfänglich  Kie- 
menölTnungen  an  den  Seiten  des  Halses  vorhanden  sind, 
welche  nach  innen  führen,  und  denen  Kiemenbögen,  also 
wahrscheinlich  auch  wohl  innere  Kiemen,  entsprechen. 

Da  diese  Anordnung  aufser  Coecilia  nicht  nur  un- 
ter den  Amphibi  en  bei  Schlangen  und  Eidech- 
sen *),  sondern,  wie  sich  später  ergeben  wird,  auch  bei 


1)  A.  a.  O.  523. 

.2)  Burdach 's  Physiologie.  II.  1828.  524.  Rathke  Kiemenappa' 
rat  u.  s.  w.  1832.  40. 

3)  Kiemenlöcher  an  einer  jungen  Coecilia  hypocyanea  u.  8.  vr. 

Isis.  1831.  709. 

4)  Hathke  a.  a.  O.  Ich  finde  indessen  keine  nähere  Angabe. 

t 

ö)  Baer  über  Kiemen  und  Kiemengefäl'se  u.  s.  w. , in  Meckel* 
Archiv , 1827.  565.  Rathke  Entwicklung  der  Athmungs- 
Werkzeuge  u.‘  s.  w.  'Nova  acta  p.  c.  elc.  1828.  209. 
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den  Vögeln1)  und  S äugt  liieren  *)  vorhanden  ist, 
nur  bei  ihnen  schneller  verschwindet;  so  scheint  mir  der 
von  Müller  aus  seiner  Entdeckung  gezogne  Schlufs, 
dafs  sie,  wie. schon  Oken  behauptet  hatte,  zu  den  fia^ 
trachiern  gehöre,  nicht  ganz  bündig  zu  seyn,  wenn 
'gleich  einige  Bedingungen,  welche  der  innere  Bau  dar- 
bietet, indessen  noch  nicht  mit  Bestimmtheit,  dafür  spre- 
chen, und  er  selbst  es  „nun  für  ausgemacht  hält,  dafs  die 

, N 

Cöcilien  zu  den  nackten  Amphibien  gehören“. 

Nach  Müller  fand  sich  in  einer  ganz  jungen  Co e- 
cilia  hyyocyanea  von  4"  6 *"  Länge  einige  Linien  vom 
Ende  der  Mundspalte  eine  liniengrofse , mit  der  Mund- 
höhle • zusammenhängende  Oeffhung,  die  von  einem 
scharfen  Rande  umgeben  ist,  und  in  deren  Innerm  man 
schwarze  Frangen  bemerkt,  die  auf  Kiernenbögen  fest- 
zusitzen scheinen,  aber  nicht  hervorhängen.  In  einem 
erwachsenen  Exemplar  derselben  Art  von  V Länge  fand 

sich  keine  Spur  dieser  Bildung. 

* . \ 

• \ • , • . • 

Baer  giebt  nu;  die  Kiemengefäfse  bei  Schlangen- 
embryouen,  wahrscheinlich  wohl  von  Coluber  nalrioc , an, 
und  bemerkt,  dafs  sich  auf  jeder  Seite  vier  Gefafsbö- 
gen  fanden  3). 

N * ' . 

• • % i . • • . n * 

1)  Huschke  «her  die  Kiemenbögen  und  Kiemen  gefäfse  beim  be- 

brüteten Hühnchen.  Isis.  1827.  401.  Rathke  a.  a.  0.  Der- 
selbe in  Isis.  1828.  80.  Huschke  ebends.  160.  Baer  in  Me- 
ckel’s  Archiv , 1827.  und  Entwicklungsgesetz  u.  s.  w.  1828. 

2)  Rathke  Kiemen  bei  Säugthieren.  Isis.  1825.  747  ff*  Me* 

ckel’s  Archiv.  1827.  556.  Isis.  1828.  108.  Baer,  ebenda. 

* * I • . i ■ * *•  * * 

557  ff.  über  Kiemen  und  Kiemengefäfse.  Burdach  de  foetu 
humano.  1828.  4. 

3)  Meckel’a  Archiv.  A.  a.  O.  565. 
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Rathke  spricht  theils  meines  Wissens  nur  im 
Allgemeinen  von  Kiemenspalten  bei  Schlangen,  wahr- 
scheinlich auch  wohl  Coluber  natrioc , theils  giebt  er  für 
diese  näher  an  a) , dafs  während  des  Wachsthums  des 
- Embryo  der  anfänglich  vorhandne  Halbgürtel,  welcher 
die  Kiemenbögen  darstellt,  sich  verlängert,  nach  liinteu 
und  unter  die  Speiseröhre  wendet,  während  sein  mitt- 
lerer Th  eil  in  eine  kurze  Spitze  ausläuft,  wodurch  denn 
das  Zungenbein  dargestellt  ist. 

Ich  konnte  nur  einige , ungefähr  3"  lange  Embryo- 
nen von  Python  tigris  untersuchen,  fand  aber  hier  sehr 
deutlich  drei  dicht  neben  einander  liegende  und  von  vorn 
nach  hinten  auf  einander  folgende  Spalten  ohne  Sporen 
von  Kiemen.  Die  Gröfse  war  ungefähr  dieselbe,  wenig- 
stens die  vordere  unbedeutend  weiter  als  die  übrigen. 

III.  Saurier. 

§.  71. 

Bei  vielen  Sauriern  ist  die  Lunge  höchst  ein- 
fach , in  der  That  schlangenähnlich , weshalb  ich  sie  zu- 
nächst auf  die  Ophidier  folgen  lasse. 

Die  Luftröhre  ist  sehr  allgemein  lang,  vorzüg- 
lich im  Verhältnifs  zu  den  Aesten,  in  welche  sie  sich 
spaltet  Die  Aeste  sind  gewöhnlich  kurz,  so  z.  B.  bei 
Iguana  zum  Stamme  wie  1 : 10,  bei  Gecko  gar  nicht 
, vorhanden,  indem  sich  die  Luftröhre  erst  bei  ihrem  Ein- 
tritte  in  die  Lungen  tlieilt,  doch  bei  Crocodilus  und  bei 
Monitor  im  Allgemeinen  verhältnifsmäfsig  lang.  Bei  C» 


1)  Kiemenapparat.  1832.  40.  2)  Ebenda.  43. 
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lucius  ist  das  Verhältnifs  der  Länge  der  Luftröhre  zu 
dem  der  Aeste  wie  6:1;  bei  C.  acutus  wie  3:1;  bei 
C.  sclerops  wie  2:1;  bei  Monitor  bcngalensis  wenig  über, 
und  bei  Monitor  bivittatus  wie  2 : 1. 

Im  Allgemeinen  ist  sie  eng;  doch  bei  Ascalabotes 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  sehr  weit,  bei  Gecko  fimbria- 
ius  na’mlich  bildet  sie  an  ihrem  vordem  Ende,  nament- 
lich in  d^n  zwei  vordem  Fünfteln,  eine  sein’  ansehn- 
liche, platte  Erweiterung,  die  an  ihrer  obern  Flache  vorn 
blofs  häutig  ist,  während  in  ihrem  übrigen  Verlauf  die 
Ringe,  wie  überhaupt  in  der  Luftröhre,  vollständig 

/ 

sind* 1).  Nach  diesem,  freilich  einzigen,  Beispiele  mufs 
also  die  Angabe  von  Cu  vier2),  dafs  sich  nie  bei  den 
Amphibien  ungleiche  Luftröhrenerweiterungen,  «wie  bei 
mehrern  Vögeln,  ^finden,  nur,  auf  die  an  der  Theilungs- 
stelle  derselben  in  ihre  Aeste  vorkommenden  beschränkt 
werden,  was  er  auch  selbst  durch  den  Beisatz  „ unglei- 
che M vielleicht  andeuten  wollte,  ungeachtet  freilich  da- 
mals dieser  Bau  aus  Ptyodactylus  finibriatus  nicht  bekannt 
war  und  von  ihm  auch  lange  nach  der  Entdeckung  des- 
selben, selbst  spater,  nirgends  erwähnt  wird. 

¥ 

Die  Weite  der  Luftröhre  bietet  übrigens  mehrere 
Grade  dar.  So  ist  sie  bei  Ascalabotes  allerdings  bei 
weitem  am  beträchtlichsten,  dann  aber  folgt  Crocodilus, 
wo  sie  ungefähr  um  die  Hälfte  enger  ist,  hierauf  etwa 
Chamaeleon,  dann  die  übrigen,  bei  denen  sie  kaum  ein 
Sechstel  des  Umfangs  derselben  bei  Ascalabotes  beträgt. 

* 

1)  Tiedemann  über  einen  ‘beim  geCranzten  Gecko  entdeckten 
, Luftbehälter.  Deutsches  Archiv.  IV.  549  ff.  Meckel  über 

denselben.  V.  223  ff. 

4 

2)  Vorlesungen.  TV.  167.  Le$ons.  IV.  325. 
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Bei  Platydactyhis  vittatus  ist  die  Luftröhre  kaum  halb  so 
weit  als  bei  PI.  aegyptiacus,  was  wegen  der  Eigentküm- 

i 

lichkeit  von  G.  fimbriatus  merkwürdig  ist. 

Immer  finden  sich  unten,  d.  h.  an  der  Bauchlläche 
und  an  den  Seiten  Knorpelringe , die  meistens  nicht  durch 
Muskelfasern  verbunden  zu  werden  scheinen.  Bei  Oo- 
codilus,  Chamaeleon,  Monitor,  Iguana,  Ascalabotes , Dra- 
co  sind  diese  Ringe  in  einer  langem  oder  kurzem  Stre- 
cke an  dem  obern  Abschnitte  ihres  Umfangs  unterbro- 
chen*, bei  den  übrigen  vollständig.  " 

« 

Die  Anordnung  ist  übrigens  nicht  überall  dieselbe, 
und  selbst  für  dieselbe  Gattung  oder  wenigstens  meh- 
rere Arten  derselben  Gattung  weichen  die  Angaben 
verschied ner  Schriftsteller  von  einander  ab,  was  sich 
wohl  aus  specilischen , sexuellen,  periodischen,  vielleicht 
individuellen  Verschiedenheiten  erklären  läfst,  Freilich 
mag  hie  und  da  auch  die  Art  des  Beobachtens  Veran- 
lassung seyn.  „ 

Vom  Krokodil,  wahrscheinlich  wohl  C.  niloticus . 
giebt  Perrault  gar  nichts  an1),  ungeachtet  schon  frü- 
her 2)  bemerkt  worden  war,  dafs  in  dem  von  der  Aka- 
demie untersuchten  Krokodil,  vermuthlich  wohl  demsel- 
ben , die  vordem  Ringe  unterbrochen  gewesen  seyen. 
Namentlich  wird  hier  ausdrücklich  angegeben,  dafs  die 
sechzehn  vordem  in  dem  untern  Theile  ihres  Um- 

* # i 

fangs  blofs  häutig  gewesen  seyen , so  dafs  in  den  vordem 
die  Lücke  bis  ein  Drittel  betragen,  sicli  aber  allmäh- 
lich von  vorn  nach  hinten  vermindert  habe,  während 


1)  M.  p.  s.  111.  3.  p.  173. 

2)  Ebenda.  2.  p.  268. 
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von  liier  an  die  Riuge  bis  zu  den  Lungen  vollständig 
waren. 

Nach  den  Jesuiten1)  waren  die  Ringe  ungefähr 
im  vordem  Drittel  der  Luftröhre  gleichfalls  unten  auf 
dieselbe  Weise  unterbrochen.  . Hierauf  waren  sie  bis 
zum  Anfänge  des  letzten  Sechstels  ganz  vollständig, 
dann  wieder  in  einer  ansehnlichen  Strecke  zum  Theil 
häutig,  dann  wieder  ganz  knorplig.  Indessen  scheint 
diese  Angabe  nicht  ganz  richtig,  indem  sich  bedeutende 
Widersprüche  in  den  angegebnen  Verhältnissen  der  Ab- 
schnitte der  Luftröhre  zu  ihrer  ganzen  Länge  finden. 

* Cu  vier  dagegen  giebt  die  Spaltung  der  Luftröhre  beim 

Nilkrokodil  in  ihrem  Anfänge  als  oben  befindlich 

♦ / 

an  *),  ohne  die  Zahl  der  Ringe  zu  bestimmen.  Eben  so 
sind  nach  Humboldt3)  beim  Krokodil  vom  Oro- 
noko  die  neun  vordem  Ringe  oben  unterbrochen. 

Alle  Beobachter  kommen  in  der  Angabe  überein, 
dafs  sich  die  Spalte  durch  Breiterwerden  der  Ringe  von 
vorn  nach  hinten  verengt  und  ein  sehr  längliches  Dreieck 
bildet,  weichen  aber  hinsichtlich  der  Stelle  der  Spaltung 
ab. 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  die  Angabe  von 
Cu  vier  und  Humboldt  richtig,  indem  ich  bei  Cro- 
codilus  sclerops,  acutus  und  lucius  immer  die  Lücke  nur 
in  dem  obem  Abschnitte  der  Luftröhre  finde.  Unstrei- 
tig also  findet  ein  Druckfehler  Statt,  oder  die  Luftröhre 
wurde  bei  der  Untersuchung  verdreht. 

Der  Analogie  mit  den  Säugthieren,  auch  für  ein- 
zelne Gegenden,  namentlich  den  Anfang  der  Luftröhre 


l)  Ebenda.  267. 


2)  Le^ons.  IV.  325.  3)  Voy.  p.  li. 


% 


268  Respirationssystem  im  Besondern. 

mit  den  Vögeln  nach  war  dies  übrigens  schon  im  'Vor- 
aus zu  vermuthen. 

Bei  kleinen  Exemplaren  ist  die  Luftröhre  hier  nicht 
oder  wenigstens  sehr  unbedeutend  erweitert,  bei  einem 
grüfsern  C.  lucius  aber  finde  ich  sie  hier  mehr  als  dop- 
pelt so  weit  als  in  ihrem  übrigen  Verlauf. 

Zugleich  finden  sich  hier  in  der  vordern,  gröfsern, 
Hälfte  der  Lücke  sehr  deutliche  quere  Muskelfasern, 
wovon  die  frühem  Schriftsteller,  wenigstens  Düver- 
ney,  die  Jesuiten,  Humboldt  und  Cuvier,  früher 
auch  ich,  nichts  angeben. 

Die  beiden  letztem  erwähnen  ferner  nichts  von  der 
Spaltung  der  hintern  Gegend  der  Luftröhre,  was  gleich- 
falls mit  meinen  Untersuchungen  der  genannten  Arteu 
völlig  übereinslimmt. 

Bei  C.  acutus  erstreckt  sich  in  meinen  Exemplaren 
die  Lücke  durch  die  ersten  15  — 16,  bei  C.  lucius  durch 
13,  bei  C.  sclerops  nur  durch  9 — 10  Ringe. 

Die  Angaben  über  die  Anordnung  der  Luftröhren- 
ringe  bei  den  übrigen  Sauriern  variiren. 

Nach  Cuvier  sind  sie, im  Allgemeinen  vollstän- 
dig. Er  nimmt  hievon  das  Nilkrokodil,  wie  schon 
bemerkt,  und  das  Kamäleon  aus.  Die  Krokodile 
habe  ich  schon  abgehandelt.  Vom  Kamäleon  sagt  er, 
dafs  die  Luftröhrenringe  hinten  und  an  der  Thei- 
lurjgsstelle  unvollkommen  seyen  *).  Eben  so  hat 
Tiedemann  die  Unvollkommenheit  der  Luftröhrenrin- 
ge bei  Draco  im  Allgemeinen  bemerkt*).  Ich  habe  fiir 
Monitor  bcngalensis  und  Iguana  deücatissima  angegeben, 


i)  Vorles.  IV.  324.  2)  Drache.  27. 
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dafs  sie  in  ihrem  ganzen  Verlauf  unterbrochen  sind, 
von  andern  Arten  von  Monitor  und  Ascalabotes  nur 
ihre  Unterbrechung  im  hintern  Theile  im  Allgemeinen 
angegeben  *). 

Meine  spalern  Untersuchungen  zeigen  mir  Folgen- 
des. Bei  Chamaeleon  vulgaris  sind  die  Ringe  der  Luftröhre 
nicht  blofs,  wie  Cu  vier  angiebt,  in  ihrem  hintern  Thei- 
le, sondern  in  der  ganzen  Länge  gespalten.  In  dermitt- 
lern  Gegend  ist  die  Lücke  am  weitesten. 

Auch  bei  Chamaeleon  pumilus  finde  ich  alle  Ringe 
unvollkommen. 

Bei  Ascalabotes  aegyptiacus  ist  die  Luftröhre  in  ih- 
ren vordem  zwei  Dritteln  aus  vollständigen  Ringen  ge- 
bildet; im  hintern  Drittel  sind  diese  in  einer  sehr  läng- 
lich dreieckigen  Strecke,  die  sich  von  vorn  nach  hinten 
beträchtlich  erweitert,  unterbrochen. 

Iguana  Amt  gleichfalls,  auch  nach  meinen  jetzigen 
Untersuchungen , wie  ich  früher  angab,  durchaus  gespalt- 
ne  Ringe ; die  Lücke  ist  indessen  aufserordentlich  klein, 
viel  kleiner  z.  B.  als  bei  Gecko  und  Chamaeleon.  Auch 
bei  Monitor  bivittatus  finde  ich  die  Ringe  in  der  ganzen 
Länge  der  Luftröhre  gespalten,  doch  ist  auch  hier  die 
Lücke  sehr  klein,  so  dafs  man  ohne  genaue  Untersu- 
chung leicht  annehmen  kann,  dafs  sie  vollständig  sind 
und  sich  hinten  blofs  sehr  verdünnen,  zumal,  da  sie 
nach  oben  sehr  fein  und  schmal  werden. 

Die  von  Tiedemann  bemerkte  Spaltung  oller 

« 

Luftröhrenringe  bei  Draco  finde  ich  gleichfalls,  indes- 
sen konnte  ich  keine  deutlichen  Muskelfasern  darin 


1)  Archiv.  1818.  67. 


k 


I 


270  Respirationssystem  4m  Besondern. 

*v  m 

wähmehmen,  ungeachtet  ich  * sowohl  der  Analogie  als 
der  Angabe  Tiederaann’s  nach  gern  ihre  Existenz 
annehme*  * - 

Hiernach  scheint  die  gänzliche  oder  theilweise  Spal- 
tung der  Luftröhrenringe  bei  den  Sauriern  häufiger 
vorzukommen,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Die  Spal- 
tung findet  sich  übrigens  auch  hier  nach  meinen  Unter- 
suchungen immer  nur  an  dem  obem  Theile  ihres  Um- 

• * * 

fangs. 

Die  Zahl  der  Luftröhrenringe  ist  bei  den  Sau- 
riern ansehnlich,  doch  weit  geringer  als  bei  den  Ophi- 
diern,  so  dafs  auch  da,  wo  sie  am  grofsten  ist,  sie  we- 
nig mehr  als  die  geringste  Menge  derselben  in  dieser 
Ordnung  übersteigt. 

Ich  finde  sie  im  Stamme  nur  zwischen  20  und  90 

t 

variiren. 

* Die  geringste,  20,  zeigte  mir  Chamaeleon  pumihis , 
darauf  folgt  Ch.  vulgaris  mit  30.  Bei  Scincus  ocettatus 
und  Polychrus  marmoralus  fand  ich  40,  bei  Draco,  Stel- 
lio,  Ascalabotes  50,  bei  Calotes,  Chamaeleopsis , JLacerta 
oceUata  60,  bei  Iguana , Crocodilus  lucius,  sclerops,  Mo- 
nitor 70  bis  80,  bei  C.  acutus  90.  ! 

In  den  Aesten  der  Luftröhre  variirt  die  Zahl  der 
Ringe  gleichfalls  und  wohl  immer  im  Verhältnifs  zu  ih- 
rer Länge.  So  z.  B.  hat  Monitor  bivittatus  in  jedem  Aste 
40,  Crocodilus  acutus  30,  C.  sclerops  20,  C.  lucius  18. 

x Auch  die  Textur  der  Luftröhrenringe  ist  nicht  über- 
all dieselbe. 

Bei  Gecko  aegyptiacus  sind  sie  äufserst  weich,  so 
dafs  ich  die  Luftröhre  immer  ganz  zusammengefalien 
gefunden  habe;  bei  den  übrigen  Gattungen,  selbst  in 
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jungen  Individuen,  viel  harter  und  fester,  so  dafs  sie 
einen  völlig  offnen  Kanal  bildet.  Namentlich  finde  ich 
es  so  bei  jungem  Krokodilen,  eben  so  bei  altera  Sau- 
riern. Dies  trägt  natürlich  zur  Ausdehnbarkeit  der 
Luftröhre  der  Gecko nen  bedeutend  bei  und  nähert 
sie  den  meisten  ßatracliiern  noch  mein’  als  andere  Be- 

• 

dingungen.  Hierauf  folgen  die  Krokodile,  Moni- 
toren und  Iguanen,  die  zwischen  den  Gecko’s  und 

/ $ 

den  übrigen  Sauriern  ungefähr  in  der  Mitte  - stehen. 
Nach  Tiedemann  sind  die  Ringe  bei  Draco  knorplig - 

häutig,  doch  finde  ich  sie  hier  immer  ganz  knorplig 

* 

und  verhaltnifsmäfsig  hart. 

Gewöhnlich  steigt  die  Luftröhre  nebst  ihren  Aesten 
gerade  von  vorn  nach  hinten  herab.  Einige  Kroko- 
dile machen  indessen  liievon  eine  Ausnahme,  indem 
sich  die  Luftröhre  in  ihrer  hintern  Gegend  von  hinten 
nach  vorn  umbiegt,  ehe  sie  sich  in  ihre  beiden  Aeste  x) 
theilt.  Perrault  sagt  hierüber  nichts  Näheres,  sondern 
bemerkt  nur,  dafs  sie  sich  nach  der  Seite  und  etwas 
nach  vorn,  ungefähr  wie  bei  Ardea  virgo,  Gi'us,  Cygnus, 
umbiegt;  nach  Cu  vier  biegt  sie  sich  von  hinten  nach 
vorn  um,  theilt  sich  in  ihre  beiden  Aesle,  die  sich 
gleichfalls  nach  vorn  begeben,  dann  wieder  von  vorn 
nach  hinten  richten  -und  in  einem  Theile  ihrer  Länge 
an  einander  geheftet  sind. 

Die  Angaben  über  die  Art  der  Krümmung  sind 
auch  aufserdem  besonders  hinsichtlich  der  Seite  verschie- 
den, nach  welcher  sich  die  umgebogne  Luftröhre  wen- 


1)  Perrault  Descr.  d’un  Crocodile.  Mem.  p.  s,  ä l’hist.  des  ani- 
maux.  III.  173?  Cu  vier  Yorl.  IY.  166. 
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det.  Perrault  sagt , wie  bemerkt , nur  überhaupt  , dafs 

sie  sich  nach  der  Seite  richte;  Düverney1)  dagegen, 

% 

dafs  'in  dem  von  der  Akademie  untersuchten  Kroko-  . 

i 

dil  sich  die  Luftröhre  vor  ihrer  Theilung  in  die  Aeste 
nach  rechts  gebogen  habe,  während  die  nach  Siam  ge- 
schickten Anatomen  sie  auf  der  linken  Seite  fanden  2). 
Nach  ihnen  ist  die  umgebogne  Stelle  verhältnifsmäfsig 
sehr  lang,  indem  die  Luftröhre  vom  Kehlkopf  bis  zur 
Theilung  15  Zoll,  die  umgebogne  Stelle  5 Zoll  lang 
war.  Aufserdem  führen  sie  gleichfalls  an,  dafs  die  Ae- 
ste sich  auch  5 Zoll  weit  nach  vorn  erstreckten  und  dann 

i 

erst  plötzlich,  eine  ansehnliche  Strecke  weit  äußerlich  un- 
ter einander  verbunden,  zurückschlugen  und  ei'stinder 
Nähe  der  Lungen  aus  einander  wichen  3). 

Diese  Beschreibungen  sind  wohl  unstreitig  nach 
dem  Nilkrokodil  gemacht  und  für  dieses  wohl  rich- 
tig ; bei  den  von  mir  untersuchten  Krokodilen,  haupt- 
sächlich C.  aculus,  sclerops  und  lucius,  fand  ich  nicht 
die  geringste  Spur  dieser  Bildung,  indem  die  Luftröhre 
und  ihre  Aeste  ganz  gerade,  ohne  irgend  eine  Biegung, 

herabstiegen.  Crocodilus  niloticus  konnte  ich  leider  nicht 

» ■» 

untersuchen. 

Die  Lunge  der  Saurier  ist  immer  doppelt  und 
meistens  sind  beide  Hälften  gleich  grofs;  indessen  ist 
bei  Chirotes  propus  die  rechte  Lunge  viel,  bei  Bipes  le- 
pidopus , eben  so  bei  Seps  etwas  gröfser  als  die  linke. 

Meistens  bildet  die  Lunge  blofs  einfache,  immer 
aber  au  ihrer  ganzen  innern  Fläche  schwach  zellige,  läng- 
* lieh 

- 1)  Menu  p.  s,  a Wüst,  des  animaux.  HL  268* 

2)  Ebendi.  266»  3)  Ebenda»  267» 
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lieh  rundliche  Sacke.  So  verhält  es  sich  bei  hacerta , 
Scincus,  Stellio , Chamaeleon  pumilus,  Agama , im  Allge- 
meinen bei  Monitor,  so  wie  den  eben  erwähnten  schlan- 
genähnlichen Sauriern. 

Bei  mehrern,  wie  Ascalaboles,  Agama , Calotes , 
Iguana , Scincus,  Stdlio,  Chamaeleon  vulgaris,  hacerta 
viridis,  vervollkommnet  sicli  die  Bildung,  indem  sich 
längs  dem  innern  Umfange  der  Lunge  mehrere  grosse- 
re ^ durch  quere  Abtheilungen  von  einander  geschied-  4 

i 

ne  Zellen  bilden.  Bei  Iguana  und  Stellio  vulgaris  theilt 

o Ö 

sich  jeder  Lungensack  durch  eine  quere  Scheidewand 
sogar  in  eine  vordere,  kleinere,  und  eine  hintere,  grö- 
ssere, Hälfte,  die  durch  eine  enge  Oeffnung  Zusammen- 
hängen und  in  welche  sich  der  Luftröhrenast  zugleich 
Öffnet.  Noch  mehrere  Abtheilungen  zeigt  das  gewöhn- 
liche C h a m ä 1 e o n. 

* 

Eigentümliche  Vergröfserungsmittel  der  atmen- 
den Oberfläche  sind  ansehnliche,  längliche,  blinde  An- 
hänge, welche  sich  an  den  Lungen  mehrerer  Saurier 
finden.  Namentlich  zeigen  diese  Bildung  Gecko  fimbria - 
ius , Polychrus  marmoratus , Chamaeleon  vulgaris • 

Allgemeine  Bedingungen'  dieser  Bildung  sind,  dafs 
sie  sich  vorzüglich  in  der  hintern  und  innern  Gegend 
der  Lungen  finden,  gegen  ihr  blindes  Ende  etwas  an- 
schwellen, blofs  häutig,  ohne  Knorpelsubstanz  und  Zel- 
len und  sehr  ausdehnbar  sind.  Bei  Chamaeleon  sind  sie 
am  stärksten  entwickelt,  sehr  lang  und  zwölf  bis  fünf- 
zehn an  der  Zahl;  bei  den  übrigen  finden  sich  nur  et- 
wa acht.  Merkwürdig  ist  es  daher,  dafs  sie  bei  CAa- 
maeleon  pumilus  ganz  fehlen. 

Meckel’s  vergl.  Anat.  Vf. 
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Sie  erinnern  wohl  deutlich  tlieils  an  die  Luftzellen 
der  Vögel,  theils  an  die  Bildung  des  hintern  Endes  der 

V 

' einfachen  Schlangenlungen. 

* , » 

Diese  Anhänge  finden  sich  wirklich  als  eigne  Ab- 
theilungen  der  Lungen ; dagegen  bezweifle  ich  die  Rich- 
tigkeit der  Angabe  von  Tiedemann,  dafs  bei  Draco 
sich  am  entgegengesetzten  vordem  Ende  jeder  Lunge  ein 
kleiner  Anhang  findet,  den  er  als  stark  von  der  übri- 
gen Lunge  abgeschniirt  abbildet.  Richtig  ist  seine  An- 
gabe, dafs  er  gleichfalls  einen  zelligen  Bau  hat;  doch 
halte  ich  die  Abschnürung  für  ganz  zufällig,  indem  ich 
dieselbe  mehrmals,  vorzüglich  bei  stark  aüs gedehnter 

Lunge,  gar  nicht  wahrnahm  und  sie  sich  durch  Auf- 

•“  * 

blasen  derselben  leicht  zerstören  läfst.  Er  ist  nur  das 
vordere, . zugespitzte  Ende  der  Lunge,  das  sich  häufig 
neben  dem  untern  Ende  der  Luftröhre  herauf  erstreckt 
Ueber  seine  Funktion,  von  der  Tiedemann  bemerkt, 
dafs  sie  ihm  unbekannt  sey,  kann  wohl  hiernach  kein 
Zweifel  obwalten.  Höchstens  könnte  man  anneluneu, 
dafs  durch  die  hiedurch  entstehende  unbedeutende  Ver- 

i 

gröfserung  der  Lunge  das  Fliegen  des  Thieres  erleich- 
tert würde.  Auf  keinen  Fall  ist  wohl  der  Anhang  et- 
was merkwürdiges. 

Bei  den  Krokodilen  und  Monitor  bengalensis  ist 
die  Lunge  am  vollkommensten  ausgebildet.  Die  Luft- 
röhrenäste treten  nicht  plötzlich  durch  eine  weite  OeiF- 
nung  in  die  Lunge  und  dehnen  sich  zu  dem  von  ihr 
gebildeten  Sacke  aus,  sondern  sie  verzweigen  sich  und 
breiten  sich  zu  allmählich  immer  mehr  erweiterten  Zel- 
len aus. 
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Ich  habe  früher 1  2)  angegeben,  dafs  die  Lunge  beim 
Kaiman  ausnahmsweise  in  ihrem  vordem  Theile  ein- 
facher als  in  ihrem  hintern  sey,  indem  er  weite,  mit 
schwachen  Zellen  besetzte  Säcke  bilde;  doch  war  dies 
wohl  blofs  zufällig.  Ich  finde  wenigstens  jetzt  bei  C. 
aciäus , sclerops  und  lucius  die  Zellen  in  dem  vordem 
Theile  der  Lungen  weit  gröfser,  zahlreicher  und  tiefer 
als  im  hintern,  so  dafs  also  das  allgemeine  Amphibien- 
gesetz  besteht. 

Nie  ist  übrigens  hier  die  hintere  Gegend  der  Lun- 
ge so  unvollkommen  ausgebildet  als  bei  den  Ophidiern  ' 
und  gewöhnlich  der  Unterschied  zwischen  ihr  und  der 
vordem  daher  nicht  so  bedeutend.  Indessen  ist  bei  Ge~ 
cko,  Chamaeleopsis  der  hintere  Theil  viel  grobzelfio-er 
als  der  vordere. 

Bei  Scincus  ist  der  Unterschied  nicht  beträchtlich. 

J.  72.  . * 

* 

Unter  den  Sauriern  fanden  Baer*)  und  Rath- 
ke  3)  bei  jungen  Embryonen  von  Laceria  agilis  Spuren 
von  Kiemen.  Rathke  namentlich  beschreibt  drei  von 
vorn  nach  hinten  auf  einander  folgende  Spalten,  die  alle 
durch  die  dicke  Wand  des  Halses  gingen  und  von  de- 

nen  die  vorderste  die  gröfste  war,  und  ßaer  giebt  auf 

«•.  0 , 

jeder  Seite  fünf  zugleich  vorhandne  Gefafsbögen  an. 
Huschke  beschreibt  und  bildet  drei  Gefäfsstämme  ab  4). 
Beide  erwähnen  der  Spalten  nicht. 


1)  Deutsches  Archiv.  1818. 77.  2)  Meckel’«  Archiv.  1827.  565. 

. 3)  N.  a.  n.  c.  XIV.  p.  209.  Abhandl.  zur  Bildtngsgeschichte 

u.  s.  vf.  1832.  Tab.  II.  Fig.  12. 

4)  Isis.  1828.  162.  u.  s,  w. 
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IV.  Chelonier. 

§.  73. 

Das  Respirationssystem  ist  nicht  hei  allen  Gallnn- 
gen  der  Chelonier  genau  nach  demselben  Typus  ge- 
bildet. 

i 

Die  Luftröhre  ist  unter  den  Landschildkrö- 
ten bei  T.  gracca  sehr  kurz,  so  dafs  sie  nur  £ der  Län- 
ge der  Aeste  hat,  wahrend  sie  unter  ihnen  bei  T.  tabu - 
lata , unter  den  Emyden  bei  E.  clausa  eben  so  lang, 
bei  E.  serrata  ungefähr  um  ein  Drittel  langer,  bei  E. 
curopaea  und  unter  den  Chelonen  bei  CA.  mydas  und 
caguana  doppelt , bisweilen  selbst  dreimal  so  lang  ist. 

Man  sieht  hieraus  leicht,  dafs  keine  beständigen 
Ordnungsverschiedenheiten  Statt  finden.  Nur  kann  man 
sagen,  dafs  einige  Landschildkröten  die  kürzeste, 
'die  Flufs-  und  Seeschildkröten  die  verhältnifsmä- 
- fsig  längste  Luftröhre  haben  und  sich  überall  gradweise 
Verschiedenheiten  finden.  Zu  bedauern  ist,  dafs  nicht 
auch  für  die  übrigen  Gattungen  ähnliche  Messungen 
vorhanden  sind,  um  allgemeinere  Resultate  feslstellen  zu 
können. 

Die  Luftröhrenäste  sollen  bei  den  Chelouieru 
gewunden  seyn,  indem  sie  sich  vor  dem  Eintritte  in  die 
Lunge  iu  der  Brusthöhle  umbiegen.  So  beschreibt  es 
Cuvier,  offenbar  aus  einer  Landschildkröte,  in- 
dem er  von  den  langen  Aesten  der  Luftröhre  redet, 
welche  durch  diese  Umbiegung  noch  mehr  verlängert 
werden  *). 


1)  Vorles.  IV.  f 66. 
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« 

Auch  Blasius  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  eine 
Landschildkröte  untersuchte  x).  Nach  ihm  windet 
sich  die  Luftröhre  bald  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Brust- 
höhle verschiedentlich. 

Ich  habe  bei  den  von  mir  untersuchten  Clielo- 
n en  durchaus  keine  Spur  dieser  Bildung  gefunden:  bei 
Emys  und  Testudo  ist  allerdings  eine  Umbiegung  vor- 
handen; allein  sie  ist  bei  weitem  nicht  so  grofs,  als  sie 

« 

Blasius  darstellt , bildet  auch  keinen  Kreis , wie  er  sagt, 
sondern  der  auf-  und  absteigende  Theil  des  Luftröh- 
renastes liegen  nur  neben  einander. 

Die  ganze  Anordnung  scheint  mir  nur  mit  der  gro- 
fsen  Zurückziehbarkeit  und  Aus s treck ungsfahigkeit  des* 
Halses  bei  Emys  und  Testudo  im  Zusammenhänge  zu  ste- 
hen, indem  die  Windungen  ganz  verschwinden,  wenn 
der  Hals  stark  hervorgezogen  wird.  Deshalb  fehlen  sie 
auch  bei  Chelone,  deren  Hals  nicht  zurücktrilt,  durch- 
aus. Die  dadurch  gebildete  Verlängerung  der  Luftröhre 
ist  daher  in  der  That  nur  scheinbar  und  vorübergehend, 
und  die  Biegung  hat  weder  den  Zweck,  nach  Blasius, 
für  die  über  sie  weggehende  Aorte  eine  Rolle,  noch, 
wie  Par  so  ns  annimmt*),  einen  Luftbehälter  für  die 
Zeit  zu  bilden,  wo  sich  die  Schildkröte  im  Winter  un- 
term Eise  befindet.  Dieser  wäre  überdies  äufserst  un- 
bedeutend, und  ist  unnöthig,  da  im  Winterschlafe  das 
Athmen  nicht  Statt  findet.  - * 

Immer  finden  sich  überall  vollständige  Knorpel- 
ringe, wenigstens  nur  sehr  selten  ein  schmaler,  über- 


1)  Anat.  animal.  119.  Tab.  30. 

2)  Phil.  Tr.  Vol.  56.  213. 
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haupt  kleiner,  nicht  die  ganze  Luftröhre  umgebender 
Knorpelstreif.  ^ " 

Die  Zahl  der  Ringe  in  der  Luftröhre  und  den 
Luftröhrenästen  variirt.  / 

» i 

Bei  Testudo  graeca  hat  die  Luftröhre  höchstens 
zwanzig,  bei  T.  tabulata  und  Chelone  mydas  einige  vier- 
zig, bei  Ch.  caguana  einige  dreifsig,  bei  Emys  clausa 
fünfzig,  bei  E.  serrata  und  orbicularis  über  sechzig. 

Jeder  Ast  wird  dagegen  bei  Testudo  graeca  aus 
einigen  achtzig,  bei  Clu  caguana  und  mydas  aus  etwa 
fünfundzwanzig,  bei  T.tabulata  aus  einigen  fünfzig,  bei 
E.  clausa  aus  einigen  vierzig,  bei  E . orbicularis  und  ser- 
rata  aus  einigen  dreifsig  Ringen  gebildet. 

Die  Zahl  der  Ringe  steht  also  im  Allgemeinen  im 
geraden  Verhältnisse  mit  der  Länge  des  von  ihnen  um- 

t , . " 

gebnen  Canals,  und  es  findet  daher  ein  ungefährer  Ge- 
gensatz zwischen  der  Zahl  der  Ringe  des  Stammes  und 
der  Aeste  der  Luftröhre  Statt. 

Die  Breite  derselben  ist  in  dem  Stamme  und  den 
Aesten  ungefähr  dieselbe. 

Nicht  selten  spalten  sich  stellenweise  besonders  die 

i 

Ringe  auf  einer  Seite  in  zwei  Hälften,  und  gewöhnlich 
findet  in  einem  der  nächstfolgenden  Ringe  die  Spaltung 

i 

auf  der  entgegengesetzten  Seite  Statt.  Häufiger  bemerkt 
man  dies  in  dem  Stamme  als  in  den  Aesten  der  Luft- 
röhre. 

Bei  Testudo  fand  ich  die  Ringe  am  schmälsten  und 
härtesten,  verliältnifsmäfsig  am  dichtesten  zusammenste- 
hend, bei  Chelone  am  weichsten,  breitesten  und  mehr 
»ls  bei  den  übrigen  von  einander  entfernt,  „ 


0 
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Gewöhnlich  sind  die  Luftröhrenäsle  sogleich  von 
ihrem  Ursprünge  an  weit  von  einander  getrennt,  bei 
T.  tabulata  dagegen  liegen  sie  im  obersten  Sechstel  ih- 
rer Länge  so  dicht  an  einander,  dafs  es  hiedurch  den 
Anschein  gewinnt,  als  sey  der  untere  Tlieil  der  Luft- 
röhre durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hälften  getrennt, 
was  wegen  der  bei  einigen  Vögeln  vorkommenden  Au- 

i 

Ordnung  nicht  uninteressant  ist.  Uebrigens  hat  auch  in 
dieser  Strecke  jeder  Luftröhrenast  seine  .vollständigen 
Ringe. 

Nachdem  der  Luftruhrenast  an  die  Lunge  gelangt 
ist,  steigt  eine  Fortsetzung  von  ihm  an  det  ganzen  in- 
nern  Seite  der  Lungen  herab  und  mündet  sich  nach  in- 
nen und  aufsen  durch  mehrere  von  vorn  nach  hinten 
auf  einander  folgende  Oelfnungen  in  Säcke  ein,  welche 
durch  völlig  geschlossene  quere  Scheidewände  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Sie  bilden  zwei  Reihen,  eine  innere 
und  eine  äufsere,  von  denen  diese  den  bei  weitem  an- 
sehnlichem Theil  der  Lunge  bildet  und  weit  gröfser 
ist  als  die  innere.  Bei  Chelone  ist  die  Bildung  der 
Lunge  weit  zusammengesetzter  als  bei  Emys  und  Testu- 
do, indem  sich  die  Luftröhrenäste  viel  mehr  verzweigen 
und  die  Zellen  viel  feiner  sind , weshalb  der  Bau  der 

V 

Lungen  hier  viel  compacter,  weniger  sackförmig  und 
dem  der  höhern  Wirbelthiere  ähnlicher  ist. 

§.74.  * 

Von  der  Entwicklungsweise  der  Lungen,  die  ich 

» % « 

aus  den  oben  *)  angeführten  Gründen  hier  für  alle  Ord-r 


\ \ 
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nungen  zusammen  betrachte , ist  wenig  bekannt.  Sie  ent- 
stehen , wo  sich  mit  Gewifsheit  Kiemen  finden , erst  nach 
diesen,  wenigstens  den  aufs  er ji,  und  es  findet  lange  wirk- 
lich eine  Lungen  - und  Kiemenrespiration  zugleich  Statt, 

indem , während  noch  die  Kiemen  stark  entwickelt  sind, 

» 

Luftblasen  ausgestofsen  werden.  Anfänglich  aber  sind 
sie  klein,  eng  und  ganz  zusammengefalJen,  so  dafs 
sie  das  Ansehen  yon  soliden  Strängen  haben,  und  des- 
halb leicht  übersehen  werden  können/  Bei  den  Larven 
der  geschwänzten  sowohl  als  ungesch wänzten 
Batrachier  sind  sie  anfangs  viel  länglicher  als  später- 
hin, und  selbst  da,  wo  die  Lungen  schon  in  den  spätem 

Perioden  des  Larvenzustandes  zellig  werden,  einfache 

\ 

Säcke,  haben  also  die  bleibende  Form  der  Lungen  der 

• i 

niedrigem  geschwänzten  Batrachier. 

An  den  hohem  Ordnungen  habe  ich  keine  Gele- 
genheit zu  Untersuchungen  gehabt. 

t 

Zwölfter  Abschnitt. 

Vögel.. 

' _ , ' - J.  75. 

Die  Respirationsorgane  der  Vögel  unterscheiden 
sich  von  denen  der  meisten  Thiere  hauptsächlich  durch 
ihre  starke  Entwicklung  und  die  unmittelbare  Communi- 
cation , in  welche  durch  sie  die  Luft  mit  den  übrigen  Or- 
ganeii  gebracht  wird;  eine  Bedingung,  wodurch  sie  mit 
den  Insecten  eine  grofse  Aehnlichkeit  zeigen.  Sie  be- 
stehen : 

1)  aus  der  Luftröhre,  den  sie  bewegenden  Muskeln, 
und  den  Luftröhrenästen; 
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2)  einem  obern  und  untern  Kehlkopf; 

3)  den  Lungen; 

'4)  den  Luftsäcken  oder  Zellen,  welche  als  Anhänge  von 
diesen  die  erwähnte  Communication  vermitteln. 

i 

Ich  gebe  hier  zuerst  die  allgemeine  Beschreibung, 
um  nachher  die  besondere  in  den  verschiednen  Ordnun- 

i 

gen  nachzutragen.  ' 

§.  76. 

Die  Luftröhre  zeigt  in , keiner  Classe  in  mehrern 

Hinsichten  so  bedeutende  * Verschiedenheiten  als  hier: 

« 

da  diese  aber  nicht  oder  nur  sehr  wenig  mit  dem  Ath- 
men,  dagegen  sehr  mit  der  Stimme  in  Beziehung  ste- 
hen, so  könnte  man  hier  vielleicht,  nach  dem  Beispiel 
Mehrerer,  nur  die  allgemeinen  Bedingungen  ihrer  Bil- 
dung, die  besondern  dagegen  in  der  Lehre  von  der. 
Stimme,  oder  hier  höchstens  nur  die  angeben,  welche 
auf  die  Stimme  ohne  Einflufs  sind;  indessen  scheint  es 
mir  doch  am  zweckmäfsigsten,  sie  gleichfalls  hier  abzu- 
handeln, um  die  Gestalt  der  Luftröhre  an  einem  Orte 
vollständig,  ihren  allgemeinen  und  besondern  Bedingun- 
gen nach,  zu  betrachten,  zumal,  da  selbst  Cuvier’s 
vortreffliche  Kapitel  über  diesen  Gegenstand  beweisen, 
dafs  eine  solche  Trennung  nachlheilig  ist. 

Dagegen  werde  ich  den  obern  oder  vordem  und 
den  untern  oder  hintern  Kehlkopf  wegen  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  und  Funktion  bei  den  Stimmorganen  ab- 
handeln. 

Immer  ist  dieser  Canal  verhaltnifsmäTsig  zum  Kör- 
per und  zu  den  Luftröhrenästen,  in  Uebereinstimmung 
mit  der  meistens  ansehnlichen  Länge  des  Halses,  sein* 
lang,  gewöhnlich  auch  verhällnifsmäfsig  weit. 

t 

V ' ■ 
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* 

Gewöhnlich  ist  die  Luftröhre  mehr  oder  weniger 
kegelförmig,  indem  sie  an  ihrem  obern  Ende  weiter 
als  in  ihrem  übrigen  Verlauf  ist. 

Hier  finden  sich  viele  Verschiedenheiten,  indem  sie 
bald  sich  schnell  verengt  und  nachher  bis  zur  Theilung 
in  ihre  beiden  Aeste  cy lindrisch  bleibt,  bald  sich  in  ei- 
ner kurzen  Strecke  hinten  bedeutend  zusammenzieht, 

/ 

ehe  sie  in  die  LuflrÖhrenäste  zerfällt. 

/ 

Die  Luftröhre  besteht  ferner  in  ihrem  ganzen  Ver- 
lauf oder  wenigstens  im  gröbsten  Theile  desselben  im- 

i 

raer  aus  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  vollständigen  Rin- 
gen, die  sehr  gewöhnlich  hart  und  fest,  oft  selbst  voll- 
kommen knöchern  sind. 

Wo  die  Ringe  unterbrochen  sind,  findet  dies  immer 
nur  1)  an  der  obern  oder  Rückenfläche,  2)  an  den  vor- 
dem Ringen,  und  3)  in  einer  sehr  geringen  Anzahl,  höch- 
stens etwa  vieren,  Statt.  Die  Lücke  finde  ich  im  Allge- 
meinen nicht  durch  Muskelfasern  ausgefüllt.  Immer  ver- 
• » 

mindert  sie  sich  von  vorn  nach  hinten  beträchtlich. 

Einige,  z.  B.  Blumenbach1),  sagen  über  die  Tex- 
tur der  Luftr.öhrenringe  gar  nichts. 

Cuvier  spricht 2)  nur  von  Knorpelringen,  wo- 
gegen Carus  angiebt,  dafs  sie  immer  verknöchert  sind  *). 

Nach  Tiedemann  haben  dagegen  die  kleinen  Vö - 
gel  knorplige,  die  grofsen  knöcherne  Luftröhrenringe  4) ; 

indessen  mufs  diese  Aussage  wohl  etwas  beschränkt  wer- 

% — 

, f 

1)  Vergl.  Anat.  III.  292  ff. 

2)  Anat.  comp.  IV.  319  u.  s.  w. 

3)  Zoot.  502.  Die  Ringe  der  Luftröhre  (der  Vögel)  sind  eben- 

falls, wie  die  Platten  des  Kehlkopfes,  verknöchert.  . 

4)  Zool.  II.  651. 
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den.  So  hat  z.  B.  Podiceps  cristalus  ganz  knöcherne,  die 
etwas  größere  Fulica  atra  knorplige  und  sehr  weiche 
Ringe. 

Fast  immer  stehen  die  Ringe  der  Luftröhre  der  Vögel 
sehr  nahe  an  einander,  ja,  wenigstens  bei  mehrern,  be- 
decken sie  sich  zum'  Theil.  Doch  ist  dies  keines weges 
allgemein.  Nach  Cu  vier1)  haben  sie  vorn  und  hin- 
ten  zwei  Ausschnitte,  wodurch  der  Kreis,  welchen  sie 
bilden,  in  zwei  seitliche  Hälften  getheilt  wird,  und  be- 
decken sich  vermittelst  derselben  so,  dafs  die  eine  Hälfte 

des  Ringes  über,  die  andere  unter  den  benachbarten*  * 

* \ 

kommt.  Indessen  giebt  es  hiervon  viele  Ausnahmen. 
Man  kann  höchstens  nur  sagen,  dafs  die  Luftröhren- 
ringe oft  vorn  und  hinten  etwas  schmaler  als  an  den 
Seiten  sind,  weshalb  sie  sich  an  den  Seiten  weiter  als 
in  der  Milte  über  einander  schieben  können. 

V 

Die  Breite,  Höhe  und  Dicke,»  eben  so  die  Entfer- 
nung der  Luftröhrenringe  von  einander,  mithin  die  Be- 
weglichkeit und  die  davon  abhängende  Verkürzungs-  und 
Verlängerungsfähigkeit  der  Luftröhre,  bieten  sehrgrofse 
Verschiedenheiten  dar,  gewöhnlich  aber  stehen  sie  am 
hintern  Ende  der  Luftröhre  weit  näher  an  einander,  sind 
zugleich  härter  und  daher  weniger  beweglich. 

Eigne  Muskelfasern  finden  sich  in  der  Luftröh- 
re nicht,  weder  Längenfasern  zwischen  den  verschied- 
nen  Ringen,  noch,  wie  schon  bemerkt,  quere  zwischen 
den  beiden  Seitenhälften  der  bisweilen  hinten  durchbroch- 
nen  vordem  Ringe;  dagegen  hat  die  Luftröhre  der  Vö- 

/)  Vorles.  IV.  163. 
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gel  auf  jeder  Seite  wenigstens  oft  zwei  äufsere  Muskel- 
paare, welche  sie  herabziehen  und  dadurch  verlängern,  ein 
oberflächliches  und  ein  tiefes.  Das  oberfläch- 
liehe  (M.  ypsilo  -trachealis , s.  Depressor  arteriae  asperae 
superficialis,  mafor)  entspringt  gewöhnlich  vom  vordem 
Rande  und  von  der  innern  Fläche  des  eigentlichen  oder 
Grätensch iiisselbeins,.  der  sogenannten  Gabel, 
doch  auch  bei  manchen  Vögeln  nicht  von  ihr,  sondern 
vom  vordem  Rande  des  kleinen  Hakenarmmuskels  *);  das 
tiefe  (M.  stemo -trachealis , s.  Depressor  arteriae  asperae 
profundus , minor ) von  dem  äufsern  Ende  des  vordem 
Brustbeinrandes.  Es  ist  im  Allgemeinen  kürzer  und 
dünner,  überhaupt  schwächer  als  das  oberflächliche,  und 
tritt  weit  früher  als  dieses  an  die  Luftröhre,  gewöhnlich 
dicht  über  ihrer  Theilung  in  ihre  Aeste,  nachdem  es 
über,  d.  h.  gegen  die  obere  Körperfläche  und  die  Brusl- 
höhle  hin,  das  Hakenschlüsselbein  dicht  über  dasselbe 
weg,  getreten  ist.  Beide  Muskeln  setzen  sich  an  die  Sei- 
tenfläche der  Luftröhre ; der  oberflächliche  verläuft  weit 
■«*  * 
i 

höher  herauf  als  der  tiefe  und  verbindet  sich  selten  mit 
ihm.  Bisweilen  hat  er  zwei  Köpfe,  einen  innern  und 
einen  äufsern,  von  denen  jener  in  der  Nähe  des  Verei- 
nigungswinkels beider  Gabelhälften , dieser  weiter  nach 
aufsen,  gegen  das  hintere  Ende  der  Gabel,  und  von  ihm 

ganz  getrennt,  entspringt.  Der  tiefe  scheint  mir  immer 

» 

nur  einköpfig  zu  seyn.  Wo  sich  die  Luftröhre  an  ih- 
rem hintern  Ende  seitlich  erweitert,  geht  der  tiefe  an 
der  untern  oder  vordem  Fläche  der  Erweiterung,  zwi- 
schen ihr  und  der  Luftröhre,  also  nach  innen,  weg. 


1)  Oben  Bd.  III.  320.  No.  13. 
% 
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Nach  Cu  vier  *)  fehlt  der  oberflächliche  Nieder- 
zieher bei  melirern  Vögeln,  die  er  aber  nicht  angiebt;.' 
Tiedemann3)  bestimmt  dies  näher  dahin,  dafs  er  bei 
den  Singvögeln  zu  fehlen  scheine,  dagegen  bei  den 
Schwimmvögeln  sehr  deutlich  sey.  Zugleich  be- 
merkt er,  dafs  der  tiefe  bei  den  Weibchen  der  Hüh- 
nervögel  meistens  nicht  vorhanden  sey  3).  Auf  jeden 
Fall  scheint  der  tiefe  weit  beständiger  als  der  oberfläch- 
liche zu  seyn,  wobei  indessen»  doch  häufig  eine  Täu- 
schung Statt  finden  kann,  indem  der  lange,  längs  der 
Luftröhre  verlaufende  Muskel  für  einen  Theil  des  tie- 
fen angesehen  wird , während  er  wirklich  der  oberfläch- 
liche ist,  der  aber  nicht  von  der  Gabel,  sondern  blofs 
von  der  Luftröhre  entsteht,  so  dafs  älsb  nur  eine  Ver- 
schiedenheit hinsichtlich  des  Ursprungs  Statt  fände.  Dies 
glaube  ich  vorzüglich  deshalb,  weil  auch  da,  wo  der 
oberflächliche  zu  fehlen  scheint,  weil  er  nicht  von  der 
Gabel  kommt,  doch  gewöhnlich  eine  mehr  oder  weni- 
ger deutliche  Unterbrechung  im  Verlaufe  des  angeblich 
allein  vorhandnen  tiefen  Niederziehers  vorhanden  ist, 
wovon  die  einzelnen  Ordnungen  mehrere  Beispiele  lie- 
fern werden. 

Die  Luftröhrenmuskeln  bieten  übrigens  manche 
sexuelle  Verschiedenheiten  dar,  die  vielleicht  nicht  ge- 
nug beobachtet  werden  und  zu  Irrthüraern  über  die  An- 
wesenheit oder  den  Mangel,  oder  die  Dimensionen  des 
einen  oder  andern  Paares  Veranlassung  geben. 

So  finde  ich  z.  B.  bei  Anas  moschata  mas  den  ober- 
flächlichen Niederzieher  stark  und  mit  zwei  Köpfen  auf 


2)  Zool.  II.  668.  3)  Ebends.  667. 


1)  Vorl.  IV.  314. 
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die  oben  angedeutete  Weise  vom  Gabelknochen  kom- 
mend; beim  Weibchen  ist  der  Muskel  nicht  nur  viel 
kleiner,  länglich , sondern  entspringt  auch  gar  nicht  vom 
Gabelknochen,  vielmehr  nur  vom  vordem  Rande  des 

kleinen  Hakenarmmuskels* 1),  mit  welchem  die- 

• % 

ser  Muskel  beim  Männchen  durchaus  gar  nicht  verbun- 
den. ist,  und  geht  nach  aufsen  vom  tiefen  unter  dem 

Gabelknochen  zur  Luftröhre.  Auch  bei  andern,  - viel- 

✓ 

leicht  allen,  wo  die  Männchen  mit  einer  grofsen  untern 
Erweiterung  der  Luftröhre  versehen  sind,  findet  sich 
eine  sehr  auffallende  Verschiedenheit,  vorzüglich  der 
tiefen  Niederzieher.  So  sehe  ich  es  namentlich  beson- 
ders auffallend  bei  Anas  glcicialis  und  Mergus . So  fin- 
de ich  ihn  auch  beim  Haushahn,  nicht  aber  bei  der 
Henne. 

Die,  wie  schon  bemerkt,  im  Allgemeinen  wegen 
der  Länge  des  Halses  verhältnifsraäfsig  sehr  kurzen  Luft- 
rohrenäste,  die  sich  im  Allgemeinen  zum  Stamme  der 
Luftröhre  ungefähr  wie  1 : 7 oder  1 : 8 verhalten , sind 
meines  Wissens  immer  nur  doppelt  und  gehen  von  der 
Luftröhre  untei;  einem  mehr  oder  weniger  spitzen  Win- 
kel  sehr  allgemein  erst  innerhalb  der  Brusthöhle  ab.  Sie 
sind  im  Allgemeinen  zwar  sehr  kurz,  aber  weit,  veren- 
gen sich  indessen  allmahlig  oder  plötzlich  gegen  die  Lun- 
gen hin,  in  deren  Mitte  ungefähr  sie  von  innen  treten, 
ohne  sich  vorher  zu  verzweigen.  Zu  den  Lungen  ge- 
langt, zerfallen  sie  dagegen  schnell  in  weite  Kanäle* 
Sie  bestehen  x aus  Ringen , die  aber  sehr  gewöhnlich  im 
innern  Theile  ihres  Umfangs  unterbrochen  und  hier  ge- 


1)  Bd,  3.  S.  32a  No.  13. 
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wohnlich  blofs  dünnhäutig,  dünner,  schmaler  und  wei- 
cher als  in  der  Luftröhre  sind  und  weiter  von  einander 
abstehen.  Auch  hier  finden  sich  gewöhnlich  keine  Spu- 
ren von  Muskelfasern. 

Die  Lungen  der  Vögel  sind,  wenn  man  sie  von 
den  Luftzellen,  was  aber,  da  sie  sich  unmittelbar  in 
diese  fortsetzen,  unrichtig  ist,  trennt,  sehr  klein,  und  in 
dieser  Beziehung  nannte  sie  Harvey *  *)  richtig  mehr 
Zugänge  zu  den  Lungen  als  Lungen  selbst 

Ihr  geringes  Gewicht  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Wägungen,  die  ich  an  Vögeln  aus  den  verschiednen 
Hauptordnungen  machte.  Ich  fand  das  Verhältnifs  bei 
der  Gans  1 : 168,  beim  grauen  Reiher  1 : 192,  beim 
Kasuar  1:256,  beim  Truthahn  1:184,  beim  grauen 
Papagei  1 : 192,  beim  Raben  1 : 60,  bei  der  Elster 
1:160,  beim  Sperling  1:80,  beim  Adler  1:179. 

Freilich  kommt  hier  die  Verschiedenheit  der  Fett-  * 

* • 

4 

menge  in  Anschlag,  indessen  waren  der  Adler  und  der 
Reiher  sehr  mager,  der  Kasuar  und  die  Gans  sehr 
feit.  Beim  Kasuar  betrug  das  Gewicht  der  Haut  mit 
dem  darunter  befindlichen  Fette  über  ein  Drittel  des  gan- 
zen Gewichtes,  und  daher  rührt  wohl  hier  das  verhält- 
nifsmäfsig  bedeutend  geringere  Gewicht  der  Lungen  des- 
selben als  bei  den  übrigen  Vögeln,  wo  es  in  der  That, 
iriit  Ausnahme  des  Raben,  überall  ungefähr  gleich  ist. 

Bei  den  Singvögeln  scheint  hiernach  die  Lun-  . 
verhältnifsmäfsig  bei  weitem  am  gröfsten,  bei  den 
s traufsartigen  am  kleinsten,  bei  den  übrigen  unge- 
fähr gleich.  • 


1)  Da  generatione  Cap.  III,  p.  5. 
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Sie  liegen  dicht  neben  der  Wirbelsäule,  zwischen 
den  vordem  Brustwirbeln  und  Rippen , und  sind  an  ihrer 
ganzen  Oberfläche  durch  lockeres  Zellgewebe  mit  der 

i ' 

äufsern  Wand  der  Brusthöhle  eng  verbunden.  Da  sie 
tief  und  genau  in  die  Rippenzwischenräume  dringen,  be- 
kommen sie  am  obern  Theile  ihrer  äufsern  Fläche  und 
am  innern  Rande  durch  die,  von  den  Rippen  bewirk- 
ten queren  Einschnitte  ein  gelapptes  Ansehen,  und  las- 
sen sich,  wenn  die  Brusthöhle  nicht  geöffnet  ist,  nicht 
ganz  leicht  ohne  Verletzung  trennen.  Wegen  des  Ue- 
berganges  in  die  Luftzellen,  noch  mehr  wegen  ihrer 
Grobzelligkeit , erscheinen  sie  an  ihrer  Oberfläche  durch- 
löchert. 

Sie  sind  von  aufsen  nach  innen  platt  gedrückt  und 
mehr  oder  weniger  dreieckig,  an  ihrem  innern,  obern 

Rande  am  dicksten,  nach  vorn  und  unten  weit  dünner. 

» 

Die  Luftröhrenäste  behalten  oft,  doch  bei  weitem 
nicht  immer,  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Strecke  in- 
nerhalb der  Lungensubstahz,  die  dicht  an  sie  geheftet  ist, 
noch  ihre  Knorpelringe , schicken  auch  einige  wenige  Ae- 
ste  ab.  Hierauf  spalten  sie  sich  in  eine  geringe  Zahl,  etwa 
sechs  bis  acht,  sehr  wreite  und  grob  verzweigte  Aeste,  die  j 
auf  der  Oberfläche  verlaufen  und  gegen  das  Innere  der 
Lunge  durch  eine  Menge  von  dichtstehenden,  ansehnlichen 
Oeflhungen  durchbohrt  sind,  welche  sich  ohne  weitere 
Verzweigung  verbreiten  und  gröfstentheils , mit  Ausnah- 
me der  GefäTse,  die  Substanz  der  Lunge  bilden.  Von  , 
ihrer  Theilungsstelle  an  sind  die  Luftröhrenäste  sehr  ge- 
nau an  die  Lungensubstanz  geheftet,  blofs  dünnhäuligi 
daher  schwer  von  dieser  zu  unterscheiden  und  zu  tren- 

s i 

nen , oft  ohne  Knorpelstreifen  und  im  Allgemeinen  ohne 

» Mus- 
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Muskelfasern,  wenn  sich  gleich  einzelne,  nachher  anzu- 
gebende Ausnahmen  hiervon  finden.  Die  Enden  der  Ver- 
zweigungen sind  sehr  einfach  und  weit,  mithin  die  Luft- 
zellen, was  auch  schon  der  äufsere  Anblick  lehrt,  sehr 
grob,  so  dafs  sich  hiedurch  die  Lungen  der  Vogel  auf-  ' 

fallend  denen  der  liöliern  Amphibien  *)  nähern. 

* • 

. Die  Zellen  hängen  in  der  That,  wie  ich  schou  frü- 
her. bemerkte  *),  amphibienähnlich  zusammen. 

L.  Fuld  hat  in  seiner  spätem,  vorzüglich  des  zu 
schlechten  Lateins  wegen  kaum  lesbaren  und  verständ- 
lichen Schrift* *  3)  wenig  mehr  zur  nähern  Kenntnifs  des 
Gegenstandes  beigetragen. 

Auf  jeden  Fall  beweist  übrigens  Rudolphi’s  An- 
gabe, dafs  man  die  Lungen  der  Vögel,  nicht  aber  die 
der  Säugthier e,  von  jeder  Stelle  aus  ganz  aufblasen  kön- 

t • 

ne  4),  keinen  wesentlichen,  sondern  nur  einen  gradweisen 

Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  Lungen  der  Säug- 

t * 

thiere,  zumal,  da  ja  auch,  wie  man  sich  sehr  leicht  über- 
zeugen kann,  von  jeder  Stelle  aus  die  ganze  Säugthier- 
lunge aufgeblasen  werden  kann,  wenn  man  nicht  mecha- 
nische Hindernisse  anwendet.  Findet  dies  bei  den  Lun- 
gen der  Vögel  Statt,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  ein. 

Die  Luftzellen  «der  Luftsäcke  der  Vögel  stellen 
eine  höchst  merkwürdige  und  wenn  gleich  nicht  bei  ih- 
nen allein  vorkommende,  .vielmehr  flufser  den  Insek- 
ten auch  bei  mehrem  Amphibien  mehr  oder  weni- 


*.l)  8.  oben  8.274.  279. 

2}  Abb.  aus  d.  menschlichen  tmd  Vergl.  Anatomie.  4806.  226. 

3)  De  organis,  quibus  ave«  spiritum  ductint»  Wirceb.  1826.  4. 

4)  Physiol.  II.  1.  359.  . » 

Meckel'»  vergl.  Anat.  VI»  ( 19 
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ger  deutlich  entwickelte  Bildung  dar.  Mit  denen  der 
Insekten  kommen  sie  nocii  mehr  als  mit  denen  einf- 

i * 

ger  Amphibien  überein,  indem  bei  diesen  die  ähnlichen 
Verlängerungen  der  Lungen  sich  zwischen  den  -verschied- 
nen  Organen  blind  fondigen , bei  jenen  aber  zwischeil  ih- 
nen zu  den  verschiednen  Organen,-  selbst  zu  den  Kno- 
chen, dringen,  wie  dies  im  Allgemeinen  und  im  Be- 
sondern  schon- -in  der  Beschreibung’ des  Knochensystems 
angegeben  wurde,  so  da fs  sich  auS'inehrern,  besonders 
yon  A Ibers  angestellten  Beobachtungen  ei’giebt,  dato 
selbst  nach  unterbundner  Luftröhre  * das  Athmen  dnreli 
die  Höhle  eines  gröfsern  geöffneten;  Luftknochens  un- 
terhalten werden  kann  x).  ••  ••  i*  ’ « • ■ i 

' t 


I ' 

Die  Lungenzellen  communiciren  mit  diesen  Säcken, 

die  nur  durch  das  sich  weiter  ausbreitende  Brustfell  ge- 

. • • • 

bildet  werden,  vorzüglich  durch  fünf,  sechs  bis  sieben 
yon  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgende  OefFnungen, 


die  sich  am  hintern  Rande  und  an  der  innern  Fläche  der 

• * 1 # 

Lunge  befinden.  Die  Luftsäcke  selbst  sind  durch  dün- 
ne, häutige  Wände  abgetheilt. 


* ^ * • • • • • J • * 

. Von  vorn  nach  hinten  entspringt  aus  der  erslen 
Mündung  der  Lunge  eine  ansehnliche  Blase,  die  unter 
dem  Brustbein  nach  vorn  gellt.  Sie  führt  zu  dem  hin- 

lern  Schlüsselbein,' dem  Brustbein,  dem  Schulterblatt  und 

- # * % 

dem  Oberarmbein. 

, • » i i < - > < . 


Aus  der  zweiten  Mündung  entsteht  eine  beträcht- 
liche Blase,  die  hinter  dem  Pierzen  und  den  Lufiröh- 
renästen  in  die  Höh$  steigt  und  das  Gabelschlüsselbcin 


I 


1)  Beitr.  aur  Anat.  und  Physiol.  d.  Thiere.  I.  ISO?. 
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'bedeutend  überfagf,  so  dafs  schon  Perr  du  ft  "bemerk- 
te, dafs  nach  ihrer  Durchbohrung  das  Athmfen  stockt.' 

< * • i ' » 

, Di<i  dritte  Mündung  öffnet  sich  in  eine,  hinter  der 

r < « • . 

eben  beschriebnen  Zelle  Vorn  am  Halse  heraufsteigende 
Blase,  welche  in  die  Halswirbel  dringt.'  V‘ 

Aus ; de»  ‘Hintern  Mundungen  der  Lunge  entsprin- 
gen die  ansehnlichsten  Luftsäcke,  die  sich 'hinter  den  . 
jtiUiigeti  von  beiden  Seilen*'  unter  einander  vereinigen^ 
riehen1  mid  über  den  Lnterleibseingeweiden  herabsteigen, 
sie  umhüllen,  Verlängerungen  zwischen  die  Bauchmus- 

1 \ « . i t ’ % * 

kein  und  Oberschenkelmuskehl  schicken,’ die  KIoakofL* 


nung;  umgeben  und  sich*  zuletzt  in  die : Öberschenk el- 
beine öffnen.  * 


» »m  ' 


U'f.'*“)  MT  ■ i.': 


• j.  77. 


• f 

* \ 


1 Ik  * • « » 


Auch  bei  den  Vögeln  finden  sich  vorübergehen- 
de Kiemenspuren,  wie  bei  den  höherri  Amphibien. 

V , ' * , • 

Rathke  bezweifelte  sie  anfangs,  indem  sich  nach  ihm 
vor  der ^ Entwicklung  der  eigentlichen  Lunge  ein  den 
Lungen  der  geschwänzten  - B a t r a c Ji  i e r ähnlicher 

. ' „ »i 

Theil  findet,  der,  sich  sdhiiell  vergrölsernd , iii  die  Luft- 
säcke der  Brusthöhle  und  des  Bauches  übergeht  in- 
dessen hat  er -selbst,- eben  so  Huschke,  Baer,  das1 

i 1 • 

anfängliche  Vorhandenseyn  derselben  dargethan  2). 

Anfänglich  fehlt  allerdings  jede  Spur  einer  äufsern 
Oeflhung3),  wie  bei  den  Fischen,  was  überhaupt  all- 

* « r * . * 

gemeine  Bedingung  zu  seyn  scheint. 


1)  Isis.  1825.  749. 

2)  S.  oben  S.  2f>3.  Note  t. 

3)  Baef  in  Meckel’*  Whiv.  1827.* 
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Später  aber  bilden  sich  drei  zum  Schlunde  füh- 
rende Spalten  , von  denen  die  vordere  die  grofste  ist, 

* 

und  die  überhaupt  von  vorn  nach  hinten  kleiner  wer- 
den. Sie  erscheinen  beim  Hühnchen  am  dritten  Tage 
der  Bebrütung  und  erhalten  sich  bis  zum  achten,  beste- 
hen also  fast  während  eines  Drittels  der  Bebrütungszeit. 
Aus  der  Aorte  entstehen  auf  jeder  Seite  allmählig  fünf 
Gefafse,  welche  sich  zu  den  Kiemenbogen  begeben  und, 
indem  diese  verschwinden  und  die  Spalten  sich  schliefsen, 
in  die  Aorte  mit  ihren  vordem  Hauptästen  und  die 
Lungenpulsadern  verwandeln.  Die  Aorte  ist  nicht  ein- 
fach, sondern  besteht  aus  zwei  Wurzeln,  deren  jede  die  ' 
Kiemenäste  ihrer  Seite  abgiebt.  Die  Gefafse  sind  nicht 
alle  auf  einmal  vorhanden , sondern  bilden  sich  nach  und 
nach  von  vorn  nach  hinten,  so  dafs  in  24  Stunden  von 
der  Mitte  des  zweiten  bis  zu  der  des  dritten  Tages  sich 
vier  entwickelt  haben,  die  nun  zugleich  vorhanden  sind. 

1 Am  vierten  Tage  fangt  der  erste  Gefafsbogen  an , zu- 
samraenzuschrumpfen,  und  ist  aufserdem  auch  wegen 
der  Verdickung  des  ersten  Kiemenbogens  undeutlicher. 
Zugleich  vermindert  sich  der  zweite  Gefafsbogen,  wäh- 
rend sich  der  dritte  und  vierte  bedeutend  erweitern,  und, 
wenn  der  erste  ganz  geschwunden  ist,  ein  fünfter  ent- 
steht, so  dafs  also  nun,  gegen  den  fünften  Tag,  wieder 
vier  Gefafse  vorhanden  sind.  Mit  dem  ersten  Kiemen- 
bogen verschwindet  auch  die  erste  Kicmenspalte,  zu- 
gleich aber  entsteht  hinter  den  übrigen  eine  neue,  so 
dafs  sich  also  wieder  gleichfalls  drei  finden.  Die  zuletzt 
entslandne  Kiemenspalte  ist  immer  weit  kleiner  als  die 
übrigen.  Am  sechsten  Tage  sind  gewöhnlich  alle  Kie- 
menspalien,  zuletzt  die  jetzt  vorderste,  verwachsen« 

• / . 
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Üebrigens  finden  sich  nach  allen  vorhandnen  Un- 
tersuchungen bei  den  Vögeln  so  wenig  als  bei  den  hö- 
he rn  Op hidiern  wirkliche  Kiemen blätter  oder  Büschel, 
x sondern  blofs  die  Spalten , die  z wischen  diesen  liegen- 
den, den  Bögen  entsprechenden  Theile  und  die  Gefäfse. 

i 

$•  78:* 

Später  als  die  Kiemenspnren  entstehen  auch  hier 
die  Lungen,  Sie  erscheinen  am  vierten  Tage  der  Be- 
brütung beim  Hühnchen  als  zwei  seitliche,  platte  An- 
schwellungen der  untern  Wand  des  vordem  Darmstü- 
ckes, das  spater  Speiseröhre  wird,  die  nicht  breiter  als 
die,  übrigens  etwas  später  entstehende  Luftröhre  sind, 
deren  Stamm  anfangs  im  Verhältilifs  zu  den  jetzt  sehr 
langen  Aesten  äufserst  kurz  ist,  sich  aber  bald  verlän- 
gert, während  sich  die  Aeste  verkürzen.  Nocli  am 
sechsten  Tage  scheint  er  ganz  solide  zu  seyn.  Anfang-, 
lieh  ist  auch  in  der  Lunge  keine  deutliche  Höhle  wahr- 

V 

zunehmen,  die  man  aber  auch  ungefähr  am  sechsten 
Tage  erkennt.  Zuerst  bildet  sich  die  Höhle  im  untern 
Theile  der  Lunge  aus,  während  der  obere,  namentlich, 
in  der  Milte,  noch  solide  ist.  Die  Höhle  im  hinlern 
L ungentheile  ist  zugleich  erste  Andeutung  der  Luftzel- 
len oder  Säcke.  . Erst  um  die  Mitte  der  Bebrütungszeit 
verdichtet  und  erhärtet  sich  die  Luftröhre,  und  es  bil- 
den sich  Knorpelringe,  zuerst  in  der  Theilungsstelle 
der  Luftröhre  oder  dem  untern  Kehlkopfe  von  der  un- 
tern Wand,  namentlich*,  dem  Anschein  nach,  der  Mit- 
tellinie aus,  nicht  aber  aus  zwei  ursprünglich  seitlich 

* t 

getrennten  Hälften.  Die  Verknöcherung  nimmt,  wo  sie 
cmlritt,  erst  gegen  das  Eude  der  Bebrütung,  zuerst  iui 
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hintern  Ende  der  Luftröhre,  ihren  Anfang,  und  nament- 
lich bildet  sich  in  jedem  Ringe  ein  oberer  und  ein  1111- 

lerer  Kern,  von  denen  die  beiden  untern  früher  in  der 

• . - * 

Mittellinie  als  mit  den  obern  ihrer  Seite  verwachsen.  An- 

* * ' 

fanglich  sind  die  Lungen  frei,  verwachsen  aber  all  mäh- 

* * * ' ” /* 

lig,  nach  dem  Hühnchen  zu  schliefsen , gegen  die  Hälfte 

der  ßrütungszeit  mit  der  aufsern  Bruslhöhlenwand.  Die 
Lungen  selbst  wachsen  anfangs  viel  stärker  als  d^e  Luft- 
säcke, diese  aber,  erst  klein,  vergrofsern, sich  von  der 
Milte  der  Erütungszeit  an  plötzlich  und  fortdauernd  sehr 
stark.  Die  Luftsäcke  scheinen  anfänglich  auf  jeder  Seile 
nur  einfache,  längliche  Blasen  zu  seyn,  in  denen  sich 
aber  bald  meistens  vier  vollständige  Scheidewände,  die 
von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen,  bilden,  wel- 
che die  einzelnen  Zellen  von  einander  trennen.  Anfangs 

* 

strotzen  sie  von  einer  serösen  Flüssigkeit,  die  in  dem 
Maafse,  als  sie  wachsen  und  sich  überhaupt  vervollkomm- 
nen, verschwindet.  Die  Oeffiiung  der  Luftsäcke  in  die 
Hohle  der  Knochen  erfolgt  erst  lange  nach  dem  Auskrie- 
chen, in  dem  Maafse,  als  das  Mark  verschwindet  uud 
sich  die  Lufthöhlen  in  den  Kuocheu  bilden. 

j* 

% 

L 79.  ■ 

* 1 . *"  1 

Anfser  den  einzelnen  und  ganz  eigen th um liehen» 

nachher  für  sich , zu  beschreibenden  Verschiedenheiten 
zeigen  auch  die  einzelnen  Ordnungen  der  Vögel  meh- 
rere, die  wieder  auch  zum  Theil  generisch  und  speci- 
fisch  sind. 

80. 

' 5 < 

1)  Unter  den  Schwimm  vögeln  finden  sich  hei 
den  Männchen  nicht  selten  Erweiterungen  im  Verlauf 

* 1 ö 
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der  Luftröhre,, . außerdem  ist  sie  hier  und  bei  den  Weib- 

* - * • ■ * , • » * » * • 

chen,  hinsichtlich  ihrer  äuiscru  Gestalt,  durchaus,  mit 
Ausnahme  eines  kleinen,,  hintern  Theiles,  ,wo  sie  sich 
etwas  verengt,  cy lindrisch.  So  verhält  es  sich  wenig- 
stens bei  Mergi.cs , Anas , Pelecanus,  Carbo,  Sida , ( Mor- 
mon ; bei  Larus , Lestris , Procellaria,  Anser  ist  sie  vorn 

* * 1 . ■ i • * w <■  * 

in  einer  kurzen  Strecke  etwas  weiter,  zieht  sich  dann 
. zusammen,  dehnt  sich  bei  Anser  sehr  unbedeutend  aus 
und . verengt  sich  gegen  das  Ende  schnell  beträchtlich. 

Die  Verschiedenheiten  des  Durchmessers  im  gröbsten 

• * 

Theile  ihres  Verlaufes  sind  hier  keiner  Beachtung  werth. 

/ # 

2 ) Das  Gewebe  der  Ringe  variirt  sehr  bedeutend. 

• t * 

Bei  Mergels,  Anas , Anser,  Carbo,  Sula,  Aptenodytes , 
Colyntbus  sind  sie  knöchern;  dagegen  bei  Pelecanus,  La - 

rus,  bestris,  Procellaria,  Mormon,  Uria,  Cygnus  viel  wei- 

• * 

eher,  nur  meistens  im  hintern,  etwas  zusammengezoge- 

4 

nen  Theile  härter,  und  mehr  oder  weniger  verwachsen. 

t / , ' 

*3)  Bei  Magus,  Anas,  Sula,  Carbo  sind  sie  sehr 

i 

breit  und  stehen  nahe  an  einander.  Bei  Pelecanus,  Mor- 

s * 

mon,  Larus sind  sie  etwas  schmaler  und  weiter  von  ein- 
ander entfernt. 

4)  Meistens  sind  die  Ringe,;  wie  bei  Anas,  Anser, 
Cygnus,  Carbo,  Pelecanus,  Uria,  sämmtlich  vollständig. 
JBei  Aptenodytes  und  Mormon  sind  die  beiden  vordem, 
freilich,  zumal  der  zweite,  nur  in  einer  kleinen  Strecke, 
im  obern  Theile  ihres  Umfanges  durchbrochen. 

5)  Die  Zahl  variirt  beträchtlich.  Bei  Procellaria 
besteht  die  Luftröhre  ‘.aus  ungefähr  SO;,  bei  Mormon, 
Aptenodytes  aus  ungefähr  J00;  bei  Mergus  serrator , Anas 
boschas  aus  120;,  bei  Larus,  Sula  alba  aus  etwa  130;  bei 
Carbo ,y  Anas  moschatayu\is  1*10;  bei  Podiceps  cristatus, 
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Anser  communis  aus  150;  bei  Cygnus  domesticus  aus  160 
— 170;  bei  Pelecanus  onbcrotaJus  aus  200  Hingen.  Eiue 
gröfsere  Anzahl  habe  ich  bis  jetzt  bei  den  Wasser- 
vögeln noch  nicht  gefunden  , doch  hat  vielleicht  Cygnus 

canorus  mehr.  : - 

* 

0)  Auch  die  Muskeln  der  Luftröhre  zeigen  Ver- 
schiedenheiten, jr»  v 

* 

Die  ober  fl  äc  blichen  Niederzieher,  scheinen  raei- 
stens  zu  fehlen.  Wenigstens  finde  ich  sie  im  Allgemei- 
nen nicht  oder  wenigstens  sehr  schwach  bei  Anas  bo- 
schas  u.  m,  a.,  Anser  t Pelecanus , Carbo , Larus,  Apte- 
nodytes,  Procellaria,  Mormon,  Sula,  Podiceps . Ich  glau- 
be indessen,  dafs  sie  hier  und  bei  mehrern  andern,  fiel- 
{eicht  überhaupt,  nicht  fehlen,  sondern  . blofs  nicht  you 
der  Gabel  entspringen,  und  nur  längs,  der  Luftröhre, 
auf  beiden  Seiten  derselben,  von  der  Insertionsstelle  der 
tiefen  Niederzieher  an  bis  zum  obern  Ende  der  Luft- 

„ t **  * * 

röhre  verlaufen. 

. y '■■■■  | 

Bei  Mergus  albeUus  sind  sie  vorhanden  und  ziem- 
lich stark. 

Die  tiefen  sind  immer  vorhanden;  doch  variirt  * | 
ihre  Gröfse  beträchtlich. 


Am  ansehnlichsten  sehe  ich  sie  bei  Mergus  aß)d- 

t*  Ö V 

lus  mas.  Der  Muskel  ist  hier  iu  der  Länge  eines  Zol- 
les gegen  vier  Linien  breit  und  beinahe  zwei  Linien  dick. 
Von  dem  untern  Ende  der  Luftröhre  an  wird  er  schnell 
schwächer,  bleibt  aber  doch  noch  immer  verhältnifsmä* 
fsig  grofs  und  setzt  sich  an  die  vierzehn  untern  Luft- 
röhrenringe.  Ein  Weibchen  konnte  ich  nicht  untersu- 
chen, eben  so  wenig  ein  Männchen  von  M*  serraior\  doch 
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finde  ich  bei  mehrern  Weibchen  von  ZU.  serraior  den 
Muskel  schwach. 


, / 

Auf  Mergus  folgt  Aptenodytes,  wo  beide,  zusain- 
menstofsend , die  vordere  Wand  der  Luftröhre  in  ihrer 
hintern  Hälfte  ganz  umgeben.  Auch  bei  Carbo , Colym - 

’ 4 i 

bus,  Mormon  sind  sie  stark;  bei  Pelecanus,  Larus,  Pro- 
cellaria , Mormon , Sula  dagegen  sehr  schwach. 

Gewöhnlich  reichen  sie,  wenigstens  dem  Anschein 
nach,  auf  beiden  Seiten  der  Luftröhre  weit  nach  vorn, 
bis  zum  vordem  oder  obern  Kehlkopf.  Doch  ist  dies 
wahrscheinlich  ein  Irrthum,  der  sich  aus  dem  Vorste- 
henden erklärt. 

/ 

Bei  Anas  sind  sie  zwar  stark,  aber  kurz,  indem 
sie  sich  dicht  vor  dem  hintern  Ende  der  Luftröhre  an 
die  untere  Fläche  derselben  setzen  und  zugleich  genau 
in  der  Mittellinie  vereinigen. 

Bei  Anser  domesiicus  sind  sie  sehr  kurz  und  dünn* 

Wo  sich  Erweiterungen  am  hintern  Ende  der  Luft- 
röhre linden,  gehen  sie  allgemein  an  der  untern  oder 
Bauchfläche  von  dieser,  zwischen  ihnen  und  dem  Stam- 
me der  Luftröhre,  nie,  nach  meinen  Untersuchungen, 
an  der  obern  s oder  Rückenfläche  vorbei  zum  Luftröh- 
renstamme. 

% 

Auch  die  Luftröhrenäste  zeigen  in  mehrern 
Beziehungen  inner-  und  aufserhalb  der  Lungen  meh- 
rere, zum  Theil  bedeutende  Verschiedenheiten. 

Bei  Mergus  merganser,  Pelecanus , Carbo , Procella- 
ria  sind  sie  ansehnlich  weit,  zumal  bei  Pelecanus  und  Car- 
bo plötzlich  viel  weiter  als  der  hintere  Theil  der  Luft- 
röhre, und  dehnen  sich  bei  Pelecanus  in  ihrem  Ver- 
lauf so  stark  aus,  dafs  sie  dreimal  weiter  als  die  Luft« 
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% 

röhre  werden*  sieben  sich  aber  gegen  ihren  Eintritt  in 
die  Lungen  bedeutend  zusammen.  Hier  erweitern  sie 

sich  bei  Carbo  unbedeutend,  bei  Pelecanus  aber  so  be- 

, » 

Ir  acht  Lieh,  dafs  sie  fast  so  weit  als  ihr  mittlerer  Theil 

% 

aufserhalb  der,  Lunge  werden.  Auch  bei  Anser  sind  sie 

* t 

in  der  Mitte  ansehnlich  weit,  ziehen  sich  aber  gegen  die 
Lungen  hin  bedeutend  zusammen.  Bei  Mormon  finde 
ich  sie  mäfisig  weil.  Bei  Apienodyles  sind  die  Luflrük- 
r eil  äste  dagegen  von  ihrem  Entstehen  an  plötzlich  sehr 
eng.  *'  . , 

Noch  auffallender  ist  dies  hei  Podiccps  ci'islatus, 

t t 

wo  sie  kaum  halb  so  weit  als-  die  Luftröhre  selbst  sind. 

» 

In  beiden;  eben  so  bei  Mormon.  erweitern  sie  sich  inner- 

' 1 r 

* " halb  der  Lulige  schnell  sehr  beträchtlich. 

Meistens  sind  die  Luftröhrenäsle  symmetrisch,  doch 
finden  sich  einige  Ausnahmen  hiervon.  *Cu  vier  l)  hat 
bemerkt,  dafs  bei  Anas  mollissima  der  rechte  Ast  in  sei- 

* 

nein  Verlauf  einen  ungleichen,  der  linke  dagegen  einen 
überall  gleichen  Durchmesser  hat.  Dies  finde  ich  durch 
meine  Untersuchungen  nicht  bestätigt;  beide  Acsle 
schwellen  in  deni  mittlern  Drittel  etwas  an,  der  linke 
aber  bedeutend  stärker;  zugleich  ist  dieser  ungefähr  um 
ein  Drittel  weiter  als  der  rechte.  Unstreitig  ist  wohl 
liier,  wie  .es  nur  zu  oft  geschieht,  die  Luftröhre  um 
ihre  Axe  gedreht  worden;  Die  gröfsere  Weite  des  lin- 
ken Luftröhrenastes  hängt  übrigens  \yohl  wahrscheinlich 
mit  der  alleinigen  Anwesenheit  der  Pauke  oder  ihrer 
ansehnlichem  Gröfse  auf  der  linken  Seite  zusammen 
Ich  finde  wenigstens  bei  Anas  clangula  man  den  linken 

i . i X . . * . * •* 

* 1>  Le^ons  IV..  318.  Vorles.  IV.  162.1 

' 1 > 

% 
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i Bronchus  mehr  als  doppelt  weiter  als:  den  rechten.  Aehn- 
lieh  verhält,  es  sich  bei  A.  vioscliata  mas , doch  ist  die 
Verschiedenheit  weniger  grofs.  Etwas  großer  ist  sie  bei 
Anas  boscha&y,  doch'  finden  sich  mehrere  individuelle 
Verschiedenheiten.  Beim  Männchen  ist.  der» Unterschied 
immer  bedeutender  als  beim  Weibchen.  » * 

Bei  Anas  tadorna  mas  ist  der  rechte  Luftröhren- 
ast fast  doppelt  weiter  als  der  linke,  was  bedeutend*  für 
die  erwähnte  Ansicht  spricht. 

Das  Verhältnifs  der  Länge  der  Aeste  zum  Stamme 
der  Luftröhre  zeigt  mehrere  Verschiedenheiten.  Sehr 

. i 

ansehnlich  linde  ich  sie  bei  Anäs  mollissima , wo  ihre 


v j > » * 

Länge  fast  ein  Viertel  der  Luftröhre  beträgt.  Auch 

•r  • jF1  * * ‘ 

Lei  Carbo , Anas  bosclias,  A . clangula , moschala,  Pro - 
ceUaria  sind  sie  verhällnifsmäfsig  lang,  verhalten  sich  et- 


i * » i 

wa  wie  1:6;  bei  31er gus  serrator , Aplenodyies , Larus, 

Sula  wie  1:7;  bei  Pelecanus  onocrotahis , liier gus  merg- 

, < » 

anser  wie  1:9;  bei  31ormon  fraiercula,  Anas  (tadorna) 
■ ...  * ' : * ' 

wrie  1 : 10;  bei  Anser  domeslicus  wie  1 : 11;  bei  Podiceps 

cristatus  wie  1 : 13;  bei  Cygnus  olor  wie  1 : 15;  bei  C. 

canorus  sind  sie  unstreitig  verliältnifsmäfsig  noch  weit 


kürzer.  v • 

Auch  das  Gewebe,  die  Gestalt  und  die  Zahl 
der  Bronchifcnringe  inner-  und  aüfserhalb  der  Lungen 
zeigen  in  dieser  Ordnung  zum  Theil  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten. T . A 

n 1 .7#  . • A 

Bei  31ergus  und  Sula  finden  sich  ungefähr  zwanzig 
weiche,  weit  entfernte  Knorpelhalbringe,  die  ^ogleich  in 
den  Lungen  verschwinden.  Aptaiodytes  hat  nur  unge- 
fähr zwölf,  die  auch  in  den  Lungen  sogleich  aufhören. 
Procellaria  und  31ormon  haben  ungefähr  15,  die  sich  in 
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den  Lungen  auf  gleiche  Wdlse  verhalten.  Anas  boschu 
hat  gegen  dreifsig,  besonders  beim  Männchen,  ziemlich 
vollständige  Knorpelringe,  und  auch  innerhalb  der  Lun- 
gen finden  sich  sechs  bis  acht  Bei  Anser  finden  sich  un- 
gefähr zwanzig  aufserhalb,  etwa  acht  innerhalb  der  Lun- 
gen ; Cygnus  olor  hat  etwa  12  — 14  sehr  weiche  Knor- 
pelringe aufserhalb,  8 — 9 innerhalb  der  Lungen.  Sie, 

% 

sind  bei  Cygnus  verhältnifsmäfsig  zum  Innern  häutigen 
Zwischenraum  sehr  klein. 

Bei  Pelecanus  und  Carbo  finden  sich  ungefähr  drei- 
fsig Halbringe  aufserhalb  der  Lunge,  die  bei  Carbo 
weit  niedriger,  aber  hinsichtlich  des  Umfangs  gröber 
/ sind , als  bei  Pelecanus . Auffallend  ist  die  Verschie- 
denheit zwischen  beiden  innerhalb  der  Lunge. . Bei  Car- 
bo sind  sie  sogleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Lunge  bloß 
häutig,  bei  Pelecanus  dagegen  finden  sich  innerhalb  der 
Lunge  zehn  breite,  dicht  auf  einander  folgende  und  zum 

Theil  verwachsene  Knorpelringe.  Die  von  ihnen  abge- 
henden  Aeste  sind  blofs  häutig  und  nirgends  finde  ich 
Muskelfasern. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Sula ; nur  finden  sich 
höchstens  zwanzig  dünne,  weiche,  nur  im  ersten  Drittel 
durch  ein  breites,  häutiges  Iutersülium  getrennte,  all* 
mählig  fast  vollständige  Knorpelringe. 

Auf  sehr  ungewöhnliche  Weise  sind  die  Ringe  der 
sehr  engen  Luilröhreuäste  bei  Podiceps  cristatus  aufitf“ 
halb  der  Lunge  cylindrisch,  ganz  aus  etwa  20  vollstän- 
digen knöchernen  Ringen  gebildet,  die  aber  soglcichbeim 
Eintritt  derselben  in  die'  Lunge  verschwinde». 


Digitized  by  Google 


I 


Vögel.  301 

{.  81. 

\ 

2)  Unter  den  Ufervögeln  ist  bei  Scolopax,  To- 
tcmus  glottis , Numenius  arcuatus,  Fülle a,  Haematopus,  Oe- 
dienemus  die  Luftröhre  sehr  weit,  bei  den  meisten  aus 
weichen,  fast  häutigen  Ringen  gebildet  !'  •>  * . . 

Bei  Numenius  arcuatus  und  Oedicnemus  ist  sie  .im 
vordem  Siebentel  doppelt  weiter  als  außerdem,  verengt 
sich  dann  schnell.  : ln  ihrem  untern  Ende  ist  sie  ganz 
knöchern.  Bei  Oedicnemus  sind  die  Ringe  durchaus  knö- 
chern. ;Bei  Ciconia  ist  sie. ziemlich  weit,  die  Ringe  sind 

sehr  weich:  eben  so  bei  Platalea . 

/ # ' 

Bei  Ardea  cinerea , steüaris,  nycticorax , Tringa  ist 
sie  enger,  aus  weit  hartem,  fast  oder  ganz  knöchernen 
Ringen  gebildet,  die  besonders  bei  A.  steüaris  und  Trin- 
ga sehr  dünn  und  leicht  zerbrechlich  sind.  Eben:  so  ist 

° .■  > * 

sie  bei  Phoenicopterus  sehr  eng,  ganz  knöchern.  Bei 

* 

Grus  communis  ist  sie  etwas  weiter,  gröfstentheils  knö-  , 
ehern,  nur  im  vordem  Dreifsigstel  knorplig..  Die  er- 
sten 14  — 15  Ringe  sind  oben  in  einer  kleinen  Strecke 
durchbrochen.  Bei  Grus  ist  sie  zugleich  im  vordem  Drei- 
fsigstel doppelt  weiter  als  im  übrigen  Verlauf.  Die  Rin- 
ge sind  im  Anfangstheile  schmal,1  werden  dann  beträcht- 
lich breit,  im. hintern  Vierzigstel  schnell  weit  schma- 
ler als  im  Anfänge.  Bei  Ardea  cinerea  ist  sie  indessen 
weit  -enger,  kaum  halb  so  weit  als  bei  A . steüaris . 
Zwischen  beiden  steht  A.  nycticorax . Bei  Fulica  atra 
ist  sie  ungefähr  gleich  weit,  nur  gegen  ihr  hinteres  En- 
de um  mehr  als  die  Hälfte  verengt.  Die  hier  befind- 
lichen 12  Ringe  sind  knöchern,  fest  verwachsen,  die 
übrigen  sehr  weich.  Bei  Oedicnemus , . Haematopus, 
Tringa  finde  ich  100,  bei  Fulica  atra  115,  bei  Totatuis 
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Bei  Oedicnemus  ist  jeder  Luflröhrenast  etwas  wei- 
ter als  die  hintere  Gegend  des  Stammes , aus  etwa  25 
weichen  Knorpelringeu  gebildet  , die  in  der  Lunge  so- 
gleich auf  hören.  Das  Verhältnifsder  Aeste  zum  Stam- 
me ist  ungefähr  wie  1:7 » \ .'  «. 

Bei  Fulica  cctra  sind  ■ die  LufltrÖhrenäste  ungefähr 

S ■ 

so  wöit  als  der  hintere,  bedeutend  enger  als  der  gröfste 
vordere  Theil  des  Stammes,  verhalten  sich  hinsichtlich 
ihrer  Länge  zur  Luftröhre  wie  t:  10,  ihre  Ringe  stehen 
viel  weiter  von  einander  ab  und  sind  weicher  als  im  gan- 
zen Stamme. 

' , §.  82.  ■ | 

3)  Die  Luftröhre  der  eigentlichen  Brevipennen  j 
ist  sehr  lang,  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  ungefähr  gleich- 
weit,  nur  gegen  das  hintere  Ende  etwas  verengt,  wo  die 
Ringe  schmaler  werden  und  nähet  zusammentrelen,  doch 
nicht  verschmelzen  und  leicht  getrennt  werden  können. 
Beim  Straufs  ist  sie  von  oben  nach,  unten  sein’ platt, 
beim  Kasuar  cylind risch.  • 

. Die  Ringe  sind  beim  Kasuar,  einem,  freilich  sehr 
jungen,  dreizeliigen  Straufs,  und  der  Trappe 
knorplig,  beim  zweizeiligen  Straufs  dagegen  knöchern. 
Beim  Kasuar  ist  der  erste,  beim  Straufs  sind  auch 
der  zweite  und  dritte  hinten  durchbrochen.  Zugleich  ver- 
schmelzen hier  die  drei  vordem  an  ihren  obern  Enden, 
bei  der  Trappe  sind  die  zwei  vordersten  Ringe,  doch 
wenig,  unvollständig.  ' 

Ihre  Zahl  ist  nicht  in  allen  Gattungen  gleich.  Die 
Trappe  entfernt  sich'  am  wenigsten  von  den  übrigeu 
Vögeln,  indem  sich  ungefähr  100  finden.  Hierauf  folgt 
der  indische  Kasuar. mit  150,  dann  der  dreizehige 

* % ’ Straufs 

/ 
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Straufs  mit  ungefähr  190,  endlich  der  z Weiz eilige 
mit  210 — -214,  wovon  die  erste  Zahl  für  den  zwei- 
zeiligen Straufs  schon  Vallisneri  angab  *).  Knox 
sagt  nichts  über  die  Zahl  derselben  beim  neuhollän- 
dischen  Kasuar. 

Allgemein  scheint  der . oberflächliche  Niederzieher 
der  Luftröhre  zu  fehlen,  dagegen  der  tiefe  vorhanden 
zu  seyn.  . Ich  finde  es  wenigstens  so  beim  zweizeili- 
gen Straufs,  beim  indischen  Kasuar  und  hei  der 
Trappe.  Nirgends  ist  er  beträchtlich.  : Unter  ihneti 
ist  er  beim  Straufs  nicht  nur  am  stärksten,  sonderri 
zeigt  auch  mehreres  Eigentümliche*  Er  setzt  sich  als 
ein  sehr  länglicher,  etwa  breiter  Muskel  an  das 

obere  Ende  des  hintern  Achtels  der  Luftröhre,  indem 
er  sich  in  zwei  kurze  Zipfel  spaltet»  Von  hier  aus  geht 

/ y 

als  eine  Fortsetzung  von  ihm,  so  dafs  er  in  der  That 
mit  ihm  ein  eil  zweibäü eiligen  Muskel  bildet,  dessen  unte-* 
rer  Bauch  der  bei  weitem  kleinste  ist,  ein  Viel  längerer 
und  breiterer,  sich  allmäliüg  beträchtlich  ausbreitender 
Muskel  längs  der  Luftröhre  bis  zu  ihrem  vordem  Ende* 
Vom  Anfänge  des  Vordem  Viertels  der  Luftröhre!  Wird 
er  besonders  plötzlich  viel  breiter  und  nintmt  die  fiaüch^ 
flache  der  Luftröhre  ganz  ein,  indem  die  Muskeln  bei- 
der Seiten  in  der  Mittellinie  zusammenstofsen*  Weiter 
hinten  findet  sich  ein  eigner  kleiner,  etwa  3"  langer  und 
2"'  breiter  Muskel,  der,  ohne  mit  ihm  zusammenzuhän- 
gen, in  der  Gegend  des  vorderii  Endes  des  letzten  Neun-* 
zehnteis  der  Luftröhre  über  die  Bäuchfläche  derselben 

sehr  schräg  von  links  und  hinten  nach  rechts  und  vom 
u \ 
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»ick  erstreckt  und  hier  an  der  Uebergangsstelle  des  hin- 
• tern  Stückes  des  Haupt muskels  in  das  vordere  ansetzt, 

4 / 

Die  Luftröhrenäste  verengen  sich  von  vom  nach 
hinten , dehnen : sich  aber  . bald  nach . ihrem  Eintritte  in 
die  Lungen,  vorzüglich  im  indischen  Kasuar,  be- 
trächtlich aus,  soi  dafs  sich  hier  ihr  Umfang  um  das 
Dreifache  vergröfsert. 

Ihr  aufserlialb  - der  Lunge  befindlicher  Theil  verhält 
sich  zum  Stamme  der  Luftröhre  beim  Kasuar  wie  1 : 9, 
beim  dreiz eiligen  Straufs  wie  1 : 12,  beim  zwei- 
zeiligen wie  1:184  bei  der  Trappe  wie  1:11.' 

Sie  bestehen,  wie  gewöhnlich?,  aus  unvollkommen 
Ringen,*  die  beim  Stränfs-  ganz  knöchern,  beim  Ka- 
suar und  bei  dbr  Trappe  knorplig  sind.  Beim  S trauis 
und  Kasuar  .finden  sich  ungefähr  zwanzig,  bei  der 
Trappt  fünfzehn.  ’»  . f « 

' t Reim  Straufs  und  Kasuar  setzen  sich  die  Ring6 
weit  in  die  Lunge  fort,  und  sind  hier  sogar  vollständig, 
gehen  aber  nicht  in  die  von  dem  Hauptaste  abtretenden 
I^benäsie : über.  . . • o ’» 

. Muskelfasern.  fand,  ich  in  beiden  nicht  blofs,  wie 
C«öv;fer.  sagt *),  in  den  Lungen  und  erst  nachdem  die 
Kporpelringe  aufgehört  haben,  sondern  schofr  ab  voll- 
ständige Ringe  in  dem  ganzen  Verlauf  der  Luftröhreu- 
äste.  „ Bei  der  Trappe  konnte  ich  sie  nicht  wahrneli- 
men.:  . . 

* 

\ J.  83. 

4)  Unter  den  Hühnervögeln  ist  beim  Afler" 

i 

bahn  die  Luftröhre  im  Ganzen  cy lindrisch,  nur  vorn 


1)  Le^ous.  IV.  323. 
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etwa  um  ein  Drittel  weiter  als  in  ihrem  übrigen  Ver- 
lauf; bei  Meleagris'y  Pavo,  Phasianus,  Cotumia ?,  Pcrdice, 
Columba  fast  cy lindrisch*  ; 

1)  Bei  dem  Auerhahn,  dem  Truthahn,  dem 
Perlhuhn,  dem  H u h n , dem  Fasan,  dem  R e p h u h n , 
der  Wachtel,  der  Taube  sind  die  Ringe  sehr  weich 
knorplig.  Beim  Perlhuhn  sind  sie  indessen  ungefähr 
im  hintern  Vierzehntel . knöchern  und  fest  verwachsen, 
zugleich  zieht  sich  hier  die  Luftröhre  ^schnell  um  die 
Hälfte  ihres  Durchmessers  Zusammen«. - Beim  Pfau  sind 
sie  überall  sehr  hoch, o fest,  hart,  ganz  knöchern y die 
zehn  letzten  verhalten  sich  wie  beim  Perlhuhn.  . 

2)  Beim  Auerhahn  sind  die  Riuge  im -gröfsten 

Theile  des  Verlaufes  der  .Luftröhre  mäfsig  breit  und 
dichtslehend.,  Die  letzten  zehn  sind  schnell  weit  schma— 
ler  und  viel  weiter  von  einander  entfernt  als  die  übrigen. 
Bei  P erdix  sind  sie  auch  viel  schmaler,  stehen  aber  nä*^ 
her  als  die  übrigem..  ,,  ..  . r%  t . *;*  ■ . * 

3)  Sie  sind  wohl  .meistens  vollständig;,  doch  finde* 
ich  beim  Auerhahn  die  beiden  ersten  oben  durchbro- 
chen. Bloch’ s x)  etwas  sonderbare  Angabe,  dafs  |eder 
Luftröhrenring  beim  Auerhahn  aus  zweh  schmalen 
Ringen  bestehe,  die  eine  schmale  Oeffnung  zwischen' 
sich  lassen,  verstehe  ich  nicht,  auch  enthält  sie  in  sich 
selbst  einen  offenbaren  Widerspruch.  Auf  keinen  Fall 
ist  sie  so  zu  deuten,  dafs  jeder  Ring  aus  zwrei  Hälften^ 
bestehe.,;  indem  jeder  vollständig  ist. 

4)  Beim  Auerhahn  finden  sich  ungefähr  160  Rin- 
ge. Hier  findet  eine  sexuelle  Verschiedenheit  Statt,  die 


1)  Beschilft,  d.  Berl.  Ge^llsch.  naturf.  Fr.  IV.  1779.  590. 
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mit  der  Umbiegung  der  Luftrölire  im  Zusammenhänge 
steht,  indem  die  Henne,  wo  diese  fehlt,  nur  ungefähr 

V « 

130  Ringe  hat,  welche  gerade  in  die  umgebogne  Stre- 
cke beim  Männchen  fallen  wurden. 

Nach  Nitzsch  liegt  sowohl  beim  Männchen  von 
Tetrao  urogattus  als  von  T.  tetrix  immer  eine  rundliche, 
gallertartige , mit  Zellgewebe  durchzogne  und  bekleidete 
Masse  auf  den  Seiten  des  hintern,  untern  Kehlkopfs  und 
des  Endtheiles  der  Luftröhre. 

Numida  meleagris  hat  ungefähr  130,  Meleagris  120, 
Pavo  140,  Cotumix  und  Columba  110,  Phasianus  und 
P erdix  100  Ringe. 

Die  oberflächlichen  Niederziefjer  der  Luftröh- 
re fehlen  bei  mehrern , namentlich  z.  B.  bei  Numida  tm - 

» 

leagrisy  Columba  oenas,  überhaupt  bei  den  meisten. 

Die  tiefen  sind  dagegen  besonders  bei  N.  meleagris 
stark  und  reichen  bis  zur  Mitte  der  Luftröhre. 

Nach  Bloch  x)  hätte  der  Auerhahn  aufser  allen 
übrigen  Luftröhrenmuskeln , also  dem  oberflächlichen 
und  dem  tiefen  Niederzieher,  noch  einen  eignen,  indes- 
sen finde  ich  dies  nicht  gegründet.  Bloch  beschreibt 
zwar  den  angeblichen  eignen  Muskel  ganl;  richtig  als  ei- 
nen langen,  mit  dem  der  andern  Seite  unten  verbund- 
nen,  Tom  obem  Rande  des  Brustbeins  entspringenden 
Muskel,  der  siejj  längs  der  ganzen  Luftröhre  herauf 
begiebt;  indessen  ist  dies  blofs  der  sehr  ansehnliche  ober- 
flächliche Niederzieher  der  Luftröhre,  dessen  Ursprung 
nur  in  so  fern  verändert  wurde,  als  er  von  der  Gabel  zum 
Brustbein  herabrückte.  Ich  finde  aufser  ihm  keine  Spur 


1)  Ebenda,  592. 
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- ' Vögel. 

des  oberflächlichen  Niederziehers , oder  Gabellu ftr Öhren- 
ruuskels,  wohl  aber  die  weit  schwachem  tiefen  Niederzie- 

her  oder  Brustbeinluftröhrenmuskeln , die  sich  wctft  hin- 

« 

» > * 

ten  an  die  Luftröhre  setzen. 

•Nach  Bloch,  dem  Tiederaann  folgt,  fehlt  die- 
ser Muskel  der  Auerhenne,  doch  ist  er,  nur  kaum 
etwas  schwächer,  fast  ganz  auf  dieselbe  Weise  gebildet, 
hach  meinen  Untersuchungen  vorhanden.  Ich  glaubte 
früher,  dafs  der  Ursprung  verschieden,  seyn  könnte,  da 
ich  nur  eine  Auerhenne  untersuchen  konnte,  und  den 
Ursprung  des  Muskels  damals  nicht  berücksichtigte,  finde 
ihn  aber,  wenn  gleich  die  Theile  vorn  getrennt  sind,  noch 
seiner  ganzen  Lange  nach  deutlich.  Jetzt  kann  ich,  durch 
die  Güte  eines  hoffnungsvollen  Gelehrten,  Herrn  Dr. 
Baumgarten  - Cr us ius,  unterstützt,  mit  Gewifsheit 
sagen,  dafs  Bloch  V Angabe  unrichtig  ist.  Auch  bei 
der  Auerhenne  finden  sich  beide  Muskeln,  und  der 

i > 

oberflächliche  entspringt  gerade  wie  beim  Auerhahn 
vom  vordem  Ende  des  Brustbeinkammes,  verläuft  auch 
auf  ganz  dieselbe  Weise.  i 

Bloch  und  seine  Nachfolger  haben  den  Verlauf 
dieses  Muskels  meines  Wissens  nicht  genau  angegeben. 
Beide  entspringen  dicht  neben  einander  allerdings  vom 
vordem  Ende  des  Brustbeinkammes  und  verlaufen  an- 
fänglich dicht  neben  einander,  entfernen  sich  in  der  Ge- 
gend des  Vereinigungswinkels  der  beiden  Aeste  der  Ga- 
bel von  einander,  und  der  linke  geht  neben  und  unter, 
der  rechte  über  dem  umgebognen  Theile  der  Luftröh- 
re, an  welche  sie  gar  -nicht  in  ihrem  Verlauf  geheftet 
sind,  über  die  Gabel,  d.  h.  gegen  die  Oberfläche  des 
Körpers  hin,  weg,  bis  zum  vordem  Ende  der  Luftröhre, 
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setzen  sich  aber  auoh  hier  nicht  an  sie,  sondern  durch 
zwei  Bäuche,  von  denen  der  obere,  vordere,  weit  stär- 
ker als  der  hintere  ist,  an  den  Schildknorpel, 

Sehr  bezweifle  ich  die  Richtigkeit  von  Tiede- 
mann’s  Angabe.1-),  dafs  die  tiefen  Muskeln  den  weib- 
lichen Hühnervögeln  fehlen,  und  glaube,  dafs  hier,  wie 
bei  m eh rem,  eine  Verwechslung  zwischen ‘diesen  und 

den  oberflächlichen  Statt  findet,  ; 

/ 

Bei  Columba  fand  Nitz  sch  eine  merkwürdige  Ei- 
genlhümlichkeit  dieses  Muskels.  Beide  entspringen  wie 
gewöhnlich  von  ihrer  Seite  des  Brustbeins,  vereinigen 
sich  aber  gegen  den  Anfang  des  hintern  Drittels  der 
Luftröhre  zu  einem  doppelt  dickem , aber  um  die  Hälfte 
kurzem  Bauche,  der  sich  ganz  rechts  an  das  vordere  Drit- 
tel des  ganzen  hintern  Drittels  der  Luftröhre  setzt.  * Dies 
habe  ich  sowohl  bei  C.  oenas  als  livia  bestätigt  gefunden. 
Die  Luftröhrenäste  sind  beim  Au  er  hä  hu 

^ r 

und  Truthahn  beträchtlich  weit,  erweitern  sich  aber 
innerhalb  der  Lunge  nicht  oder  sehr  wenig. 

Beim  Auerhahn  sind  sie  sehr  kurz,  verhalten 
sich  beim  Männchen  zur  Luftröhre  wie  1 s 20,  * beim 
Weibchen  wie  1 : 14— 15,  • * \ 

j Beim  Auerhahn  bestehen  sie  aus  ungefähr  zehn 
sehr  dünnen  und  weichen  Halbringen,  so  dafs  fast  die 
ganze  innere  Hälfte  blofs  häutig  ist,  * Innerhalb  der  Lun- 
ge sind  sie  hier  und  beim  Truthahn  blofs  häutig,  auch 
ohne  deutliche  Muskelfasern. 

, Die  Luftröhren  äste  sind  bei  Numida  meleagris 
plötzlich  viel  weiter  als  der  Stamm , ziehen  sich  daun 

t * 
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allmählig  zusammen.  Sonst  sind  sie  etwas  engen  Bei 
Perdix  § ind  sie  überhaupt  enger.  ./  * . «'•.  & 

Hinsichtlich  der  Länge  verhalten  sich  die  Luft- 

, / 

röhrenäste  zum  Stamme  bei  Numida  meleagris , Melea- 
gris gcdlopavo  wie  1:17,  bei  Pcuvo , Phasianus  wie  1 : 15, 
bei  Columba  wie  1 : 12. 

Die  Ringe  sind  bei  N.  meleagris , Columba , Perdix , 
Meleagris  in- ihrer  innern  Halite  durchbrochen,  uud  viel 
weicher  als  im  Stamme.  . Es  finden  sich  ungefähr  zehn. 

Phasianus  hat  14  ■ — 15,  Perdix  und  , Coturnix  20,  Co- 

* * 

lumba  7 — • 8.  > - ' 


t . §.  84. 

5)  Unter  den  Klette r vögeln  wird  bei  Psittacus, 
Ficus,  Lynx y Cucutus,  Ramphastos  die  Luftröhre  von  vorn 
nach  hinten  enger. 

Es  finden  sich  hier  in  derselben  Gattung  einige  Ver- 
schiedenheiteUb  * So  z.  B.  ist  sie  bei  Psittacus  sinensis  in 

N 

ihrem  vordem  Achtel  so  weit  als  im  übrigen  Verlauf; 
bei  Ps.  pondicherinus  und  erithacus  verengt  sie  sich  da- 
gegen ganz  ajlmählig , so  dals  sie  zuletzt  nach  und  nach 
um  die  Hälfte  enger  als  im  Anfänge  ist.  Bei  Picus  ist 
sie  in  einer  verhältnifsmäfsig  sehr  kurzen  Strecke  dop- 
pelt weiter  als  im  übrigen  Verlauf. 

Bei  Ramphastos  ist  sie,  mit  Ausnahme  des  letzten 
Neuntels,  wo  sie  sich  schnell  fast  um  die  Hälfte  zusam- 
menzieht, ziemlich  gleichweit. 

Die  Ringe  sind  bei  Psittacus  fast  durchaus  vollstän- 
dig, breit,  ganz  oder  grofsentheils  knöchern.  Bei  Ps» 
pondicherinus  sind  sie  in  der  etwas  kleinern  hintern  Hälf- 
te ganz  knorplig  und  weich , und  atehen  hier  weiter  VQU 


\ 


i 


K 


Digitized  by  Google 


/ 


312  Respirationssystem  im  Besondern. 

y 

4 \ 

einander  ab,  als  in  der  vordem.  Bei  Ps . eriihacus  ist  die 
etwas,  aber  viel  weniger,  weichere  hintere  Gegend  weit 
kürzer.  Bei  Picus  finde  icli  liinsiclitlich  des  Gewebes  kei- 
ne Verschiedenheit.  ; Die  Ringe  sind  hieiv  etwas  schma- 
ler als  bei  Psittacus . . So  verhält  es  sich  auch  bei  lynxt 
Cuculus  und  Ramphastos , wo  überall  die  Ringe  knö- 
ehern  sind.  * ' * » i 

t I 

Bei  Psittacus  eriihacus  sind  die  beiden  ersten  Rin-» 
ge  oben  so  weit  durchbrochen,  dafs  sie  höchstens  eia 
Drittel  des  Umfangs  der  Luftrohre  bilden«  Bei  Ram* 
phastos  gilt  dies  für  die  ersten  drei.  Noch  merkwürdig 
ger  ist  die  Bildung  des  vordem  Theiles  der  Luftröhre, 

, besonders  bei  Picus , wenigstens  P.  viridis . Die  vordem 
sechs  Ringe  sind  hier  sowohl  oben  als  unten  durchbro- 
chen. Oben  ist  die  Lücke  unbedeutend,  unten  dagegen 
sehr  beträchtlich,  so  dafs  sie  ein  Drittel  des  ganzen  Um*? 
fangs  beträgt.  Diese  ganz  ungewöhnliche  Spaltung  wird 
durch  die  beträchtliche  Grüfte  'des  Schildknorpels  und 
seine  Verlängerung  nach  hinten,  veranlafst,  weshalb  er 
sich  nach  hinten  schiebt,  so  dafs  die  vordem  Luftröh- 
renringe  auf  ihm  ruhen*,  ohne  indefs  mit  ihm  verwach- 
sen zu  seyn.  Bei  Psittacus  findet  sich  keine  Spur  die-r 
ser  Bildung.  Da  liier  der"  Schildknorpel  sehr  kurz  ist, 
so  rührt  bei  Picus  seine  ansehnliche  Länge  vielleicht  von 
der  Verwachsung  der  untern  Hälfte  der  vordem  Luft- 
röhrenringe  unter  einander  und  mit  ihm  her.  Bdlyux 

% i 

iorquilla  ist  diese  Bildung  noch  weit  mehr  als  hei  Picus 
entwickelt.  Die  untere  einfache  Knorpelplatte  ist  weit 
kürzer,  beträgt  ungefähr  ein  Drittel  'der  ganzen  Luft- 
röhre, und  ungefähr  die  25  vordem  Ringe  verhalten  sich 
hie**  auf  dieselbe  Art  als  die  sechs  ersten  b$i  Picus*  Bei 
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Cucuius  finde  ich  eben  . so ' wenig  als  bei  Psitlacus  eine 
Andeutung  dieses  Baues,  , . 

'.Die  Zahl  der  Ringe  ist,  wie  es  scheint,  in  dieser 
Ordnung  nie  . beträchtlich.  ' Bei  Psillacus  sinensis,  pon-  ' 
dicherinus,)  eriikacus , Picus  viridis,  lynx  torquiüa  finden 
sich  zwischen  70  und  80,  bei  Cucuius  canorus  nur  zwi- 
sehen  50  60 , bei  Ramphastos  gegen  90. 

Von  den  Muskeln  der  Luftröhre  finde  ich  über- 
all nur  den  tiefen  Niederzieher,  diesen  aber  ziemlich 

/ 

stark.  , . >»'* 

Die  Luftröhren  äste  sind  bei  Psittacus  und  Picus 
nicht  sehr  weit,  indessen,;  besonders  bei  Ps.  eriikacus, 
sehr  ausdehnbar.  So  verhält  es  sich  auch  bei  Ramphastos , 
Zur  Luftröhre  verhalten  sie  sich  bei  Psittacus  pon- 

dicherinus  ungefähr  wie  1:  7,  bei  Ps.  eriikacus  wie  1 : 8, 

% 

bei  Picus  viridis  wie  1:7,  bei  Ramphastos  wie  1 ; 8,  bei 
Cucuius  wie  1 : 5,5 * 

Die  innere  Hälfte  der  Luflröhrenäste  ist  bei  Ram * 

I 1 

phastos,  Cucuius,  Psittacus  ganz  häutig,  und  es  finden 
sich  wenigstens  bei, Ps.  erithacus  nur  sieben,  bei  Ram - 
phastos  9 — 10 , bei  Cucuius  12  aufs  erst  weiche  knorp- 
lige Halbringe,  die  schon  vor  dem  Eintritte  der  Luft- 
röhrenäste in  die  Lungen  verschwinden.  . Innerhalb  der 
Lunge  zeigt  sich  eben  so  wenig  eine  Spur  von  Knorpel- 
Substanz.  Picus  viridis  hat  vierzehn  Halb  rin  ge. 


6)  Unter  den  Singvögeln  ist  bei  Turdus , Capri - 
umlgus , Cypselus,  Upupa , Lantus  die  Luftröhre  ganz' 
oder*  wenigstens  fast  ganz  cylindrisch.  Bei  Corvus  ist  sie 
vorn  viel  weiter. 


* Vögel.  , 


/ 
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Die  Ringe  sind  bei  Lanius,  Corvus ; Turdus , Orio- 
' lus,  Sturnus , Ampelis , Fringilla,  Hirundo  überall  knö- 
chern und  vollständig besonders  bei  Corvus  sehr  breit 
Bei  Caprimulgus,  Cypselus,  Upupa , Alcedo , Merops, 
Ampelis  sind  sie  ganz  knorplig,  bei  Upupa  etwas  wei- 
cher als  bei  den  übrigen. 

Auch  in  dieser  Ordnung  sind 
weilen  gespalten.  So  finde  ich  bei  Corvus  den  ersten 
Ring  sehr  hoch,  aber  in  seinem  obern  Drittel  unter- 
brochen; die  übrigen  sind  vollständig,  doch  die  drei  fol- 
genden an  derselben  Stelle  sehr  dünn. 

• ,v  Bei  Corvus,  und  Turdus  finden  sich  70 — 80,  Al- 

cedo 80  — 90,  bei  Caprimulgus,  Merops , Cypselus,  Upu- 
pa  zwischen  60  — 70,  bei  Fringilla,  Hirundo  gegen  50, 
bei  Lanius  zwischen  30  — 40. 

V 

Die  beiden  Muskeln  sind  bei  den  mejsten  sehr  klein 

oder  fehlen.  Namentlich  sehe  ich  gewöhnlich  keine  Spor 

. / * 

des  oberflächlichen  Niederziehers,  und  auch  der  tiefe  ist, 
wo  er  sich  findet* . äufs erst  klein. 

Bei  Caprimulgus  ist  er  indessen  ziemlich  stark,  so 
auch  bei  Cypselus,  Upupa,  Merops* 

Eine  merkwürdige  Eigentümlichkeit  der  Bronchen 
hinsichtlich  ihres  Baues  und  ihrer  verhä'ltnifsmäfsigen 

» • v» 

Länge  zum  Stamme  der  Luftröhre  sehe  ich  bei  Trochi - 
lus.  Sie  sind  hier  nicht  völlig  um  die  Hälfte  enger  als 
dieser,  aber  selbst  noch  etwas  lä'nger  als  er.  Die  Thei- 
lung  desselben  findet  schon  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Halses,  wie  ich  schon  früher  angab  *),  gerade  in  der  Ge- 
gend der  stärksten  Ausdehnung  des  Kropfes  Statt,  und 


, 1)  Oben  Kd.  4.  482. 
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die  obern  Ringe  bis- 
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sie  steigen  fast  senkrecht,  dicht  neben  einander  herab; 

I | ^ t . 1 * • * I ^ 

Jeder  besteht,  wie  der  Stamm,  aus  einigen  40  vollständi- 
gen Knorpelringen.  Diese  auffallende  Ausnahme  von  der 
Regel  scheint  mir  nur  hier  vorzukommen,  und  die  Ko- 
libri’s  bilden  daher  das  eine,:  einige  Sumpfvögel, 

wie  der  Flamingo,  der1  Kranich,  das  Undre  Extrem 

• * 

des  Verhältnisses  zwischen  den  Aestpn  und  dem  Stam- 

» * 

me  der  Luftröhre. 

, . : : » * 

Nahe  verwandle  Gatlungeu,  wie  Cevthia , Nectari - 

niat  Upupa,  Alcedo  u.  s.  w.,  zeigen  nichts  Aehnliches. 

.Bemerkens  werlh  ist  woli},  dafs  die  hphe  Theilung 
der  Luftröhre  bei  Trochilus  mit  der  eben  so  ungewöhn- 
lichen tiefen  Spaltung  der  Z,ujige  zusainmenfällt. 

t 

Andrerseits  ist  sie  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit 

* t , , t 

dem  frühen  Zerfallen  der  Luftröhre  bei  sehr  vielen  Am- 

' • • V • * 

phibien, : unter  den  Säugthieren  auch  bei  den  Ce- 

taceen,  und  erinnert  zugleich  an  die,  auch  mit  diesem 

* 1 1 

verwandte  Theilung  der  Luftröhre  durch  eine  senkrech- 

* * ♦ , . 

te,  mittlere  Scheidewand  in  zwei  Hälften , welche  haupt- 

* \ , 

sächlich  Aptenodytes,  dann  Procellaria,  'in-' geringem*' 
Grade  Anas  clangula  mas  darbieten.  Aufser  dem  gänz- 
lichen Auseinanderweichen  unterscheidet  sich  Trochilus 
dadurch  von  diesen,  dafs  bei  ihm  die  Theilüiig  unter-- 

f » y i 

halb,  bei  jenen  oberhalb  des  untern  Kehlkopfes  Statt 
findet,  doch  scheint  mir  dies  nicht  wesentlich,  und  nur 

ein  höherer  Grad ' des  Zerfailens,  zumal  da  die  Schei- 

■ 

dewand  auch  bei  jenen  Vögeln  nirgends  die  ganze  Lan-' 
ge  der  Luftröhre  durchläuft.  ; Unter  den  übrigen  sind' 
sie  zum  Stamme  bei  Cypselus,  Hirundo  wie  1:5;  bei  Al- 
cedo wie  1:6;  bei  Oriolus,  Ampelis , Cuprimul g us , flpu~ 
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pa,  Conus  wie  1 s 7;  bei  Certhia  und  Nectarinia  wie 
1 ; 7 bis  1 : 8;  bei  Merops  Wie  1:8;  bei  Sturnus  wie  1 : 9. 

i ' 

$.  86.  , 

7)  Unter  den  Raubvögeln  ist  die  Luftröhre  bei 
Strix  aluco  kegelförmig , unten  allmäh  lig  kaum  halb  so 
weit  ^ls  oben,  mä'fsig  weit.  Bei  den  Tagraubvögeln 

ist  sie  fast  cylindrisch  und  weiter. ' . > 

* \ ‘ * 

Die  Ringe  sind  wohl  immer  knorplig,  oder  sein* 
wenig  knöchern.  So  finde  ich  es  unter  den  Tag- 
raubvögeln wenigstens  bei  F.  albicitta,  wovon  ich  ei- 

# 

nen  16  Jahr  lebend  hatte  und  der  wohl  40  Jahr  alt  wur- 
de, F.  tinunciduSy\F.  buteo,  F.  nisus;  unter  den  Nacht- 
raub vögeln  bei  Str.  aluco  und  Str.  otus.  Bei  diesen 
sind  sie  härter  als  bei  den  erstem  und  werden  in  der 
That  durch  das  Trocknen  ganz  hart  und  knöchern.  Be- 
sonders die  zehn  vordem  und  hintern  sind  bei  den  Eu- 
len sehr  schmal  und  stehen,  vorzüglich  die  vordem, 
weit  von  einander  ab. 

Bei  F.  albicilla,  F.  buteo  finden  sich  ungefähr  80, 
bei  Strix  aluco  70. 

Die  ober  fl  äcfylichen  Nieder  zieher  der  Luft- 

• • 

röhre  fehlen  bei  den  Raubvögeln  ganz ; die  tiefen  sind 
dagegen  hier  ziemlich  stark. 

Nach  Cu  vier  *)  ist  die  Luftröhre  ,bei  den  Ad- 
lern in  ihren  vordem  sieben  Ringen  hinten  unvoll- 
ständig. Dies  habe  ich  indessen  wenigstens  bei  F.  albi- 
cilla nie  gefunden,  sondern  es  gilt  nur  für  die  drei 
obern.  Die  Spaltung  nimmt  vom  ersten  bis  dritten  schnell 

* * 

1)  Vorles.  IV,  163. 
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bedeutend  ab,  so  dafs  die  beiden  Hälften  des  letztem 

r • 

sich  in  der  Mittellinie  fast  berühren.  So  verhalt  es  sich 
auch  bei  F.  buteo ; bei  F.  tüsus  sind  die  vier  vordem 
unterbrochen.  Muskelfasern  konnte  ich  in  der  Lücke 
nirgends  wahrnehmen.  Eben  so  sind  die  Ringe  aufser 
der  angegebnen  Stelle  überall  vollständig.  Bei  allen  fin- 

det  sich  die  Lücke  nur  in  dem  obern  oder  Rückentheile 

♦ • 

des  Umfangs. 

Unter  den  Nachtraubvögeln  finde  ich  bei  Str* , 
dluco  die  drei  vordem,  den  dritten  kaum  merklich, 

f 1 t 

durchbrochen. 

Die  Luftröhren  äste  sind  bei  Falco  albicilla  und 

, 9 

Stria:  dluco  halb  so  weit  als  die  Luftröhre  an  ihrem  hin- 

• , 

tern  Ende,  fast  cylindrisch.  Ihre  Länge  verhält  sich  zu 
der  der  Luftröhre  bei  F.  albicilla  wie  1:9,  bei  Stria: 
aluco  wie  1 : 3,5. 

Ihre  Ringe  sind  bei  Falco  albicilla  und  Str . dluco 

in  ihrem  innern  Drittel  unterbrochen.  In  beiden  finden 

/ _ 

sich  ungefähr  zwanzig,  die  viel  weicher  und  niedriger 

als  die  der  Luftröhre  sind.  In  den  Lungen  verschwin- 

^ ^ . » * • 

den  sie  sogleich. 

» 4 

1 . ^ 

* 

• ■ - $.87. 

Die  Luftröhre  der  Vögel  bietet,  wie  schon  oben 
bemerkt,  mehrere  und  sehr  verschiedenartige  Abände- 
rungen dar,  die  zwar  grofstentheils  mit  der  Stimme,  so- 
fern sich  diese  unterhalb  derselben  bildet  und  durch  sie 
modificirt  wird,  in  Beziehung  stehen,,  doch  aber,  der 
Ordnung  und  ihrer  Lage  wegen , am  besten  hier  ab- 
gehandelt werden.  Sie  lassen  sich  auf  Erweiterun- 
gen und  Verlängerungen  oder  Windungen,  mit- 


I 
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hin  . im  Allgemeinen  immer  auf  Vergpöfserungen  der 
Luftröhre,  zurückführen. 

I , ! ' I ' 

Sehr  allgemein  gelten  hier  folgende  Bedingungen: 

• • * * * 

1) .  Diese  Vergröfserungen  der  Luftröhre  sind  sehr 
. entweder  dein  Männchen  eigen thümlich  oder  wenig- 

stens  bei  ihm  weit  starker  als  beim  Weibchen. 

*«*»%♦  t * * ' ► * ■*  ** 

2)  Sie  kommen  vorzugsweise  gewissen  Ordnungen  der 
Vogel  zu.  Namentlich  finden  sie  sich  am  häufig- 

r ’ 

sten  bei  den  Sch wijnmv ög-eln,  auf  welche  die 

«4  « 0 ■ 1 . « ./  i I t » • , * 1 J . < * * * * • 

Sumpfvögel  folgen.  Seltner  kommen  sie  bei  den 
Hühnervögeln  vor.  Auch  die  Ns  tr  a ufsarti- 
. gen. Vögel  zeigen  sie  nur  selten  und,  so  viel  bis 

4 <l«4k  I » . ' ^ • 

. jetzt  bekannt  ist,  nur  in  einem  einzigen  Falle,  den 


namentlich  der  neuholländische  Kasuar  dar- 

• * ’ 1 J !*•  r , • * . . * . • > « * » i ‘ 

bietet.  Die  übrigen  Ordqungen  geben*  meines  Wis- 

t K%  4b  I f *1  ’♦  . * * \%  * • I * v t “ ♦ * 4 • * 

sens,  kein  Beispiel  ab.  . t 

* • . * • » • 

3)  Beide  ^Arten  zeigen  quantitative  und  qualitative  Ver- 
schiedenheiten, indem  sowohl  die  Erweiterungen  als 
die  Verlängerungen  bei  einigen  Ordnungen,  Gattun- 
gen  und  Arten  viel  gröfser  als  bei  andern  sind,  auch 
ihre  Zahl  nicht  überall  dieselbe  ist.  Gewöhnlich  fin- 
det sich  nur  eine  Erweiterung,  meines  Wissens  nie 
mehr  als  drei,  von  denen  dann  zwei  im  Stamme 

der  Luftröhre,  eine  an  der  Theilungsstelle  dersel- 
r # 

beu,  meistens  auf  der  linken  Seite,  liegt. 

4)  Auch  hinsichtlich  des  Vorkommens  der  einen  oder 
der  andern  Art  bieten  die  verschiednen  Ordnungen 

i • > - • • < - ■ * 

Verschiedenheiten  dar.  Die.  durch  Windungen  be- 

r " - » * # 

wirkten  Verlängerungen  finden  sich  vorzüglich  bei 

• i * / ^ > 

den  Sumpfvögeln  und  Hühnervögeln,  die  Er- 
weiterungen in  der  Ordnung  der  Schwimmvögel 

% 
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und  unter  den  Brevipennen  beim  neuhollän- 
- dischen  Kasuar.  Doch  zeigen  auch  einzelne 

Schwimmvögel,  wie  z.  B.  der  Singschwan, 

* * ‘ * » . . . 

bedeutende  Windungen.  . . - , , : 

Die  Windungen  sind  ferner  bei  diesen  und  meh-. 

- * ...  » I 4> 

rern  Sumpfvögeln  im  Allgemeinen  weit  länger 

* * P l • * 4 

als  bei  den  H ühn  er  vögeln,  wenn  sie  gleich  auch 
bei  diesen  bisweilen  sehr  beträchtlich  erscheinen. 

• * r ‘N  - , , - ♦ rS  . • *.#*,.  V 

*•«  « • ' i •»  < ««...4  9 

5)  Auch  ihre  Lage  zeigt  in  so  fern  Verschiedenheiten, 
als  die  Windungen  bald  frei,  unmittelbar  unter  der 

W •*»  »v*  |(^  ••  r % ♦ w ( $ . | t I ) « . f 

Haut,  zwischen  ihr  und  den  Brustmuskeln,  bald  in 

# * * * « * " ♦ • I*  » 4 * # i • • d • Pt  # * . «4  , , / # 

einer  durch  das  Brustbein  gebildeten , knöchernen, 
♦*  * (*  ' ’ > • ' * 

sie  genau  umschließenden  Kapsel  liegen.  Dies  fin- 
det sich  besonders  bei  Sumpfvögeln  und 

Schwimmvögeln;  '‘jenes  vorzüglich  bei  Hiih- 

# * • • » . 
* '«  ' • l < « • ^ » r*  »•  ».  . , f . § 

nervo  gern.  ** J * * • 

Z wischen  diesen  beiden  Extremen  finden  sich:dier 

» * , i , 

ohne  Vergleich  weit  seltnem  Stufen wo  im  Gräten-1 
oder  Hakenschlüsselbeine  eine  kleinere,  unvollkomm- 

j * * * • * 

nere  Höhle  zur  Aufnahme  und  Befestigung  eines1 

* . i 

nur  kleinen  Tlxeiles  der  umgebognen  Luftröhre  vor-' 

• f 

lianden  ist,  oder  die  Biegung  in  der  Brusthöhle  liegt. 
Zuerst : betrachte  ich  die  'Erweiterungen,  weil 
diese  ;am  häufigsten  Vorkommen  und  hinsichtlich  der 
Stelle,  die  sie  einnehmen,  die  meisten  Verschiedenhei-. 
ten  darbieten. 


§.  88. 

1)  Die  Schwimmvögel  haben,  wie  schon  be- 
merkt , am  gewöhnlichsten  Erweiterungen  von  verscliied- 
ner  Gestalt.  Am  häufigsten  findet  sich  eine  mehr  rund- 
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liehe  an  der  Theilungsstelle;  die  damv  meistens  oder  im- 

mer  nur  beim  Männchen  vorkommt. 

\ 

Nach  Schneider  würde  Bloch  zuerst  bemerkt 

I *4 

haben,  dafs  dieser  Anhang  eine  sexuelle  Verschieden- 
heit .darbietet1),  indessen  schreibt  in  der  That  schon 

• , * * 

Willoughby  *)  ausdrücklich  Wenigstens  bei  der 

i « 

H a u s e n t e ihn  nur  dem  Männchen  zu , und  deutet  diese 
Geschlechtsverschiedenheit  bei  andern,  z.  B.  Anas  clan - 
gida  und  querquedula , wenigstens  an.  Allerdings  hal  in- 
dessen Bloch  3)  auf  die  allgemeine  sexuelle  Verschie- 
denlieit  zuerst  aufmerksam  gemacht,  wenn  gleich  auch 
hierüber  schon  bei  den  altern  Ornithologen  dieselbe  Mei- 
nung bestanden  zu  haben  scheint 

. ■ ■ " . j . 

Nach  W eis ch4)  würde  die  untere  Erweiterung  der 
Luftröhre  den  türkischen  Enten  überhaupt  zukom- 
men,  dagegen  Anas  boschas  ganz  fehlen;  indessen  rührt 
dieser  Irrthum  offenbar  wohl  nur  davon  her,,  dafs  er 

blofs  weibliche  Hausenten-  und  nur  männliche 

, • \ • - * » 

türkische  untersuchte.  Ich  wenigstens  habe  hei  vielen 
Untersuchungen  in  beiden  Arten  die  Erweiterung  nur 

beim  Männchen,  nie  beim  Weibchen  gefunden,  . . 

, ' ' \ 

Seltner  findet  sich  eine  mehr  längliche  in  der  Luft- 

r 

röhre,  ziemlich  hoch  oben,  noch  seltner  unterhalb  die- 

i 

ser  in  einiger  Entfernung  eine  zweite,  die  alle  mehrere 
.Verschiedenheiten  zeigen., 

/ / '■  $.89. 

1)  A.  a.  O.  142. 

2)  Ornitliologia.  293. 

3)  BerL  Sehr.  III.  372*  ’ 4 ’ , 

4)  Hecatostea.  I.  0.  8h 
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Zuerst  die  untern,  mehr  rundlichen,  weil  sie  am 
häufigsten  Vorkommen.  Sie  erhalten  den  Namen  de* 
Anhanges,  der  Pauke,  oder  des  Labyrinthes. 

. Ueber  die  Anwesenheit  dieser  untern  Erweite- 
rungen variireri  die  Angaben  für  einige  Gattungen  und 
Arten* 

Allgemein  werden  sie  den  Schwänen  und  Gän- 
sen,, und  wohl  mit  Recht,  eben  so  auch  einigen  En- 
ten, abgesprochen ; doch  finden  sich  hinsichtlich  ein- 
zelner Arten,  selbst  Gattungen,  Widersprüche. 

So  z.  B.  läugnet  sie  Cu  vier  ausdrücklich  bei  Anas 
bemicla  und  A.  mollissima  T)  und  spricht  anderwärts 
nicht  davon 1  2). 

Dagegen  besitzt  nach  Yarrell  wenigstens  Anas 
aegyptiaca  mas  3)  eine  ansehnliche  knöcherne  Erweite- 
rung. Temminck’s,  freilich  mittelmäfsige,  Beschrei- 
bung  giebt  wohl  auch  dasselbe  für  A.  bemicla  an.  Nach 
ihm  findet  sich  beim  Männchen  in  der  Gegend  des  Grä- 
tenschlüsselbeins  . eine  Erweiterung4),  womit  allerdings 
auch  b*  äs  eine  in  der  Mittellinie  befindliche  gemeint 
seyn  könnte,  Was  mir  aber  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Von  Anas  mollissima  aber  sagt  er  ausdrücklich , dafs 

sich  links  eine  knöcherne,  halbkugelförmige , schwache 

« 

Erhabenheit  findet  *).  Eben  so  verhält  es  sich  nach  Sa- 
bine auch  bei  Anas  spectabilis.  ^ 


1)  Vorles.  IV.  315.  2)  R.  anim.  X.  569  ff. 

* ■ 

3)  Obs.  on  the  trachea  of  birds  u.  s.  w.  Tr.  of  the  Lintia  aoe.XV. 

4)  Ornithol.  826.  5)  Ebends.  85JL 

6)  Cit.  bei  Temminck  8p2.  - . 

M ecktl’s  vergl.  Anat.  VI*  21 
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, ' 

Sie  zeigen  mehrere  allgemeine  und  besondre  Be- 
dingungen, von  denen  die  allgemeinen,  aufser  der  schon 
angeführten,  dafs  sie  besonders  dem  Männchen  zukom- 
men, vorzüglich  folgende  sind: 

. 1)  Gewöhnlich  sind  sie  einfach,  aber  asymmetrisch; 

2)  finden  sie  sich  sehr  allgemein  auf  der  linken  Seite, 
vor  dem  Anfänge  des  linken  Luftröhrenastes , oder 
wenn  zwei  Vorhanden  sind,  so  ist  die  linke  fast 

I 

immer  gröfser. 

Cu  vier  hat  sogar  festgesetzt,  dafs  die  linke  im- 

I 

mer,  und  selbst  die  beträchtlich  gröfsere  sey  *).  Hie- 

i 

gegen  hat  pich  schon  Tiedemann  2)  erklärt,  und  als 
Beispiele  des  entgegengesetzten  Verhaltens  Anas  mosche 
ta,  A.  tadorna  und  A . circia  angeführt. 

Ob  alle  diese  Beispiele  ganz  richtig  sind , weifs  ich 
nicht  bestimmt  anzugeben.  Von  A . moschata  sagt  aller- 
dings Bloch  3),  dem  Tiedemann  vielleicht  blofs  ge- 
folgt ist,  sogar  nur,  dafs  sich  auf  der  rechten  Seite 
nahe  an  der  Theilung  eine  auf  beiden  Seilen  plattge- 

t 4 

drückte  knöcherne  Blase  finde,  doch  scheint  diesem  die 
Abbildung  zu  widersprechen,  wo  sie  deutlich  auf  der 

linken  Seite  liegt,  indem  man  schwerlich  annehmen  kann, 

« 

dafs  sie  von  hinten  dargestellt  sey,  da  die  ganze  Zeich- 
; nung  gegen  diese  Vermulhung  spricht.  Cu  vier  sagt 
übrigens  ausdrücklich,  dafs  die  grofse,  kreisförmige, 
scheitelrecht  abgeplattete  Kapsel  ganz,  auf  der  linken 
Seite  liege  4).  Latham  *)  und  Yarrell*)  sagen  gar 

1)  Lecons.  IV.  468.  2)  Zool.  II.  681.  , 

k * 

3)  Orn.  Khaps.  Forts,  in  Sehr,  der  Berl.  Gesellschaft  naturL 

Freunde.  III.  372. 

4)  R.  anim.  T.  I.  575.  5)  A.  a.  0.113. 114.  6)  A.  a.  O.  p.  390. 
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\ i 

nichts  über  die  Seite,  doch  scheint  sich  auch  hier,  da 
die  Theile  unfehlbar  von  der  vordem  Seite  gezeichnet 

r 

sind,  bestimmt  zu  ergeben,  dafs  die  Erweiterung  auf 

^ i 

der  linken  Seite  liegt  Desto  mehr  bin  ich  zu  dieser 
Annahme  geneigt,  da  ich  diese  Anordnung  in  acht 
Exemplaren,  nie  das  Gegentheil,  gefunden  habe. 

k i 

Leider  hat  Temminck  in  seiner  Ornithologie  die- 
se  Entenart  ganz  übergangen.  t 

V on  Anas  tadorna  sagt  Cu  vier  nur,  ohne  die  Sei- 
ten zu  bestimmen , dafs  die  rechte  und  linke  Erweite- 
rung wenig  verschieden  seyen  x);  Bloch  dagegen  be- 

\ 

schreibt,  und  bildet  die  rechte  als  doppelt  gröfser  wie 

* t 

die  linke  ab2);  damit  stimmt  auch  Temminck’s 
Angabe  überein  3).  Eben  so,  doch  weniger  genau , giebt 
Tiedemann4)  die  rechte  Erweiterung  bei  Anas  tador- 
na grofser  als  die  linke  an.  Ich  konnte  A . tadorna  nur 
einmal,  durch  die  Güte  des  Herrn  Professors  Horn- 
schuch, untersuchen,  und  finde  hier,  dafs  die  Angaben 
von  Bloch  und  Temminck  am  richtigsten  und  be- 
stimmtesten sind,  indem  in  der  That  die  rechte  Hälfte 
wenigstens  doppelt  gröfser  als  die  linke,  ist.  Entwe- 
der finden  also  vielleicht  individuelle  Verschiedenheiten 
Statt,  oder  Cuvier  hat  nicht  ganz  genau  beschrieben. 
Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  Lalham’s  zwei  Ab- 

i 

bildungen  dasselbe  zeigen.  Aus  diesen  ergiebt  sich  zu- 
gleich, dafs  er  die  eine  bedeutend  gröfser  als  die  an- 
dre fand.  , v 


1)  Vorles.  IV.  317.  R.  »nins.  I.  p.  575. 

2)  A.  a.  O.  373.  3)  A.  a.  O.  83a. 

4)  A.  a.  O.  681.  . . 

21  * 
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Latham  beslimrat  auch  hier  die  Seiten  nicht,  son- 
dern sagt  blofs,  dafs  die  eine  knöcherne  Blase  weiter 
als  die  andre  sey  *).  Eben  so  wenig  labst  sich  aus  den 
Kupfererklärungen  und  den  Abbildungen  mit  Gewifskeit 
abnehmen,  da  in  jenen  nur  die  Rede  von  entgegen- 
gesetzten Seiten  ist  und  in  diesen  die  Glottis  und 
Zunge  fehlen.  Dem  Anschein  nach  ist  auch  von  La- 
tham  wirklich  eine  Verwechslung  der  Seiten  geschehen. 

Anas  circia  hat  nach  Bloch  auf  der  rechten  Seile 
eine  grüfsere  Erweiterung,  die  indessen  nach  der  Abbil- 
dung die  linke  wenig  an  Gröfse  übertiifil 1  2 3);  Lathtfm 
und  Yarrell  haben  hierüber  nichts;  Cuvier  sagtnur, 
dafs  sie  sich  wenig  von  einander  unterscheiden  3);  Tem- 
minck  hat  auch  diese  Art  nicht  aufgenommen. 

Hiernach  ist  also  1)  die  Angabe  bestimmt  falsch, 
dafs  bei  Anas  moschata  die  Erweiterung  allein  oder  am 
stärksten  auf  der  rechten  Seite  sey,  und  für  A.  tadoma 
und  circia  verhält  es  nach  dem  Vorigen  sich  wahrschein- 
lich gleichmäfsig.  Bloch  hat  übrigens  oft  die  Seile  gar 
nicht  angegeben.  2)  Da,  wo  die  rechte  gröfser  als  dio 
linke  ist,  scheint  der  Unterschied,  also  die  Abweichung 
von  der  Regel,  meistens  unbedeutend  zu  seyn.  Wird 
übrigens  nicht  genau  verfahren , so  wird  die  lange  Luft- 
röhre sehr  leicht  verdreht , und  das  scheint  mir  nament- 
lich bei  A • moschata  der  Fall  gewesen  zu  seyn.  We- 
nigstens ich  fand,  wie  schon  bemerkt,  in  acht  mäun- 


1)  On  the  trachea  or  windpipe  of  birds.  Linn.  Transact.  IV.  118. 

2)  Orn.  Rhaps.  Beachäft.  d.  Barl.  Geaellach.  naturf.  Fr.  IV.  604. 

3)  Vorlea.  IV.  317. 
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liehen  Exemplaren  die  Erweiterung  durchaus  nur  auf 
der  linken  Seite.  - 

4 . 

Ueberliaupt  sind  ältere  und  neuere  Schriftsteller  in 
dieser  Hinsicht  ziemlich  sorglos  verfahren.  So  z.  B,  bil- 
det Aldrovand,  offenbar  wohl  auch  nur  in  Folge  ei- 
ner Verdrehung  der  Lage  der  Luftröhre,  aus  dem  ge- 

✓ 

meinen  Erpel  die  Erweiterung  auf  der  rechten  Seite 
ab  und  erwähnt  auch  in  der  Beschreibung  nichts  über 
die  Seite.  ' 

Lange  nachher  giebt  H6rissant  eine  ähnliche  un- 
richtige Darstellung  vom  Erpel1).  >* 

Bloch  und  Latham  haben  hinsichtlich  der  Anas 
clangüla  denselben  Fehler  begangen.  Die  Beschreibung 
ist  bei  Beiden  sehr  unvollkommen,  auch  zum  Theil  un- 
richtig, die  Abbildungen  sind  ganz  falsch,  indem  sie  die 
Erweiterung  auf  der  rechten  Seite  darstellen.  Alles  Fol- 

, ' i 

ge  der  Verdrehung  der  Luftwege.  Dies  kann  ich  mit 
Gewifsheit  behaupten,  da  ich  in  vier  Exemplaren  bestän- 
dig denselben  Bau  fand.  Hiernach  mufs  auch  Bloch’* 
Beschreibung  berichtigt  werden.  Aus  Valentin ’s,  Al- 
ber s ’s  und  Cuvier's  Angaben  läTst  sich  gar  nichts 

abnehmen.  Alb  er  s hat  nicht  einmal  der  untern  Er- 

/ 

Weiterung  erwähnt,  ungeachtet  er,  freilich  auch  sehr  mit- 
telmäfsig,  die  mittlere  beschreibt.  Später  hat  mein  Bru- 
der, doch  vielleicht  ohne  seine  Vorgänger  gehörig  zu 
berücksichtigen,  die  mittlere  Erweiterung  gut  beschrie- 
ben, der  untem  aber  nur  sehr  allgemein  gedacht.  Tie- 

demann  citirt  und  folgt  auch  hier  blofs  Bloch. 

\ 

1)  Organes  de  la  voix  etc.  M.  de  Paris  1753.  (70  Tab.  13.  Er 
sagt  in  der  Beschreibung  nur,  dafs  dergleichen  Erweiterun- 
gen bei  Enten  Eieinlich  häufig  Vorkommen.  (S.  438.  444.) 
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Dafs  die  Erweiterungen  am  untern  Ende  der  Luft- 


röhre nur  dem  männlichen  Geschlecht  zukoramen, 
scheint 'ausgemacht,  ' wenn  gleich  mehrere  Beobachter 


Tauchen  den  Enten  überhaupt  wegen  dieser  Erweile- 1 
rung.  zu,  ohne,  anzugeben,  ob  1)  auch' die  weiblichen 
damit  versehen  seyen,  und  2)  etwa  die  Männchen  langer  j 
als  sie  tauchten  x).  Allerdings  bildet  er  die  Luftwege 
aus  einem  Erpel  ab,'  indem,  er  von  den  Zeugungsthei- 
len  redet.  . 1 2 3 

4 * 

Hiegegen  hat  sich  übrigens  schon  Willoughby1) 
erklärt,  weil  die  eigentlichen  Taucher  sehr  häufig  und 
lange  tauchen,  ohne  diese  Erweiterung  zu  besitzen.  Ei- 
ne Menge  andrer  Schwimm-  und  Ufervögel  haben  übri- 
gens diese  Fähigkeit  ohne  diese  Erweiterung,  und  den 
Weibchen  fehlt  sie,  .ungeachtet  sie  eben  so  lange  und 
oft  als  die  Männchen  tauchen.  Auch  Bloch  hat  schon 
gegen  siel  den  Mangel  der  Erweiterungen  bei  den  Weib- 
chen, die  Zusammengeselzlheit  ihres  Baues,  die  wenig- 
stens bei  mehrern  vorkommt,  und  der  angenommenen 
Bestimmung  eher  hinderlich  seyii  werde,  als  ein  ein- 
facherer Bau,  angeführt  *). 

Auch  lehrt  wohl  der  Augenschein,  dafs  die  Erwei- 


wären  Versuche  anzuslellen,  ob  die  Männchen  länger 
als  die  Weibchen  tauchen. 


hierauf  nicht  gehörig  Rücksicht  genommen  haben.  So 
z.  B.  schreibt  Aldrovand  die  Fälligkeit  zum  laugen 


tcrung  für  diesen  Zweck  viel  zu  unbedeutend  ist.  Doch 


1)  Ornithologia.  XIX.  II.  61. 

2)  Ornithologia.  Lond.  1676.  p.  8. 

3)  A.  ».  0.  375. 
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Willoughby  hat  sich  auch  gegen  den  Einflufs 
dieser  Erweiterungen  auf  die  S tim  me  erklärt,  dies  aber 
mit  geringerm  Rechte.  Er  .fuhrt  dagegen  das  laute 
Schreien  der  zahmen  Enten  an,  denen  diese  Erwei- 
terung  fehle.  Weiterhin  schreibt  er  sie  zwar  dem  Männ- 
chen als  ihm  eigenthiimlich  zu  , bemerkt  aber  nichts  über 
die  Verschiedenheit  der  Stärke  der  Stimme  beider  Ge- 
schlechter, die  allerdings  sehr  bedeutend  ist. 

> 

Dafs  die  männlichen  Gänse  und  überhaupt  die 
männlichen  Thiere  ohne  eine  solche  Erweiterung  eine 
stärkere  Stimme  als  die  weiblichen  besitzen,  beweist 
nichts,  da  dieser  Mangel  durch  die  grossere  Weite  der 

Athmungs-  und  Stimmwerkzeuge  ersetzt  wird. 

/ 

Es  finden  sich  Gattungs-  und  specifische  Verschie- 
denheiten dieser  Erweiterungen.  Bei  Anas  sind  sie  sehr 
allgemein  rundlich,  vollkommen  knöchern,  bald  dicker, 

härter,  fester,  bald  dünner  und  weicher.  Auch  die  Grö- 

•>  * > 

fse  variirt  hier  beträchtlich.  Bei  Mergus  sind  sie  mei- 
stens  gröfser,  mehr  dreieckig,  und  grofsentheils  häutig, 
indem  sich  drei  knöcherne,  von  oben  nach  unten  ver- 
laufende Streifen  finden,  zwischen  denen  blofs  eine  dünne 
Membran  ausgespannt  ist.  Der  rechte  Knochenstreif  ist 
der  bei  weitem  breiteste,  die  zwischen  ihm  und  dem  vor- 
dem Ringe  ausgespannte  Membran  nur  klein,  die  vordere 
linke  ist  die  gröfste. 

Die  untern  Erweiterungen  der  Luftröhre  der 
Schwimmvögel  zeigen,  aufser  den  angegebnen  Gat- 
tungs-, Art-  und  sexuellen,  auch  Alterver- 

schiedenheiten,  vielleicht  selbst  individuelle,  die 

" * » 

zum  Theil  von  der  Lebensweise  abzuhängen  scheinen., 

• \ 

« • r 
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. Die'  Alterverschiedenheiten  beziehen' sich 
äuf  die  Gröfse  und  Harle,  d.  h.  den  Grad  der  Verknöche- 
rung, der  Kapsel.  So  z.  B.  ist  sie  bei  Anas  acuta  in  der 
Jugend  so  elastisch,  dafs  sie  ohne  .zu  zerbrechen  ge- 
drückt werden  kann,  wird  dagegen  mit  dem  Alter  sehr 

* brüchig  l).  Bei  Anas  moschata  wird  sie  mit  dem  Alter 

\ i 

nicht  nur  gröfser,  sondern  auch  rundlicher.  Zugleich 

t ' _ 

ist  sie  anfänglich  durch  viele  feine  Furchen  [ungleich, 
wird  dagegen  später  allmählig  ganz  glatt  *) , unstreitig 
wohl  durch  Zunahme  der  Knochenmasse,  Bei  A.fusca ?) 
ist  sie  in  der  Jugend  höchstens  ungefähr  halb  so  grofs 
als  im  Alter.  Sie  ist  anfangs  unregelmafsig , und  be- 
steht aus  tlieils  häutigen,  theils  knorpligen  Ringen,  die 

* sich  allmählig  verknöchern,  wobei  zugleich  die  An- 
schwellung eine  regelmäfsigei'e , rundlich  platte  Gestalt 
bekommt  4).  So  ist  auch  bei  Anas  marila  die  Anschwel- 
lung  anfänglich  aus  durch  Häute  verbundnen  Ringen 
gebildet,  die  später  verschmelzen,  wenn  gleich  noch 
Höhlen  als  Spuren  der  ehemaligen  Trennung  übrig 

v bleiben  *)•  Die  geringere  Menge  der  Kn o chens ubs tanz 
bei  A.  marila  in  der  Jugend  bemerkt  auch  Bloch6). 

Individuelle,  von  der  Lebensweise  abhängige 
Verschiedenheiten  bietet  vielleicht  der  gezähmte  oder 
nicht  gezähmte  Zustand  dar;  doch  sind  die  Abgaben 
sehr  verschieden.  So  ist  nach  Bloch7)  beim  wilden 

gemeinen  Erpel  die  knöcherne  Erweiterung  etwas 

% * 

• \ 

1)  Latham  a.  a.  O.  110.  2)  Ebenda.  a.  a.  0.  114. 

S)  Ebenda,  a.  a.  0.  120.  4)  Temminek  a.  a.  O.  856. 

5)  Ebenda.  867.  6)  A.  a.  O.  603. 

7)  A.  a.  O.  602. 
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gröfser  als  beim  zahmen.  Dagegen  sagt  Latham  aus- 
drücklich, dafs  sie  im  Allgemeinen  bei  dem  zahmen 

^ ' « 

gröfser  sey  *).  Cuvier,  Tiedemann  und  Tem- 
minck  haben  hierüber  meines  Wissens  gar  nichts. 

Hiernach  läfst  sich  daher  ohne  weitere,  genaue 
und  ausgedehnte  Untersuchungen  nichts  über  diesen 
Punkt  feststellen. 

* Ich  gestehe , bei  melirern  genauen  Vergleichungen 

* 

durchaus  keine  bemerk  enswerthen  Verschiedenheiten 
zwischen  dem  zahmen  und  wilden  Erpel  walirge- 
noramen  zu  haben,  und  halte  also  alle  yorhandnen  An- 
gaben für  Resultate  von  individuellen  oder  Alterver- 
schiedenheiten. 

Weit  seltner  als  die  untern,  seitlichen  Erweiterun- 
gen sind  die  obern,  in  der  Mittellinie  liegenden,  sym- 
metrischen, meistens  mehr  länglichen. 

Diese  kommen  unter  den  Schwimmvögeln  bei 

* / 

mebrern  Enten,  namentlich  Anas  marila,  A.  clangula, 

V 1 «• 

A.  fas  ca,  A.  ferina , A.  rufina,  aufserdem  bei  Mergus, 

* 

namentlich  Mergus  serrator  und  M.  merganser , vor. 

Bei  A . marila,  ferina  s.  rufa  und  clangula , eben 
so  bei  Mergus  serrator , sind  sie  einfach,  bei  Mergus 
merganser  dagegen,  bei  Anas  rufina , Anas  fusca  und 
A.  histrionica  doppelt. 

Ihre  Gestalt  und  Gröfse  bilden  interessante  Grada- 
tionen dar.  Bei  Anas  marila  ist  die  Bildung  am  schwäch- 
sten dadurch  angedeutet,  dafs  die  Luftröhre  in  ihrem 
bei  weitem  gröfsten  miltlern  Theile,  ungefähr  in  den 
inittleru  zwei  Dritteln,*  sehr  allmählig  etwa  doppelt  so 


1)  A.  ft.  O.  113. 
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weit  wird,  als  in  ihrem  Anfänge  und  Ende,  von  denen 
besonders  dieses  sehr  eng  ist.  An  sie  schliefst  sich  nach 
Bloch  A.ferinciy  der  er  gegen  das  untere  Ende  der  Luft- 
röhre eine  kurze,  länglich  rundliche  Erweiterung  zu- 
schreibt *)’,  während  die  Luftrohre  nach  Cu  vier  hier 
überall  denselben  Durchmesser  hat  z).  Mit  diesem  stimmt 
auch  Lalham  überein *  3).  Hierauf  folgt  Mergus  serra- 
tor , wo  sie  weit  kürzer  als  bei  Anas  marila,  nur  dem 
zweiten  Viertel  entsprechend,  aber  verhältnifsmäfsig  und 
absolut  plötzlich  viel  weiter  ist,  dann  Anas  clangula. 
Hier  nimmt  sie  ungefähr  das  mittlere  Drittel  ein  und 
ist  noch  bedeutend  weiter.  Endlich  ist  bei  Anas  Jusca 
die  Erweiterung  viel  kürzer,  aber  rundlich,  viel  weiter, 
und  bildet  einen  plötzlichen,  vorn  runden,  hinten  plat- 
ten, Vorsprung  über  den  obern  und  untern  Theil  der 
Luftröhre,  der  ungefähr  dem  fünften  Siebentel  dersel- 
ben entspricht. 

Bei  Anas  fusca  findet  sich  aufser  der  gröfsern,  eben 
beschriebnen,  eine  obere  Erweiterung,  die  wenigstens 

j 

oft  kaum  merklich,  immer  kurz  ist  /und  dicht  unter 

i 

dem  obern  Kehlkopfe  liegt.  Bei  Anas  rufina  sind  beide 
Erweiterungen  länglich,  immer  .'merklich,  und  liegen  tie- 
fer, die  obere  weiter  vom  obern,  die  untere  weniger  vom 
untern  Ende  der  Luftröhre  entfernt.  Beide  stehen  un- 
gefähr um  das  mittlere  Drittel  dieses  Kanals  von  einan- 
der ah,  die  untere  ist  etwa  um  ein  Drittel  länger  und 
weiter  als  die  obere  4).  Bei  Anas  hislrionica , deren  Luft- 


1)  Sehr.  d.  Berl.  naturf.  Fr.  III.  374.  Taf.  VIII.  1. 

2)  R.  anira.  I.  573.  3)  A.  a.  O.  S.  116. 

4)  Yarrell  a.  a.  0.  Taf.  15.  a. 
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röhre  Cur i er  gar  nicht  erwähnt,  und  von  der  Tera- 
minck  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  ihre  Anatomie  unbe- 
kannt sey,  finde  ich  die  obere  Anschwellung  länger  und  • 
länglicher,  die  untere  tiefer,  schmaler  und  jener  etwas 
näher  als  bei  A.  rufina.  , 

Hiemit  kommt,  doclr  mit  einigen  Verschiedenhei- 
ten, die  Bildung  von  Mergus  merganser  sehr  überein. 

Die  beiden  Erweiterungen  der  Luftröhre  sind  bei 
diesem  Vogel,  wie  gewöhnlich,  und  namentlich  wie  bei 
A.  rufina,  länglich,  die  vordere,  welche  nur  in  geringer 
Entfernung  von  dem  vordem  Ende  der  Luftröhre  anfängt, 
nach  allen  Richtungen  ansehnlicher  als  die  hintere,  von 
der  sie  nur  durch  eine  kurze,  verengte  Strecke  getrennt 
ist.  Hinter  ihr  zieht  sich  die  Luftröhre  wieder  beträcht- 
lich bis  zur  Theilulig  in  die  Bronchien  zusammen.  Diese 
beiden  Erweiterungen  sind  viel  schwächer  als  die  einfa- 
che bei  Mergus  serrator , so  dafs  sie  als  die  in  zwei  zer- 
fallene desselben  erscheinen  können.  Die  einfache  Er- 
weiterung * ist  übrigens  bei  Mergus  serrator  bedeutend 
gröfser'als  bei  M.  merganser . Nach  meinem  Exemplare 
zu  urtheilen,  hat  Bloch  die  untere  verbal Inifsmäfsig  zur 

i 

obern  und  zur  übrigen  Luftröhre  nach  allen  Richtun- 
gen zu  grofs  dargestellt,  indem  ich  sie  nicht  halb  so 
grofs  als  die  obere  und  wenig  weiter  als  die  übrige 
Luftröhre  finde.  Auch  sind  sie  weiter  von  einander 
entfernt,  und  der  unterhalb  der  untern  befindliche  Theil 
der  Luftröhre  ist  weit  länger.  Indefe  sind  dies  vielleicht 

I * 

individuelle  Verschiedenheiten,  zumal  da  Bloch  vier 
Exemplare,  ich  nur  eins,  untersuchen  konnte. 

Der  Bau  dieser  Erweiterungen  ist  gleichfalls  nicht 
überall  derselbe,  und  selbst  in  derselben  Gattung  kom- 


Digitized  by  Google 


332  Respirationssystem  im  Besondern. 

4 

inen  bisweilen  Verschiedenheiten  vor.  Besonders  das 
erste  ist  nicht  auffallend,  da  der  Bau  der  .Luftröhre 
hinsichtlich  der  Zahl,  Festigkeit,  Härte  und  Anordnung 
der  Ringe,  auch  abgesehen  von  jener  Bedingung,  so  viele 
Abänderungen  zeigt. 

Bei  mehrern , wie  A.  clqngula,  Mergus  serraior, 
besteht  die  Erweiterung  aus  beweglich  verbundnen,  dün-  | 
nen  Ringen,  die  sich,  wenn  die  Luftröhre  sich  verkürzt, 
bedeutend  zwischen  einander  schieben,  so  dafs  bei  A . 

' clangula  hiedurch  die  Erweiterung  von  einem  \Zolle  bis 
auf  vier,  selbst  mehr  x),  sogar  bis  auf  das  Sechsfache  *) 
verlängert  werden  kann.  Dies  habe  auch  ich  einige  Mai, 
doch  nicht  immer,  gefunden,  so  dafs  vielleicht  indivi- 
duelle  oder  Alterverschiedenheiten  Statt  finden. 

i 

Die  Ringe  sind  in  der  Erweiterung  bedeutend  brei- 
ter und  härter  als  in  der  übrigen  Luftröhre,  vorzüglich 
in  dem  über  ihr  befindlichen  Abschnitte,  wo  sie  sehr 

4 

schmal  und  weich,  fast  häutig  sind,  so  dafs  dieser  Theil 
der  Luftröhre  immer  zusammengefallen  erscheint,  wäh- 
rend die  Erweiterung  und  der  darunter  befindliche  Theil 
der  Luftröhre  immer  offen  stehen.  In  der  Erweiterung 
finden  sich  ungefähr  dreifsig,  die  ungefähr  eine  Linie 
breit  sind,  sich  schief  von  links  und  vom  oder  oben 

i ' 

* nach  rechts,  hinten  und  unten  um  die  Luft  röhre  ne  r- 
weiterung  werfen,  die  sie  ganz  umgeben  und  auch  hei 
der  stärksten  Ausdehnung  derselben  einander  immer 
berühren.  Wirklich  finde  ich,  gegen  Latham * 1 2  3),  die 


• \ 

1)  Latham  a.  a.  0.  119. 

i 

2)  A.  Meckel , im  ArchW  f,  Anat.  und  Phytiologie.  1828-  5.  169. 

3)  A.  ».  O.  119. 
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Hinge  wenigstens  fast  knöchern , nicht  knorplig.  Bloch, 

• v 

Cuvier,  Tiedemann  und  mein  Br,uder  sagen  über 
ihr  Gewebe  nichts*  Ich  weifs  nicht,  wer  diesen  serr 
auffallenden  Bau  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  hat* 
Tiedemann- führt  dem  Anschein  nach  als  den  ersten 
Schriftsteller  Bloch  an1),  indessen  finden  sich,  wie 
Herrmann  auch  bemerkt*),  schon  weit /rüher  eine 
recht  gute  Beschreibung  und  Abbildung  von  yalen- 
tin*  3).  - 

Nach  Latham  unterscheiden  sich  die  verschied- 
nen  Mergusarten  von  den  Enten  durch  die  knö- 
cherne Beschaffenheit  ihrer  Luftröhren,  der  Erweiterun- 
gen derselben  insbesondre;  indessen  finde  ich  diesen 
Unterschied  wenigstens  nicht  so  auffallend , als  ihn  La-' 
tham  angiebt  Auch  sehe  ich  die  von  ihm  in  den  Rin- 
gen angegebnen  Querfurchen  nicht.  Eben  so  wenig  fin- 
de ich  auf  der  andern  Seite  die  von  Cu  vier  angegebne 
Bildung.  Nach  ihm  sollen  sie  an  der  Rückenfläche  bei- 
nahe blofs  häutig,  an  der  Bauchfläche  eingeknickt  seyn  4). 
Sie  umgeben  durchaus  ohne  Unterbrechung  die  ganze 
Erweiterung  und  sind  überall  gleichmäfsig  hart  und  fest. 

Bloch  hat  über  den  Bau  in  dieser  Hinsicht  nichts; 
Auch  aus  Mergus  merganser  beschreibt  er  ihn  nicht,  in- 
dem er  blofs  von  der  Anwesenheit  und  der  äufsern  Form 
der  beiden  Erweiterungen  spricht  y). 

Ich  finde  hier  durchaus  blofs  vollständige  Knochen- 
ringe. 


1)  A.  a.  0.  661«  2)  Tabulae  affin,  animal.  1783.  p»  160. 

3)  Eph.  n.  c.  Cent.  X.  Obs.  96. 

4}  Vorles.  IV.  164  5)  Beschält.  a.  a.  O.  595. 
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Bei  Anas  ferina  besteht  nach  Bloch  die  Erwei- 
ternng  aus  ganz  schmalen  Knorpelringen. 

Am  eigenthümlichsten  ist  die  Bildung  bei  Anas  fu- 
sca.  Die  obere,  dicht  unter  dem  obern  Kehlkopfe  lie- 
gende, etwa  V*  lange  und  längliche  Erweiterung  ist  nach 
JLatham  x)  knöchern,  nach  Cu  vier  knorplig.*)  La- 
thara  beschreibt  sie  nicht  genauer  3),  bildet  aber  und 
beschreibt  .in  den  Kupfererklärungen  verschiedne  Zu- 
stände ab , von  denen  ich , da  ich  das  Thier  leider  nicht 
untersuchen  konnte,  nicht  weifs,  ob  sie  Alter-  oder  indi- 
viduelle Verschiedenheiten  sind.  Nach  ihm  findet  man 
bisweilen  an  der  Riickenfläche  deutliche  quere  Ringe4), 
bisweilen  keine  Spur  davon  *),  während  Cu  vier  im 
Allgemeinen  sagt,  dafs  man  hier  keinen  Ring  unter- 
scheiden könne. 

Die  zweite,  untere,  Erweiterung  der  Luftröhre  die- 
ser Ente  ist  nach  Cu  vier  blofs  knorplig,  doch  finden 
sich  hier  einige  Spuren  unter  einander  verwachsner 
Ringe,  v Sie  ist  nach  ihm  vom  an  der  Bruslfläche  rund, 
hinten  an  der*  Riickenfläche  abgeplattet,  was  Latham’s 
ungenauere  Angaben,  dafs  sie  auf  der  einen  Seite  platt, 

auf  der  andern  mafsig  gewölbt  seyen,  erläutert  und  be- 

/ 

richtigt.  Auch  seine  Abbildungen  zeigen  übrigens 
einige  schwache  Spuren  von  Ringen , vorzüglich  an  'der 
Riickenfläche. 

* 

Herissant  beschreibt  und  bildet,  aber  ohne  die 
Art  anzugeben,  die  ansehnliche  Erweiterung  der  Luft* 


1)  A.  a.  O.  120.  2)  Vorles.  IV.  164. 

8)  A.  a.>0.  4)  A.  a.  O.  Taf.  15-  F.  3.  u,  6. 

5)  Ebda.  F.  4.  6)  Taf.  J5*  F.  3.  u.  5. 
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röhre  aus  einer  Ente  ab  *),  in  der  sich  nach  ihm  meh- 
rere häutige,  verschiedentlich  gerichtete  Verlängerungen 
befinden,  die  nur  die  eine  Hälfte  derselben  einnehmen, 
so  dafs  die  Luft  frei  durch  die  andre  treten  kann.  Dies 
scheint  entweder  Anas  clangula  oder  fusca , der  Ab- 
bildung nach  am  wahrscheinlichsien  die  letztere,  zu  seyn. 
Diese  habe  ich  nicht  untersucht.  Cuvier,  Lalham 

i 

und  Temminck  beschreiben  nur  die  äufsere  Form  der 

Erweiterung.  Anas  clangula  scheint  es  mir  gewifs  nioht 

* 

zu  seyn,  da  1)  die  Erweiterung  hier  auch  im  zusammen- 
gezognen Zustande  weit*  länglicher  ist,  und  2)  ich  bei 
vier  Exemplaren  dieser  Art  keine  Spur  dieser  Bil- 
dung fand. 

Merkwürdig  ist  die  Bildung  des  untern  Endes  der 

Luftröhre , welche  sich  bei  Anas  glacialis  findet.  Sie  ist 

* ** 

beim  Männchen  überhaupt  beträchtlich  weiter  als  beim 
Weibchen,  hier  platlgedriickt,  dort  rundlich.  In  ih- 
rem untern  Sechstel  erweitert  sie  sich  beim  Männchen" 
schnell  um  das  Doppelte  bis  zur  Theilungsstelle  in  die 
Aeste.  Hiedurch  entsteht  eine  ovale  Ausdehnung,  die 
von  vorn  nach  hinten  weiter  wird,  ungefähr  einen  Zoll 
Länge  und  vier  Linien  Weite  hat.  Sie  ist  an  der  vor- 
dem Fläche  gröfstentheils  häutig,  und  die  Membran  wird 

i » 

nur  durch  vier  knöcherne,  sehr  dünne,  ungefähr  zwei 
Linien  weit  von  einander  entfernte,  gerade  Querbalken 
unterstützt,  die  indessen  nur  die  vordem  Abschnitte  der 
untern  Luftröhrenringe  sind,  deren  hintere  Hälften  sich 
hier  sogar  ausbreiten  und  zusammenstofsen.  Die  Luft- 
röhre ist  hier  an  der  Bauchfläche  selbst  vertieft,  vväli- 


1)  A.  *.  O.  444.  Taf.  13.  F.  1. 
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rend  sie  an  der  Rückenfläche  sich,  wie  gewöhnlich, 
wölbt.  Wahrscheinlich  ist  wohl  dieseErweiterung  nur  die 
weiter  herabgerückte,  schon  beschriebne,  die  man  bei  an- 
dern Vögeln,  namentlich  besonders  einigen  Enten  und 
Tauchern,  in  der  mittlem  Gegend  der  Luftröhre,  oder' 
selbst  noch  weiter  nach  vorn,  findet.  Beim  Weibchen 
findet  sich  keine  Spur  dieser  Bildung,  indem  die  Ringe  bis 
zur  Theilung  vollständig  sind,  und  die  Luftröhre  nicht 
ausgedehnt  ist.  An  der  Tlieilungsstelle  schwillt  beim 
Männchen  die  Luftröhre  noch  zu  einer  ansehnlichen,  von 
vorn  nach  hinten  plaltgedrückten  Blase  an,  die  an  ihrer 
Rückenfläche  knöchern,  an  der  Bauchfläche  gröfstentheils 
häutig  ist,  und  zu  ihrem  bei  weitem  grofsten  Theile  auf 
der  linken  Seite  liegt.  Beim  Weibchen  zeigt  sich,  wie 
gewöhnlich , auch  hievon  keine  Spur.  Die  tiefen  Nieder- 
zieher der  Luftröhre  sind  beim  Männchen  wenigstens 
dreimal  stärker  als  beim  Weibchen,  und  setzen  sich 
dort  an  die  Theilungsstelle  der  Luftröhre,  ungefähr 
eine  Linie  weit  von  einander  entfernt.  Beim  Weibchen 
reichen  sie  hoher,  setzen  sich  an  die  vier  untern  Ringe 
der  Luftröhre,  blofs  an  die  Seiten  derselben,  und  sind 
um  ihre  ganze  Breite  von  einander  getrennt.  Sie  sind 
wohl  durch  die  stärkere  Entwicklung  des  hintern  Tliei- 
les  der  Luftröhre  beim  Männchen  zurückgedrängt  Der 
finke  Luftröhrenast  ist  wenig  weiter  als  der  rechte. 

Ich  glaubte , diesen  Bau'  zuerst  gefunden  zu  haben, 
sehe  aber,  dafs ihn  schon  Temminck1)  beschrieben  hat. 

Die  Darstellung  ist  im  Ganzen  gut,  nur  ist  die  Angabe 

un- 


1)  Ornithol.  I«  863. 
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unrichtig,  dafs  sich  die  verwachsncn  und  breiten  knö- 
chernen Ringe  auf  der  linken,  die  grofstentheils  hantigen 
Stellen  auf  der  rechten  Seite  befinden,  indem  ich  es 
in  zwei  Exemplaren  genau  auf  die  eben  beschriebne 
Weise  sehe. 

: , $.  90.  . 

2)  Unter  den  Sumpfvögeln  hatnachHumboldt*) 
der  Kamischi  ( Paldmedea  bispinosa ) einen  ganz  ähn- 
lichen Bau.  Die  Luftröhre  verengt  sich  von  oben  nach 
unten  allmählig  beträchtlich,  so  dafs  sich  ihr  Umfang 
bis  auf  zwei  Drittel  vermindert;  ehe  sie  aber  den  un- 
lern  Kehlkopf  erreicht,  erweitert  sie  sich  plötzlich  sehr 
stark  zu  einer  ovalen  Ausdehnung , die  über  einen  Zoll 
lang,  einen  ^halben  weit,  und  fünf  Sechstel  weiter  als 
der  unter  ihr  befindliche  kleine  Theil  ist 

Leider  ist  -ihre  Entfernung  vom  obern  Kehlkopfe 
so  wenig  als  der  Umstand  angegeben,  ob  sie  sich  nur 
beim  Männchen  oder  auch  beim  Weibchen  findet,  da 
Humboldt  nur  einen  Kamischi  untersucht  zu  ha- 
ben scheint,  dessen  Geschlecht  er  nicht  anführt.  Auch 

der  Bau  ist  nicht  näher  beschrieben. 

* * , > 

Eben  so  wäre  zu  wünschen,  dafs  auch  die  Alter- 
Terschiedenheiten,  so  wie  verwandte  Arten  untersucht 
würden. 

$.  91. 

3)  Auch  unter  den  Straufs.vögeln  kommt  die  Er- 
weiterung der  Luftröhre  nur  ganz  ausnahmsweise  bei  dem 


1)  A.  i.  O.  8.  5.  Taf.  2.  Fig.  4. 
M • ekel'»  vergl,  Anat.  VI. 
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neuholländischen  Kasuar  vor,  wo  sie  Fremery*) 
unvollkommen  angedeutet,  und  Knox1 2)  weiter  beschrie- 
ben hat.  Schon  vor  Knox  halten  -auch  Hausmann  und 

i 

Wedemeyer  diesen  Bau  gefunden,  wie  sich  aus  ei- 
nem von  Wedemeyer  an  mich  unterm.  12ten  Dec. 
1822  gerichteten  Schreiben  ergiebt. 

Weder-  über  die  Stelle  noch  den  Bau  dieser 
Ausdehnung  kommen  die  Angaben  der  Schriftsteller  völ- 
lig überein.  . * ' 

Von  der  Stelle  sagt  Wedemeyer  nur,  dafs  sie 
sich  über  der  Theilung  der  Lu  ft  rühre  befunden  habe. 

Fr  ein  er  y sagt  sehr  unverständlich:  ad  duas  ter- 
tias  -partes  longiludinis  ( asperae  arteriae')  u.  s.  w.  Soll 
dies  heifsen,  ’dafs  der  Sack  an  zwei  Dritteln  der  Luft- 

t 

röhre  befestigt  sey,  so  ist  es  ein  Inihum , der  durch  seine 
eigne  und  Knox’s  Beschreibung  und  Abbildung  wider- 
legt wird.  Wahrscheinlich  ist  daher  der  Sinn,  dafs  er 

i.  ^ \ 

sich  unterhalb  der  ersten  zwei  Drittel  der  Luftröhre  be- 

i « 

funden  habe.  Dies  stimmt  auch  ungefähr  mit  Knox’s 
Beschreibung  und  Abbildung  überein,  denen  zufolge  er 
etwa  am  vierten  Fünftel  liegt.  . 

Dafs  er  sich  an  dem  vordem  Theile  des  Umfangs 

* 

der  Luftröhre  findet , sagen  Alle  einstimmig. 

Nach  Fr  emery  liegt  die  Oeffnung  derselben  zwi- 
schen dem  53sten  und  62sten  Luftröhrenringe;  Knox 
giebt  nur  den  Anfang  derselben  am  52s ten  an. 


1)  Spec.  zool.  «ist.  obss.  pr.  obsteol.  de  Casuaris  nov.  Holl. 

Traj.  ad  Rh.  1819-  ; 

2 ) Bemerk,  über  den  Bau  des  neuholl.  Kas.  A.  Edinb.  pbiL 

J.  X.  1824.  in  jVIeckol’s  Archiv  für  Anat.  und  Phyiiol. 
Bd,  6.  263  £f.  r ....  ..  .* 
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Die  Gestalt  der  OefFnung  ist  länglieh  rundlich. 
Ihre  Gröfse  geben  Fr em er y uijdKnox  nicht,  W je# 
demeyer  dagegen  auf  2§  Zoll  an.  - -•  -y' 

F r em  er y sah  nur  die  OefFnung,  nicht  den  Sack, 
indem  er  blofs'von  jener  spricht,  und  vermuthet,  dafs 
sie  zu  den  Luftsäcken  fuhren  möge.  Nach  We de- 
in eye  r fuhrt  sie  zu  einem  Z,el lg ewebslufth älter. 
Knox  beschreibt  die  Erweiterung  als  fleischig.  Wer- 
dern ey  er  nennt  den  Lufthälter  ansehnlich.  Knot 
giebt  ihm  die  Giöfse  eines  Mannskopfes. 

Der  Bau  ist  blofs  von  ihm  naher  als  fleischig 
angegeben,  und  jede  Verbindung  mit  den  Luftsäcken 
geläuguet  worden.  Die  Luftröhrenringe ' schliefseh  sich 
nach  ihm  vorn  nicht,  sondern  dehnen  sich  nach  aufsen 
aus,  und  heften  sich  an  die  Seiten  des*  Sackes.  Die 
schlechte  Abbildung  erläutert  diese  unvollständige  Be- 
schreibung nicht,  indem,  so  viel  sich  walirnehmen  läfst, 
die  Luftröhrenringe  nur  breiler  werden  und  sich  wei- 
ter von  einander  entfernen.  ' V 

Sexuelle  Verschiedenheiten,  wenigstens  hinsicht- 
lich der  Anwesenheit  des  Sackes,  scheinen  sich  nicht 
zu  finden,  da  Fremery,  der  ausdrücklich  bemerkt,' 
dafs  er  einen  männlichen  und  einen  weiblichen  Vogel 
dieser  Art  untersuchte , die  Bildung  als  allgemein  be- 
schreibt, und  Knox  sie  aus  einem  weiblichen  Thiere 
angiebt.  W edemeyer  erwähnt  des  Geschlechts  nicht. 
Alfer  Analogie  nach  ist  übrigens,  auch  aufser  Frenie- 
ry ’s  Beschreibung,  anzunehmen,  dafs  die  Bildung  bei- 
den Geschlechtern  zukommt. 

* % 

Mit  der  Stimme  scheint  diese  Erweiterung  nicht  im 

Zusammenhänge  zu  stehen,  da-  der  Vogel  so  gut  als 

* oo  * 


/ „ 
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stumm* ist.  Wahrscheinlicher  dient  sie  ihm  zum  schnel- 
len Lauf,  vielleicht  auch,  nach  Knox's  Vermuthung, 
bei  plötzlichen  Ueberschwemmungen , denen  Neuholland 
ausgesetzt  ist,  als  eine  Art  von  Schwimmblase.  Indes- 
sen konnte  ich  bei  wiederholten  Versuchen,  wo  ich  in 
Einern  ansehnlichen  Raume  einen  neuholländischen 

^ I 

Kasuar,  den  ich  noch  jetzt  lebend  erhalte,  umherja- 
gen liefs,  mich  nicht  von  einer  bedeutenden  Anschwel- 
lung des  Sackes  überzeugen.  Dagegen  dehnt  er  ihn  bis- 
weilen ganz  in  der  Ruhe  willkührlich  stark  aus. 

, . §.  92. 

Die  Verlängerungen  und  Windungen  der 
Luftröhre  kommen  in  einer  gröfsern  Zahl  von  Ordnun- 
gen vor,  als  die  Erweiterungen,  und  namentlich  findet 
man  sie  bei  den  Hühnervögeln,  Sumpfvögeln 
und  Schwimmvögeln. 

Auch  sie  zeigen  mehrere  quantitative  und  qualita- 
tive Verschiedenheiten,  von  denen  sich  die  letztem  haupt- 
sächlich auf  ihre  Lage,  also  auf  ihr  Ortsverhältnifs  zu 
auderji  Theilen,  beziehen,  indem  sie  entweder  frei  oder 
* in  einem  Knochen,  namentlich  dem  Brustbeine,  lie- 
gen. Im  ersten  Falle  befinden  sie  sich  wieder  entweder 
aufserhalb  der  Brusthöhle,  unmittelbar  unter  der  Haut, 
indem  die  Luftröhre  oberhalb  der  Brusthöhle  eine  län- 

* j 

gere  oder  kürzere  Windung  bildet,  und  erst  dann  in 
die  Brusthöhle  tritt,  um  sich  in  ihre  beiden  Aeste  zu 
theilen , oder  innerhalb  der  Brusthöhle.  Man  sieht  leicht, 
dafs  diese  Anordnung  den  Uebergang  von  der  ersten 
Art  zu  der  Bildung  macht,  wo  die  Luftröhre  im  Brust- 
beine enthalten  ist.  Die  Länge  der  Windungen  «t«ht 
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mit  dem  Grade  des  Freiliegens  in  keinem  geraden  Vor- 
hältnifs,  wenn  gleich  im  Allgemeinen  die.  schwächsten 
Windungen  am  freiesten  liegen,  und  die  stärksten  sich 

im  Brustbeine  finden.  , 

» 0 9 

Die  freiesten  bieten  die  Hühnervögel  dar,  und 
in  der  That  giebt  es  hier,  so  viel  ich  weifs,  kein  Bei- 
spiel von  Umschliefsung  in  der  Brusthöhle  derselben 
durch  das  Brustbein. 

Folgendes  sind  die  vorzüglichsten  Gradationen  der- 
selben in  dieser  Ordnung. 

Am  schwächsten  ist  die  Windung  bei  Penelope  ma- 
rail,  wo  die  Luftröhre  am  Anfänge  des  Brustbeins  eine 
kurze,,  runde  Windung1 2  macht,  die  in  der  Mitte  ihrer 
Lange  durch  einen  kurzen,  starken  Muskel  befestigt  wird, 
der  sich  vom  Brustbeinkamme  zur  Mitte  des  obern  Brust- 

...  / ii  i «.■*  ’ > • ■ *■'••• 

beinendes  erstreckt.  Hierauf  tritt  sie  über  das  rechte 
H akenschlüsselbein  in  die  Brüsthohle , wo  sie  sich  bald 

f ' • •'*'*<  ! J . i, 

in  die  beiden  Aeste  spaltet  *).  ' 

Nicht  viel  stärker  ist  die  Verlängerung  der  Luft- 
röhre bei  Craoc  alector  und  Tetrao  urogallus,  wo  sie 

» . , ■ • ö ' 

gleichfalls  oben  am  Brustbeine  eine  kurze  Krümmung» 
macht,  deren  auf-  und  absteigender  Ast  nur  näher  an 
einander  liegen. 

Bei  Crax  alector  *)  ist  die  umgebogne  Stelle  breit 
und  platt,  zugleich  erweitert,  so  dafs  also  auffallend 
beide  Bedingungen,  die  Erweiterung  und  die  Verlänge- 


1)  Latham  a.  a.  O.  p.  100.  T.  IX.  2. 

2)  Abgeb.  bei  Ferrault  (Mem.  UI.  1.  XXXIV;  K.  I.  Parsona 

oben  S.  277. **  Latham  a.  a.  0.  Taf.  X,  2.  3.  Am  besten, 
auch  in  der  Lage,  bei  Temminck,  Pigeons  Ä Galima- 
•ee«.  T.  UI.  T.  V.  Fig.  1. 


\ 


Digitized  by  Google 


X ' 


/ 


34’2  ' Respirationssystem  im  Besonnen!. 


rung  der  Luftwege*  vereinigt  sind.  In  einem  der  von 
Perrault  untersuchten  Thiere  dehnte  sie  sich  so  be- 
trächtlich aus,-dafs  sie  2"  ß'"  Umfang  bekam,  wah- 
rend sie  unterhalb  dieser  Stelle  nur  einen  Zoll  Umfang 
halte  *).  • ' « , 1 

Bis  zur  zweiten  Üihbiegung  sind  die  Ringe  cylin- 
drisch,  liier  werden  sie  nicht  nur  platter,  sondern  auch 
doppelt  grüfser  als  vorher.  Unterhalb  dieser  Stelle  blei- 
ben sie  zwar  breiter  als  oben,  ziehen  sich  über  doch,  wie 
die  Luftröhre,  zusammen.  Bis  zum  onterh  Kehlkopfe  ist 

die  Luftröhre  von  beiden  Seitefi  zusammengedrüfckt,  liier 

* \ 

aber  erweitert  sie  sich  wieder  plötzlich.  Hier  linden  sich 
übrigens  hinsichtlich  der  Länge  der  Windungen  dem  An- 

schein  nach  mehrere  Verschiedenheiten,  die  aber  wohl 

* • « . 

zum  Tlieil  durch  das  Präpariren  der  Theile  entstehen 
können. 


* » 

• . * i n * | 


J 


Ich  fand  wenigstens  die  Anordnung  in  zwei  von 
mir  untersuchten  männlichen  Exemplaren  völlig  gleich. 

• i i t t | • ^ i * 

, Perrault  bemerkt  indessen,  dafs  in  dem  einen  Thiere 

die  Luftröhre  bis  zur  Mitte  der  Gabel,  wo  sie  sich  er- 

• 4 r 7 * * 

weiterte  und  abplatlete,  gerade  herabgesti egen  sey.  Hier 

wendete  sie  sich  hach  hinten,  stieg  dann  1"  6 '"herauf, 

dann  in  die  Brusthöhle.  Bei  einem  andern  wendete  sie 

F t • ( , , 

sich  nur  nach  der  Seite  und  kehrte  sogleich  zurück.  Die 
Ausdehnung  Fand  in  beiden  Statt. . 


'ö 

1 • X ; * ‘ . 


k » * » » ß « 


M, 


Latham  hat  gleichfalls  auf  ähnliche  Verschieden- 
heiten aufmerksam  gemacht  *). 

Beim  Auerhahn  finde  ich  die  Luftröhre  an  der 


, j 


0 A.  •.  0.  230  231.  2)  A;  a.  O.  104. 
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umgebognen  Stelle  nicht  platt,  sondern,  wie  gewöhnlich, 
cylindrisch.  ' , * 

Bloch -s  x)  und  Tiedemann’s  Angaben  über 
die  Beschaffenheit  der  Luftröhrenmuskeln  des  Auer- 
hahns im  Allgemeinen  und  die  Sexuellen  Verschie- 
denheiten derselben  bei  dieser  Hiihnerartr  habe  ich  schon 
oben  3 * 5)  berichtigt.  Wahrend  Bloch  einen  ungewöhn- 
lichen Muskel,  also  ein  Paar  zu  viel,  annahm,  scheint 
Temminck  den  entgegengesetzten  Fehlet*  zu  bege- 
hen, indem  er  nur  von  einem  redet.  Mit  Bloch  theilt 
er  den.  Irrthum  hinsichtlich  der  sexuellen  Verschie- 
denheit, wenn  er -damit  nicht  blofs  den  Mangel  der  Bie- 
gung der  Luftröhre  meint.  ••  * • * ’*  ’ • ' 

Merkwürdig  ist,  dafs  diese  Anordnung  bei  deu 
übrigen  Tetraonen  ganz  fehlt.  A - ' 

Auf  diese  Stufe  folgen  Penelope  cHstdta,  Crcue 
pauoci,  Phasianus  parraca , Ph*  garrtdus]  Ph.  motmoU  - 

Bei  Ph . parraca  ist  die  Bildung  der  eben  beschrieb- 

, \ 

nen  am  ähnlichsten,  indem  die  Luftröhre  nur  eine  ein- 
fache  Biegung  macht,  aber  mehr  als  unter  die  Hälfte  des 

' v * 

Brustbeins  herabsteigt  *).  • 

. i . < 

* ; Zuerst  folgt  nach  Lat h am  Penelope  cristata.  Hier 
steigt  nach  ihm  die  Luftröhre  nicht  nur  weit  tiefer,  bis 
zum  hintern  Ende  des  Brustbeins,  herab,  sondern  schlägt 
sich  erst  ungefähr  um  ein  Drittel  der  ganzen  Länge  der 
Biegung  nach  oben,  ehe  sie  neben  dem  absteigenden 
Theile  wieder  aufwärts  steigt  6). 


1)  Berl.  Beschält.  V.  592  f.  2)  ZooL  H.  667. 

3)  S.  oben  8.  308  ff.  4)  Pigeons  et  Gallin.  III.  p.  126.  T.  IX. 

5)  Latham  101.  IX.  3.  ( 6)  Ebenrt«.  102.  X.  1.  ’ , _ 
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% 

Indessen  ist  dies  nach  Temminck* 1 2 3)  nicht  ganz 
richtig,  und  die  von  Latham  für  Penelope  ciistata  ge- 
gebne Abbildung  gehört  nicht  dieser,  sondern  Crax  pauxi 

% j 

oder  galeata  Lalham,  Pauxi galeata  Temminck  an, 
indem  er  sie  bei  drei  Männchen  von  Penelope  crisiata 
weit  kürzer  fand.  Sie  geht  nach  ihm  nur  zwei  Zoll 
weit  auf  dem  rechten  Brustmuskel  herab,  krümmt  sich 
dann  nach  links,  geht  wieder  auf  derselben  Seite  längs 
dem  Brustbeinkamme  nach  vorn,  dann  links  vom  eintre- 

f 

tenden*  Abschnitte  in  die  Brusthöhle  zu  den  Lungen.  , 
P.  crisiata  in  beiden  Geschlechtern  würde  hiernach 
P.  marail  und  Tetrao  urogallus  näher,  zwischen  ihnen 
und  Ph.  parraca  stehen. 

Nach  Tiedemann  spricht  Humboldt  der  Pe- 
nelope cristata  die 'Biegungen  der  Luftröhre  ab  *),  in- 
dessen finde  ich  in  dem  ganzen,  von  Tiedemann  ci- 
tirten  Aufsatze  *),  wenigstens  in  der  französischen  Aus- 
gabe, dieses  Vogels  durchaus  nicht  erwähnt. 

Nach  Humboldt’s  Beschreibung  4)  scheint  PA. 
gamäus  zwischen  diesen  beiden  Vögeln  zu  stehen,  doch 
fehlt  freilich  die  Abbildung;  indessen  steigt  nach  sei- 
ner Beschreibung  die  Luftröhre  tiefer  als  bei  Ph.  par- 
raca herab*.  . . 

Sehr  ähnlich  ist  die  Bildung  bei  Crax  pauxi  *), 
nur  ist  die  zweite  Biegung  gröfser,  und  der  auf-  und 
absteigende  Theil  der  Luftröhre  sind  mehr  gewunden. 

• • 

* • » 

1)  Pigeoni  et  Gallin.  UI.  52  £f.  Taf.  VI.  1. 

2)  A.  a,  O.  654. 

^ 0 . • ♦ 

N ' 

3)  Recueit  d’observatiom  etc.  in  Voyage , deuxieme  part.'i. 

4)  Ebenda.  6.  5.  S)  Latham  102.  XI.  1.  n.  2.  . 
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Numida  cristata  zeigt  eine  in  mehrerer  Hinsicht 
merkwürdige  Bildung.  Die  Verlängerung  kommt  nur 
hier,  nicht  aber  in  der  verwandten  N.  meleagris 1 vor. 
Die  ziemlich  ansehnliche  Verlängerung  der  Luftrohre 

V 

steigt  vom  untern  Tlieile  des  Halses  zwischen  den  bei- 
den Aesten  der  Gabel  oder  des  Grätenschlüsselbeius  bis 
zu  dem  untern  Ende  desselben  herab,  biegt  sich  dann 

t * 

schnell,  und  steigt  über  dem  absteigenden  Theile  vor 
dem  vordem  Ende  des  Brustbeins  zwischen  dem  untem 
Ende  beider  Hakenschlüsselbeine  durch  eine  starke,  zweite 
Biegung  in  die  Brusthöhle  zurück , wo  sie  sich  bald  in  - 
ihre  Aeste  theilt.  Die  auffallendste  Eigenthümlichkeit 
ist  ihre  Lage,  sofern  sie  weder  frei,  noch  in  dem  Brust- 
beine, sondern  in  dem  untersten  Theile  der  Gabel  liegt, 
der  zu  diesem  Behuf  zu1  einer  ansehnlichen  Kapsel  an- 
schwillt, die  auch  bei  M.  numida  fehlt  *). 

* 

Die  sexuellen  Verschiedenheiten,  welche  die 
Luftröhre  der  H ühnervöge  1 darbietet,  sind  nicht  ge- 
nau bekannt.  Perrault  untersuchte  nur  drei  Männchen 

♦ i 

von  Craoc  alector  *);  Daubenton  sagt  nichts  über  das 
Geschlecht  des  von  ihm  untersuchten  Craoc  pauoci;  Yar- 
rell  giebt  das  Geschlecht  der  von  ihm  • untersuchten 
Numida  cristata  nicht  an;  Temminck  untersuchte  nur 
ein  Männchen,  kein  Weibchen,  und  bemerkt 
blofs,  von  Hörensagen  zu  wissen,  dafs  diese  Bildung 
sich  auch  beim  Weibchen  finde *  3).  Eben  so  wenig  un- 
tersuchte  er  Weibchen  von  Penelope  marail;  nach  Ba- 
jon  indessen  hat  das  Weibchen  dieselbe  Luftröhreu- 


1)  Yarrell  «.  «.  O.  379.  IX. 

3)  Menu  UI.  1.  223.  3;  Pig.  et  Gail.  III.  6. 
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kriimmung  als  das  Männchen,  indem  er  ausdrücklich 
. bemerkt,  dafs  er  bei'  mehrern  von  ihm  untersuchten 
Weibchen,  die  im  Begriff  waren,  Eier  zu  legen,  diese 
Theile  wie  beim  Männchen  gebildet  gefunden  habe. 

Dies  ist  nicht  auffallend,  da  bei  Cygnus  canorus, 
Platalea,  Grus  beiden  Geschlechtern  dieselbe  Anord- 
:nung  und  ganz  oder  fast  ganz  in  gleichem  Grade  zu- 
kommt ' ' /•  i 

Gewifs  aber  existirt  eine  sexuelle  Verschiedenheit 
bei  Tetrao  urogallus,  Phasianus  s.  Penelope  parraca . 
Bei  diesem  ist  sie  besonders  auffallend,  indem  nach 
Humboldt  beim  Männchen  die  Luftröhre  15 " 7"', 
beim  Weibchen  nur  5 " 4 "Mang,  das  Verliältnifs  also 
xvie  3:  1 ist  Die  sexuelle  Verschiedenheit  haben  für 
JP-  parraca  auch  schon  Bajon  und  Latham,  für  Te- 
trao Bloch  angegeben. 

§.  93.«  ' . 

Auch  bei  den  Sumpfvögeln  finden  sich  ver- 

t 

ischiedne,  selbst  noch  Verschiednere  Grade  der  Lult- 
iröhrenverlängerungen  * die  sich-  von  denen  der  Hüh- 
nervögel vorzüglich  durch  ihre  Lage  unterscheiden, 
«jofern  sie  meistens  m'öhr  oder  weniger  tief  im  Brust- 
beine und  meines  Wissens  nie,  wie  bei  den  Hühner- 
vögeln,  aufserh^lb  der  Brusthöhle  liegen.  Sie  kommen 
besonders  bei  mehrern  von  der  Gattung  Ardea  getrenn- 
ten Gattungen  vor,  weifn  sie  gleich  den  eigentlichen  Ar- 
dcen  fehlen^  4 ’ 

Nur  durch  ein  Versehen  zählt  Daubenton  l)  den 


1)  Dispos.  de  la  trachee  - artere  de  difF.  csp.  d'oiseatix.  M.  de 
Paria.  1781.  3f»9.‘ 
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g e m e i n e n R e i h e r unter  den  ihm  bekannten  sechs  Vö- 
geln  auf,  deren  Luftröhre  länger  als  der  Hals  ist, » und 
giebt  sogar  an-,  dafs  er  in  seinem  Brustbeine  nicht  nur 
dieselbe  Bildung  als  beim  Kranich,  sondern  auch 
die  Luftröhre  gefunden  habe  x).  Unstreitig  war  dies 
wohl  das  Brustbein  eines  Kranichs  oder  einer  ver- 
wandten Art.  Ich  wenigstens  habe  bei  Ardea  cinerea , 
stella ns , nycticorax  und  minuta  nicht  die  geringste  Spur 
dieser  Bildung  gefunden,  und  auch  kein  mir  bekannter 
Schriftsteller  giebt  sie  an. 


Auf  dieselbe  Weise  sind  wohl  auch  die  Angaben  von 

Vicq  dAzyr 1  2)  und  Titius  3)  zu  beurtheilen,  von  denen 

. ♦ , 

jener  dem  Reiher,  dieser  der  Rohrdommel  und  dem 
Truthahn  diese  Bildung  zuschreibt.  Reiber  und 

Rohrdommel  sind  hier  wohl  mit  dem  Kranich,  so 

> # 

» A f * 

wie  der  Truthahn  mit . dem  Auerhahn  oder  wahr- 

'i  • * » 

scheinlicher  mit  dem  sogenannten  indischen  Hahn 
(Crax  alecior ) verwechselt. 


. Sexuelle  [Verschiedenheiten  finden  auch  in  dieser 

* » . 4 

Ordnung  Statt,  doch  sind  sie,  meines  Wissens,  nicht 
so  beträchtlich  als  .bei  den  Hühner  vögeln  i indem 
bei  den  Weibchen  zwar  die  Windungen  meistens  kür- 
zer als  beim  Männchen  sind,  , aber  nicht  ganz  fehlen. 

Den  niedrigsten  Grad  dieser  Bildung  zeigt  Tlata- 
lea,  wo  die  Windung  nicht  in  das  Brustbein  tritt,  auch 
nicht  sehr  ansehnlich  ist,  indessen  doch  in  der  Brust- 


1)  A.  a.  O.  371.  372. 

2)  M.  de  Vac*  des  sc.  1779.  193. 

3)  Luftr.  des  Kranichs.  Wiltenb.  Wochenbl.  1780.  305» 
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hohle  liegt.  Weder  Cu  vier  noch  ich  in  meinen  Zu- 
sätzeu,  eben  so  wenig  Latliam,  haben  derselben  er- 
wähnt; dies  ist  indessen  durch  T i e d e m a n n geschehen, 
nachdem  schon  Aldro  vand  *),  Perr  ault  *)  und  Al- 
ber s 5)  diesen  Bau  beschrieben,* die  Erstem  auch  ab- 
gebildet ‘halten.  • Nachher  habe  ich  sie  bei  Untersuchung 
des  Löffelreihers  selbst  gesehen.  ' 

Die  Beschreibungen.kommen  nicht  »völlig  unter  ein- 
ander überein,  doch  ist  nach  all^n  die  Windung  nur  kurz. 
Ich  fand  die  Luftröhre  in  der  Länge  von  anderthalb 
Zollen  nach' vorn  und  reclils  verlaufend,  dann  wieder 
eben  so  tief  herabsteigend,  ehe  sie  in  die  Brusthöhle  tritt. 

Nach  Albers  steigt  sie  erst  anderthalb  Zoll  tief 

• r ^ » 

in  die  Brusthöhle  herab , biegt  sich  dann  nach  der  rech- 
ten Seite  um,  steigt  anderthalb  Zoll  in  die  Hohe,  macht 
hierauf  eine  zweite  Krümmung  nach  der  rechten  Seite, 
und  steigt  so  in  die  Brusthöhle  herab,  wo  sie  sich  bald 
theilt.  Beide  Krümmungen  sind  durch  eine  zarte  Mem- 
bran verbunden. 

Nach  Perrault  geht  sie  einen  Zoll  weit  in  die 
Brusthöhle,  dann  drittehalb  Zoll  weit  nach  vorn,  hier- 
auf in  die  Brusthöhle  zurück,  und  theilt  sich  etwas  un- 
terhalb des  Anfangs  der  ersten  Krümmung. 

Nach  Aldrovand  wendet  sie  sich  vom  Anfänge 
der  Brusthöhle  an  in  der  Strecke  von  drei  Fingern  nach 
vorn,  geht  dann  geschlängelt  vor  der  Speiseröhre  zu- 
rück, und  theilt  sich  zwei  Finger  breit  unter  dem  An- 
fänge des  Brustbeins  in  ihre  beiden  Aeste.  Hierait 


1)  Ornithol.  L.  XX.  p.  III.  p.  118.  2)  A.  a.  O.  III.  26. 

3)  Bwtr.  60.  61.  - * ^ 
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kommt  allerdings  seine  Abbildung  nicht  ganz  überein, 
indem  diese  die  Theilung  weit  tiefer  zeigt. 

Albers  scheint  mir  den  französischen  Akademi- 
kern  einen  nicht  ganz  gegründeten  Vorwurf  zu  machen, 
indem  er  sagt,  dafs  ßie  die  Luftröhre  von  Platalea 
fälschlich  wie  vo n Ardea  virgo , Grus , Cygnus  beschrieben.' 
Sie  vergleichen  sie  nur  damit,  und  aus  ihrer  ganzen 
Darstellung  ergiebt  sich,  dafs  sie  blofs  die  Luftröhre  an 
sich,  nicht  aber  das  Ortsverhältnifs  derselben  im  Sinne 
halten,  indem  sie  von  den  übrigen  Vögeln  ausdrücklich  * 
sagen,  dafs  die  Luftröhre  in  dem  Brustbeine  Windungen 
gebildet  habe,  von  dem  Löffelreiher  aber  nur  be- 
merken, dafs  die  Windungen  innerhalb  der  Brusthöhle 
befindlich  gewesen  seyen. 

t 

Hierauf  folgt  zunächst  die  Bildung  von  Ardea  vir~ 
go1),  wo  die  Windung  etwas,  doch  nicht  viel  länger  und 
im  Brustbeine  befindlich  ist.  Die  Luftröhre  steigt  erst  in 
gerader  Linie  ungefähr  einen  Fufs  lang  herab,  wendet 
sich  dann  nach  aufsen,  und  tritt  in  eine  tiefe,  im  vor- 
dem Theile  des  Brustbeins,  namentlich  dessen  Kiele, 
befindliche  Rinne.  Nachdem  sie  hier  etwa  drei  Zoll 
weit  verlaufen  ist,  wendet  sie  sich  nach  vom,  und  geht 
oberhalb  des  ersten  Stückes  gegen  die  Stelle,  an  wel- 
cher sie  eingetreten *Svar,  zurück,  worauf  sie  dicht  über 
jenem  das  Brustbein  verläfst,  um  sich,  nachdem  sie 
oben  so  weit  aufserhalb  und  über  dem  Brustbein  ver- 
laufen ist,  in  ihre  Aesle  zu  spalten.  Die  Luftrohren- 


1)  Mein.  p.  t*  k lltist.  des  animaux.  II.  12.  Farsona  a.  a.  O. 
210.  Lathara  a.  a.  0.  105.  Yarrell  a.  «•  O.  380*  .Tat  IX. 
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ringe  sind  innerhalb  des  Brustbeins  sehr  fest  und  weit 
fester  als  am  Halse  verbunden.  / 

Yarrell  hat  eine  neue  Abbildung  der  Luftröhre 

i 7 WP 

• # 4 * 

und  des  Brustbeins  von  Ardca  vjrgo  gegeben,  weil  ihm 

die  von  Parson.s  und  Latliain  gelieferten  aus  meh- 

* 

rern  Gründen  nicht  genügen.  Allerdings  ist  sie  gewifs 
sehr  deutlich  und  vollkommen,  nur  hätte  er  die  sehr 
gute  von  Perrault  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gehen sollen,  die  wenig 'zu  wünschen  übrig  läfst,  und 

überdies,  wenn  er  das  Gegenlheil  an  seinen  übrigen 

* • . 1 

Vorgängern  tadelt,  das  Verhältnifs  derselben  zum  Brust- 

m • 

beine  darstellt.  Zu  bedauern  ist,  dafs  er. nirgends  das 
Geschlecht  des  von  ihm  abgebildeten  Exemplars  an- 
giebt. 

An  diese  Anordnung  schliefst  sich  die  Bildung  der 

Kr  aniche,  wo  sie  mir  wenigstens  unter  den  Sumpf- 

* 

vögeln  am  meisten  entwickelt  zu  seyn  scheint.  Sie  ist 
hier  für  den  gemeinen  Kranich  schon  vom  Kaiser 
Friedrich  II.  beschrieben,1  und  nachher  von  vielen 
Schriftstellern  bestätigt  worden.  ' 

Grus  s.  Anthropoides  Stanleyanus  unterscheidet  sich 

am  wenigsten  von  Ardea  virgo , die  Luftrohre  scheint 

€ * - , / 

nur  stärker  gekrümmt,  wird  aber  in  einer  schwachem 
Aushöhlung  des  Brustbeins  aufgenommen  x);  nur  lie- 
gen die  Windungen  'dichter  an  einander.  * 

Die  Luftröhre  steigt  beim  gemeinen  Kranich 
längs  dem  Halse  gerade  herab,  tritt  daun  in  den  Kiel 
des  Brustbeins  und  verläuft  dicht  am  'Bauchrande  des- 
selben beträchtlich  w’eit.  Hierauf  wendet  sie  sich  nach 


% %» 


i 


1)  .Yarrell  a.  i.  O.  380.  81.  T.XV.i  . 
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der  Rückenseite  und  vorn  bis  gegen  das  obere  Ende 
des  Brustbeins,  biegt  sich  dann  wieder  dicht  unter  dem 
zweiten  Stücke  nach  hinten,  bis  ungefähr  zur  Mitte  des 
Brustbeins  zurück, ' schlägt  sich  dann  etwas  nach  links,  . 
wieder  dicht  über  dem  ersten  Abschnitte,  nach  vorn, 
und  verläfst  das  Brustbein  sehr  bald,  indem  sie  links 
neben  dem  eintretenden  Theile  hervordringt,  und  geht 

nun  frei,  erst  vor  dem  obern  Theile  des  Kieles,  dann 

\ v , 

über  und  hinter  demselben  weg  in  die  Brusthöhle,  wo 

_ / 

sie  sich  nach  einer  kurzen  Strecke  in  ihre  Aeste  theilt. 

. . . . < > 

Sie  macht  also  eine  grofse  und  eine  kleinere 
Krümmung,  von  denen  diese  weit  von  jener  entfernt  und 
viel  kleiner  in  ihr  enthalten  ist.  Innerhalb  des  Brust- 
beins biegt  sie  sich  dreimal,  zum  vierten  Mal  aufser, 
demselben,  um  in  die  Brusthöhle  zu  gelangen  und 
sich  dann  in  ihre  Aeste  zu  theilen,  um.  Eine  gröfsere 
Zahl  von  Biegungen  habe  ich  nie,  weder  beim  Männ- 
chen noch  bejjn  Weibchen,  gefunden,  und  ich  sehe  da- 
her nicht,  wie  Titius  blofs  innerhalb  des  Brustbeins 
auf  zehn  gar  „ merkliche  Krümmungen  finden  kann“* 1). 

Nach  der  Beschreibung  von  Dauben  ton2)  ist 
die  Luftröhre  beim  amerikanischen  Kranich  auf 
dieselbe  Weise  angeordnet.  Im  vordem  Theile  des  Brust- 
beins findet  sich  bei  diesem  nach  Da  üben  ton  auf  je- 
der Seite  eine  Oeffhung,  wodurch  man  Stücke  der  Luft- 
röhre sieht. 

I 

i 

# 

_ * 

1)  Die  Beschaffenheit  der  Luftröhre  heim  Kranich.  Wittenb. 

Wochenbk  1780.  308. 

2)  A.  a.  0.  372.  ** 
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Dergleichen  Lücken  finde  ich  auch  beim  gemeinen 

Kranich  am  Ende  des  vordem  Drittels  des  Brustbeins 

/ 

gegen  den  obem  Rand  desselben,  doch  nicht  von  be- 
trächtlicher Gröfse. 

Sie  scheinen  allerdings  mit  den  Windungen  der 
Luftröhre  in  Beziehung  zu  stehen,  da  sie  sich  auch 
beim  Singschwan  finden,  während  sie  dem  zahmen 
Schwan  und  den  dem  Kranich  verwandten  Sumpfvö- 
geln zugleich  mit  den  Windungen  der  Luftröhre  fehlen. 

Bei  Ardea  antigona  jL.  ist  nach  Yarr  eil  die  Luft- 
röhre wie  bei  A . grus  gebildet  *). 

« « 

' $.  94. 

Schon  vorher  bemerkte  ich,  dafs  bei  den  mit  Win- 
dungen der  Luftröhre  versehenen  Sumpfvögeln  wenig- 
stens nicht  sehr  beträchtliche  sexuelle  Verschiedenheiten 
Vorkommen,  wodurch  der  Ausspruch,  dafs  sie  vor- 
züglich oder  nur  bei  den  Männchen  gefunden  wer- 
den, zumal  wenn  man  an  die  Schwimmvögel  denkt, 
sehr  und  nur  auf  die  Hühnervögel  beschränkt  wird. 

Bei  Platalea  findet  sich  die  Biegung  unstreitig  auch 
im  Weibchen.  So  war  das  eine  von  mir  unter- 
suchte Thier  ein  junges  Weibchen;  eben  so  untersuchte 
Alb  er  s ein  Weibchen;  Perrault,  der  vier  Löffel- 
reiher untersuchte,  beschreibt  die  weiblichen  Zeugungs- 
theile,  giebt  aber  die  Bildung  der  Luftröhre  als  allge- 
mein vorkommend  an;  Aldrovand  erwähnt  keiner 
V erscliiedenheit. 

Merk- 

0 • • \ • 

1)  A.  a.  O.  332. 

t * ' 

f 
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Merkwürdig  war  es  mir  daher,  kürzlich  bei  einem 
alten  Weibchen,  dessen  Geschlecht  ich,  wegen  der 
höchsten  Verkümmerung  -der  Zeugungstheile,  nur  mit 
der  grüfsten  Mühe  ausmiüeln  konnte,  aucli  nicht  die 
entfernteste  Spur  einer  Krümmung  der  Luftrohre  ent- 
decken zu  können* 

« » • 

Kaum  wage  ich,  anzunehmen,  dafs  dies  AlterVer- 

4 . - ’ 

scliiedenheit  sey,'  sondern  bin  geneigter,  diesen  Zustand 
für  einen  individuellen  zu  halten,  der  vielleicht  anller- 
maphroditismus  granzt. 

Eben  so  Wenig  kann  ich  . eine  specifische  Ver- 

• f , 

scliiedenheit  annehmen,  da  diese  theils  nicht  erwiesen 
ist , theils  alle  Merkmale  für  PL  leucorodia  sprechen. 
Fernere  Untersuchungen  müssen  hierüber  entscheiden. 

Auf  jeden' Fall  ist  nach  dem  Vorstehenden  Tem- 
minck’s  Angabe,  dafs  dem  Weibchen  die  Windungen 
der  Luftröhre  fehlen  *),  zu  allgemein,  und  höchstens 
kann  man  vielleicht  alinehmen,  dafs  sie  ihm  Öfter  als 

i r 

dem  Männchen,  oder  blofs  ihm  bisweilen,  rhangeln, 
bebrigens  ist  der  anatomische  Theil  von  Temminck’s 
•Ornithologie  so  oberflächlich  bearbeitet,  dafs  auf  seine 
Angaben  wenig  Werth  zu  legen  ist* 

Für  Ardea  virgo  linde  ich  nirgends  Geschlechts- 

l 

Verschiedenheit  angegeben , ungeachtet  P err  a u 1 1 männ- 
liche und  weibliche  Thiere  untersuchte*  Parso ns  und 
Eatham  sagen  gleichfalls  nichts,  ungeachtet  sie  Be- 
schreibungen und  Abbildungen , die  L a t h a m von  P a r- 
sons  entnahm,  lieferten. 


1)  Cuvier  R.  anira.  II.  Ausg.  T.  I.  p. 

2)  Ornithologie.  Ed.  II.  596. 

Meckel’ s vergi,  Anat.  VE 


V 
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Ich  selbst  habe  den  Vogel  nicht  untersucht,  und 
auch  Cuvier  und  Tiedemann  scheinen  keine  eignen 
Beobachtungen  angestellt  zu  haben. 

Bei  Grus  communis  findet  sich  indessen  eine  bedeu- 

< r 

tende  sexuelle  Verschiedenheit,  auf  die,  meines  Wis- 
sens, zuerst  Bloch  .*),  nach  Schneider’s 1  2)  richtiger 
Angabe,  aufmerksam  gemacht  hat,  und  die  dann  vou 

Latham  3)  bestätigt  worden  ist.  Auch  ich  habe  (sie 

✓ * * * • 

immer  in  6 von  mir  untersuchtet  Exemplaren,  4 männ- 
lichen und  2 weiblichen,  gleichmäfsig  gefunden,  wie 
auch  Schneider  in  dem  von  ihm  untersuchten  weib- 
lichen Thiere  „die  von  Bloch  aus  dem  Weibchen 
angegebne  Bildung“  sah. 

Früher  haben  die  merkwürdige  Anordnung  im 

t 

Allgemeinen  übrigen«  schon  mehr  "oder  weniger  genau 
beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet  Kaiser  Frie- 
drich II.4 5 6 7),  Belon*),  V.  Coiter®)„  "Willough- 
by  ?),  Parsons  8),  doch  ohne  die  sexuelle  Verschie- 
denheit anzugeben. 

Nach  Ti  ed  ernannt)  hat  sie  auch  Da  üben  ton 
beschrieben,  indessen  sagt  dieser  selbst  *°)>  dafs  er  sie 


1)  Besch,  der  Berl.  Gesellsch. 

2)  Samml.  verra.  Abh.  z.  Aufkl.  der  Zoologie,  Berlin  1784.  14t' 

3)  A.  a.  O.  , 

4)  Schneider  Rel.  librorum  Friderici  II.  p.  46. 

5)  Hist,  de  la  nat.  des  oyseaux.  Paris  1555.  187. 

6)  De  avium  soel.  Cap.  VIII.  ad  calcem  eiusdem  descript  ctc.  1573. 

7)  Ornithologie.  1676.  200. 

8)  A.  a.  0.  208.  9)  A.  a.  0.  656. 

10)  A.  a.  O.  372.  , 
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nicht  beim  gemeinen  Kranich  gesehen  habe,  den  er 
also  unstreitig  nicht  friscli  untersuchte,  und  bemerkt  nur, 
dafs  er- dieselben  Höhlungen  in  seinem  Brustbein  als  in 
dem  des  amerikanischen  gefunden  habe,  woraus  er  auf 
denselben  Bau  der  Luftröhre  schliefst 
. * ■ 

Bloch  hat  zwar  die  sexuellen  Verschiedenheiten 
beschrieben,  aber  nur  die  männliche,  nicht  auch  die 
weibliche  Anordnung,  wie  Tiedemann  angiebt,  ab« 
gebildet.  Ueberhaupt  fehlen,  so  viel  ich  weifs,  neben 
einander  gestellte'  Abbildungen  des  männlichen  und 
weiblichen  Baues,  indem  Bloch  nur  das  männliche, 
Coiter,  Parsons  und  Latham  nur  das  weibliche 
Brustbein  darstellen.  : Dies  wäre  desto  mehr  2u  wün- 
schen , da  die  Geschlechtsverschiedenheiten  sehr  beträcht- 
lich sind.  Die  Luftröhre  ist  beim  männlichen  Kra- 
nich auf  den  ersten  Anblick  bedeutend  länger  als  beim 
weiblichen,  und  so  geben  es  auch  die  Schriftsteller  ge- 
wöhnlich an.  Sie  steigt  dort  bis  zum  Anfänge  des  hin- 
tern Fünftels,  hier  nur  bis  zum  Ende  des  zweiten  Drit-  * 

leis  herab.  Hierauf  wendet  sie  sich  beim  männlichen 

✓ 

Kranich  unter  einem  spitzen  Winkel  nach  vorn  und 
oben,  macht  aber  dann  gegen  das  vordere  Ende  des 

r* 

Brustbeins  einen  ansehnlichen  Bogen,  um  sich  nach 
hinten  zu  wenden,  so  dafs  dieser  dritte  Abschnitt  oben 
nicht  den  ersten  berührt.  Hierauf  geht  er  bis  unter-» 
halb  der  Mitte  des  Brustbeins  herab,  und  wendet  sich 
daun  unter  einem  kurzen  Bogen  nach  vorn. 

x 

Beim  Weibchen  ist  der  zweite  Winkel  spitzer,  so 
dafs  die  beiden  Abschnitte  dicht  neben  einander  liegen, 
der  dritte  bildet  einen  gröfsern  Bogen. 


23* 
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So  bedeutend,  als  nach  allgemeinen  Ausdrücken  die 
sexuelle  Verschiedenheit  gewöhnlich  angegeben  wird, 
finde  ich  sie  übrigens  nicht,  denn  bei  einem  Männchen, 
das  ;von  den  Zehenspitzen  bis  zum  Sphnabel  ungefähr 
4 Fufs  mafs,  hielt  der  im  Brustbein  enthaltne  Theil 
der  Luftröhre  wenig  über  1'  4",  bei  einem  Weibchen 
von  42"  Höhe  1'.  Es  scheint  oft  mehr  Gestalts-  als 

t 

• Gröfseverschiedenheit  Statt  zu  finden,  was  auch  durch 
die  vorstehende  Beschreibung  angedeutet  wird. 

t 

\ 

Dafs  sich  vielleicht  Alterverschiedenheiten  finden, 
die  für  sexuelle  gehalten  werden  können,  habe  ich  schon 
oben  für  Platalea  bemei'kt.  Auch  Yarrell  vermuthet 
dies  für  den  gemeinen  Kranich,  doch  auf  entge- 
gengesetzte  Weise,  indem  nach  seinen  Untersuchungen 
die  Luftröhre  auch  beim  Weibchen  sich  allmä’hlig  be- 
deutend verlängert  *).  So  fand  er  sie  bei  einem  sehr 
alten  Weibchen  so  weit  reichend,  als  die  Gröfse  des 
Brustbeins  nur  erlaubte.  In  drei  andern  fand  er  sie 
yveit  kleiner  und  wieder  nach  Maafsgabe  des  Alters  ver- 
schieden. 

1 y 

Für  die  Annahme,  dafs  Alterverschiedenheiten  Statt 

's» 

finden,  spricht  auch  vielleicht  der  Umstand,  dafs  die 

jungen  Kraniche  blofs  zischen,  während  die  alten  sehr 

• / 

laut  schreien*).  Es  wäre  interessant,  hierüber  nähere 
Untersuchungen  anzustellen. 


1)  A.  a.  O.  381. 

2)  Frederici  II.  Imperat.  de  arte  yenandi  cum  ayibus»  p.  93. 
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- §.  95. 

\ 

Bei  den  S ch  winimv  ögeln  kommen,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  Windungen  und  Verlängerungen  der  Luft- 
röhre am  wenigsten  häufig  vor;  doch  finden  sich  auch 
hier  dieselben  Verschiedenheiten  in  der  Lage  wie  bei  den 

Sumpfvögeln,  ; 

< » , 

* i 

So  bildet  bei  Anas  semipalmata  nach  Latham1) 

« - 

die  Luftröhre  unter  der  Haut  auf  der  Brust  mehrere 
schöne  Windungen,  ehe  sie  in  die  Brusthöhle  tritt. 
Leider  beschreibt  er  sie  nicht  näher  und  bildet  sie 
nicht  ab.  *r 


Beim  wilden  oder  Singschwan  (Cygnus  cano - 

rus)  dagegen  liegt  die  umgebogne  Luftröhre  im  Brust- 

% * % % 

bein.  Ihre  Windungen  sind  hier  viel  weniger  zusam- 

r » , 

inengesetzt  als  bei  raehrern  Hühnervögeln  und  den 


Kranichen,  kommen  dagegen  mit  der  Anordnung  von 

/ 

Ardea  virgo  überein,  indem  sich  nur  zwei  finden.  Die 
Luftröhre  tritt  vom  und  unten  ein,  und  verläuft  dicht 

t 4 M 

über  dem  untern  Rande  des  Brustbeins  nach  hinten, 
worauf  sie  sich  schnell  nach  oben  und  vorn  uiubiegt, 
um  in  einiger  Entfernung  über  dem  eintretenden  Theile 
das  Brustbein  zu  verlassen,  indem  sie  sich  bald  nach 
hinten  umschlägt  und  in  ihre  Aeste  theilt. 

Bei  Yarrell  finden  sich  genaue  Beschreibungen 
und  Abbildungen  *)  von  A • semipalmata , beide  von  Männ- 
chen, die  auch  in  so  fern  vorzüglich  interessant  sind, 
als  sie  auffallende  individuelle  Verschiedenheiten  darbic- 


len,  die  sich  vorzüglich  auf  die  Länge  beziehen. 


V 

\ 


1)  A.  a.  O.  103. 


2)  A.  a.  383. 
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^ * 

In  beiden  Vögeln  steigt  die  Luftröhre  erst  auf  dem 
ganzen  linken  Brustmuskel  nach  hinten  herab , schlägt 
sich  schnell  nach  vorn  dicht  neben  dem  absteigenden 
Stücke  nach  vorn  herum,  biegt  sich  dann  wieder  schnell 
dicht  und  nach  aufsen  von  dem  zweiten  Stücke  nach 

, ‘ % . *.  . Ir 

hinten,  schlägt  sich  dann  aufserhalb  der  beiden  ersten 
♦ ' „ * ■ 

Stücke,  genau  an  das  erste  geheftet,  nach  vorn  um, 

und  senkt  sich  dann  in  die  Brusthöhle , wo  sie  sich  bald 

llieilt.  ’ * * v ~ ' 

. , 

In  dem  einen  Exemplar  ist  der  gewundne*  Theil 
bedeutend  langer,  weil  die  zweite  Windung  vorn  in  ei- 

V * 

ne  quere  übergeht,  die,  sich,  erst  in  ihrem , Anfänge, 
♦ dann  wieder  an  ihrem  Ende  wieder  etwas  nach  vorn 
biegt,  ehe  sie  in  die  diütle  übergeht..  Diese  quere  Win- 
dung fehlt  dagegen  bei  dem  andern  • Thiere , so  .dafs 
' sich  dort  die  Luftröhre  sechsmal , hier  nur  viermal  um- 

bieSl-  ••••:. 

In  beiden  Fällen  war  das  eine  Hakenschlüsselbein 

. r 

kürzer  und  breiter,  in  der  Mitte  durchbrochen,  an  der 
innern  Fläche  mit  einem  Vorsprunge  versehen,  woran 
die  Luftröhre  genau  geheftet  war;  doch  war  im  er- 
sten*  Falle  das  rechte,  im  zweiten  das  linke  Schlüssel- 
bein auf  diese  Weise  abgeänderfc, 

• ’ 

In  beiden  >var  das  gewundne  Stück  der  Luftröhre 
durch  ' festes  Zellgewebe  genau  mit  der  Haut  und  den 
Muskeln  verbunden. 


Merkwürdig  ist  die  specifische  Verschiedenheit, 
welche  in  dieser  Hinsicht  zwischen  Cygnu*  canorut  und 
C.  olor  Statt  findet. 
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Aeltere  Schriftsteller , wie  Aldrorand*),  Bar- 
tholin1 * 3), Wedel3),  erwähnen  diese  Verschiedenheit 
nicht , unstreitig  weil  die  beiden  Arten  nicht  unterschie- 
den wurden,  , ' 

Auch  Per ra ult  4)  sagt  nur,  dafs  die  Akademiker 
diesen  Bau  bei  „einigen  Schwänen“  gefunden  haben, 

Aldrovand  beschreibt  die  Bildung  als  allgemein 
dein  Schwane  zukommend,  Bartholin  und  We- 
del geben  sie  nach  «einzelnen  Fällen  an,  und  Borri- 
chius  5)  vermutliet  eine  sexuelle  Verschiedenheit , wäh- 
rend Bartholin  ungewifs  ist,  ob  der  Mangel  der  Win- 
dungen Bildungsfehler  oder  Alterverschiedenheit  sey. 

Man  weifs  jetzt  längst,  dafs  hier  weder  eine  se- 
xuelle, noch  eine  zufällige y sondern  eine  -specifische 
Verschiedenheit  Statt  findet,  und  bei  C.  canorus  beide 
Geschlechter  die  Biegungen  haben,  während  sie  bei  C. 
olor  beiden  fehlt. 

Meines  Wissens  hat  Willoughby  zuerst  diese 
specifische  Verschiedenheit  festgestellt , indem  er  c)  sagt: 
Larynx  in  hac  specie  sternum  non  ingreditur.  Proinde 
Aldrovandus  non  recte  arguit,  ’Aristotelenj  alitem  haue 
non  seeuisse,  quod  asperao  arteriae  ingressum  in  Ster- 
num^ et  miram  eius  figuram  non  meminerit.  Hoc  eiiim 
Cygno  fero  proprium  est,  non  toti  generi  commune: 
nam  in  nullo  ex  domesticis,  quos  disseeuimus,  eiusmodi 
tracheae  conformationem  observavimus.  Aldrovandus 


1)  Ornithol.  XIX,  III.  5.  2)  Hist,  «nah  II.  79.  p.  312. 

i * • * 

3)  Eph.  nat.  cur*  Dec.  I.  a.  2.  obs.  12. 

4)  A.  a.  0*  30.  6)  Bartholini  Epist.  med.  IY.  334. 

6)  Ornithol.  1676.  271.  u.  272. 


/ 


Digitized  by  Google 


I 


f 


360  Respirationssystem  im  Besondern. 

ergo,  cum  unam  tantum  Cygni  speciem  agnoyerit,  quod 
uni  illi  speciei  peculiare  erat,  Cygno  in  genere  convenire 
leraere  credidit.  Nos  ex  feris  seu  sylvestribus  * duos 
aperuimus,  et  in  utroque  tracheam  in  sterni  cavitatera 
receptam,  ibidemque  reflexam,  eo  modo,  quo  Aldro- 
vandus  tum  verbis  tum  figuris  expressit,  obseryayimus; 

ex  domesticis  seu  mansuelis  plnres  dissecuimus,  in- 

* 

' que  omnibus  tracheam  recta  in  pulmones  descendentem 
absque  ullo  in  sterni  scrinium  secessu  aut  direrticulo. 

Larynx  sternum  ingreditur  egrediturque  infi*a  fur- 
culam,  # 

Dann  bat  es  auch  Latliam  längst  als  gewifs  an- 
, . genommen  *),  und  es  war  daher  wenigstens  überflüssig, 
dafs  Cuvier  die  Tliatsache  auf  eine  etwas  auffallende 
Weise  bestätigte  *).  , 

Nur  um  einem  Irrlhum  vbrzubeugen , bemerke  icb, 
dafs  B 1 um  enbacli  in  einem  seiner  Werke  *)  ausdrück- 

i * f 

lieh  dem  männlichen  wilden  Schwan  die  Luftröh- 
renbeugung  zu  schreibt , da  er  doch  längst  vorher  in  ei- 
tlem andern 1 2 *  4 5)  die  Bildung  diesem  im  Allgemeinen  im 
Gegensatz  zum  stummen  Scliw all  zuerkannt  hatte. 

Auch’  Tiedemann,  sagt  übrigens  noch  ausdrück- 
lich, dafs  beim  männlichen  wilden  Schwan  der 
Brustbeinkamm  einen  merkwürdigen  hohlen  Vorsprung 
bilde , in  welchen  die  Luftröhre  eindringt  und  eiue 
grofse  Beugung  macht  y).  An  einer  andern  Stelle6)  giebt 

1)  Synopsis.  III.  434.  35. 

2)  Humboldt  Recueil  etc.  p.  5. 

3;  Vergl.  Anat.  IU’  1824.  94. 

4)  Handbuch  der  Naturgesch.  5le  Auag.  1797.  216. 

5)  Zool.  II.  1810.  212.  213.  6)  Ebcnds.  658. 
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er  allerdings  keinen  Gesclileclitsunlerscliied , sondern  ei- 
nen speci fischen  an,  doch  bleiht  es.ungewifs,  ob  er  den 
sexuellen  nicht  annimmt.  Dieser  aber  besteht  gewifs, 
indem  ich,  in  Uebereinstimmung  mit  melirern  andern 
Schriftstellern  * immer  die  angegebnen  Bedingungen  fand. 

Der  schwarze  neuholländische  Schwan 
(Anas  a/ra/aL.)  zeigt  nach  Yarrell1 2)  eine  Mittelbildung 
zwischen  dem  stummen  und  dem  Sing schwan.  Die 
.Luftröhre  macht  zwischen  den  beiden  Seitenstücken  der 
Gabel,  ungefähr  in  der  untern  Hälfte,  eine  nicht  sehr 
starke,  weite  Biegung,  die  bald  vor  dem  vordem  Ende 
des  Brustbeins  in  die  Brusthöhle  zurückkehrt. 

Er  beschreibt  blofs  ein  Exemplar,  so  dafs  sich  nicht 
ergiebt,  ob  Alter-  oder  grofse  Geschlechtsverschieden- 
heiten Statt  finden.  Das  letztere  ist,  nach  der  Analogie 
des  zahmen  und  des  Singschwans,  nicht  wahrschein- 
lich , und  nur  die  hinsichtlich  der  Blasen  am  untern  Ende 
der  Luftröhre  bei  vielen  Schwimmvögeln  Statt  fin- 
dende .sexuelle  Verschiedenheit  könnte  zu  dieser  Ver-  ' 
muthung  führen,  ■ 

§.  96. 

Die  seltenste  Eigentümlichkeit  im  Bau  der  Luft- 
röhre ist  die  Spaltung  derselben  in  einer  längern  oder 
kurzem  Strecke  durch  eine  Scheidewand  in  zw*ei  Sei- 
tenhälften. Sie  findet  sich  bei  Aptenodytes , wo  sie  G.  Jä- 
ger bei  A . demersa  entdeckte  und  bei  ProceUariay 


1)  A.  a.  O.  382.  * % 

2)  Theilung  der  Luftröhre  durch  eine  Scheidewand  bei  der 

Fettgans  {Aptenodytes  demersa ).  Archiv  für  Anatomie  und 
Physiologie.  Sechster  Bd.  1832.  48  fC. 
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glacialis,  wo  ich  sie  fand  x).  Dem  Wunsche  des  ver- 
ehrten Entdeckers  gemüTs  untersuclite  ich,  zumal  da  er 
nur  trockne  Gegenstände  vor  sich  hatte,  meine  Exem- 
plare von  Apienodytes  demcrsa,  und  fand,  wie  zu  erwar- 
ten war,  überall  die  Entdeckung  bestätigt. 

Bei  Apienodytes  ist  die  Theilung,  wegen  der  weit 
ansehnlichem  Länge  der  Scheidewand , viel  vollständiger 
als  bei  Procellaria . Dort  beträgt  sie  nach  meinen  Un- 
tersuchungen fast  die  ganze  Lange  der  Luftröhre,  indem 
die  Scheidewand  schon  mit  dem  zweiten  Achtzehntel  der- 
selben anfängt,  während  sie  bei  Procellaria  nur  die  un- 
tere Hälfte  einnimmt.  Durch  einen  Schreib  - oder  Druck- 
fehler steht  in  meiner  frühem  Angabe,  dafs  sie  nur  et- 
wa dem  untern  Drittel  entspreche,  indessen  habe  ich 
' mich  durch  Untersuchungen  von  zwei  Exemplaren  über-' 
zeugt,  dafs  sie  völlig  die  untere  Hälfte  einnimmt.  In 
beiden  ist  sie  durchaus  vollständig  und  reicht  bis  zur 
Theilungsstelle  der  Luftröhre  in  ihre  Aeste. 

Nach  Jäger  ist  die  Scheidewand  anfänglich  blofs 
häutig,  und  wird  erst  im  untern  Theile  der  Luftröhre 
durch  die  von  Luftröhrenringen  in  sie  fortgesetzten  Kno- 
chenslreifen  allmählig  immer  fester,  indessen  finde  ich 
in  der  That  in  beiden  Vögeln  sogleich  anfänglich  diese 
Knochenstreifen,  die  allerdings  unten  gröfser  und  här- 
ter werden,  auch  näher  zusammentreten. 

Die  Bildung  ist  schon  an  sich,  aufserdem  aber, 
wie  schon  Jäger  sehr  richtig  bemerkt,  wegen  der  Aehn- 
liclikeit  mit  den  Schildkröten,  deren  Luftröhre  sich  so 


1)  Ebendi,  Note.  . 
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friili  theilt,  interessant.  Ueberhaupt  läfst  sich  damit  sehr 

wohl  die  schnelle  Theiluiig  der  Luftrohre  mehrerer  an- 

, ♦ 

drer  Amphibien,  namentlich  der  Bat  rac  hier,  verglei- 
chen. Weniger  glaube  ich  seine  Ansicht  tlieilen  zu 
können,  dafs  diese  Bildung  den  Windungen  der  Luft- 
röhre bei  mehrern  Vögeln  entspreche,  da  diese  ja  Ver- 
längerungen und  Umbiegungen  sind,  die  nur  zufällig 
neben  einander  liegen,  und  die  umgebognen  Luflröh- 

* 

ren  nicht  enger  als  die  gewöhnlichen,  geraden  sind. 

Auch  die  mehr  oder  weniger  deutlich  allgemein 
ausgesprochne  sexuelle  Verschiedenheit,  welche'  jene 
Krümmungen  zeigen,  scheint  mir  gegen  diese  Ansicht 
zu  sprechen.  > 

Es  entsteht  natürlich  die  Frage,  ob  vielleicht  eine 

einfache  Scheidewand  zwischen  den  beiden  Luftröhren- 

* » 

stammen  vorhanden  sey,  oder  eine  doppelte,  durch  den 
innern  Theil  des  Umfangs  zweier  vollständigen  seitlichen 
Ri  nge , indem  sich  'diese  in  der  Mitte  genau  an  einander 
legten , gebildete.  Ich  fand  wenigstens  bei  Aptenodytes  das 
letztere.  Die  Ringe  sind  an'  der  vordem  oder  untern 
Fläche  durchbrochen,  nur  durch  Querfasem  vereinigt, 
oben  ;oder  hinten  dagegen  fliefsen  sie  in  dqr  Mittellinie 
zusammen,  oder  schicken  hier  einen  einfachen,  queren, 
knöchernen  Fortsatz  ab,  der  gegen  die  Mitte  der  vor- 
dem oder  Bauchfläche  allmählig  häutig  wird,  doch  die 

i 

Mittellinie  erreicht. 

» % 

Bei  einigen  Enten 4 besonders  bei  A . clangula, 
findet  sich  eine  ähnliche  Bildung,  nur  ist  [die  Scheide- 
wand 1)  viel  kleiner,  und  verläuft  2)  nicht  von  der  Rü- 
cken- zur  Bauchwaud  der  Luftröhre,  also  in  der  Mil- 
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tellinie,  sondern  in  querer,  oder  wenigstens  schiefer 
Richtung. 

Die  Scheidewand  entspricht  nur  dem  untern  Sieben- 
tel der  Luftröhre  oberhalb  der  untern  Erweiterung,  setzt 
sich  aber  durch  die  ganze  Länge  von  dieser  bis  zur  Thei- 
lung  in  die  Luftröhrenäste  fort,  und  verläuft  so  fast 
durch  das  untere  Fünftel.  Der  untere,  d.  h.  gegen  die 
Bauchfläche  liegende  Kanal  führt  nur  zur  Trommel,  und 
von  da  in  den  linken  Luftröhrenast,  der  über  ihm  lie- 
gende über  den  rechten  Theil  der  Trommel  weg,  ohne 
in  sie  zu  treten,  in  den  rechten  Luftröhrenast.  In  der 
Mitte  der  häutigen  Scheidewand  verläuft  ein  ansehnli- 

i 

eher  knöcherner  Vorsprung,  der  etwas  über  den  obera 
Rand  vorspringt  und  ihn  in  zwei  concave  Hälften  theilt. 
So  weit  die  Scheidewand  reicht,  breitet  sich  die  Luft- 
röhre allmählig  aus , und  die  Ringe  sind  an  der  Rücken- 
fläche  ganz  zu  einer  Platte  verwachsen. 

Andre  Enten  haben  mir-  kaum  eine  Spur  davon 
gezeigt.  Nur  findet  sich  höchstens,  wie  z.  B.  bei  Anas 
7 noschata,  ein  niedriger,  halbmondförmiger,  blofs  häuti- 
ger Vorsprung  am  Anfänge  der  Trommel.  • 

Eben,  so  wenig  fand  ieji  sie,  ungeachtet  der  so 
starken  Entwicklung  der  Trommel,  bei  Mergus  merganser. 

Die  Bildung  ist  übrigens,  namentlich  bei  Anas 
clangula,  blofs  dem  Männchen  eigen. 

Dreizehnter  Abschnitt; 

' . Säugt  hie  re. 

' '§•  97.  . 

Die  Respirationsorgane  der  Säugthiere  haben 
Vorzug1  ich  folgende  Eigentliümliclikeiten : 
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1)  liegt  die  Luftröhre,  die  sich  bei  ihnen,  wie  bei 
den  Vögeln,  immer  findet,  in  der  Mittellinie  unter 

oder  vor  der  Speiseröhre,  meistens  auch  rechterseits. 

✓ 

2)  besteht  sie  sehr  allgemein  nur  aus  unvollkomm- 
nen,  fast  immer,  das  spätere  Alter  ausgenommen,  knor- 
pligen Hingen,  die  in  ihrer  vordem  oder  untern  Fläche 
vollständig  sind. 

3)  Die  Lücke  zwischen  ihnen  wird  durch  Querfa- 
sern, welche  sie  verengen,  ausgefüllt,  aufserdem  linden 
sich  zwischen  ihnen,  den  Knorpeln  und  der  Schleim- 
haut Längenstreifen,  die  man  wohl  am  besten  zum  fa- 
serigen System  rechnen  kann. 

4)  Die  Höhle  des  Stammes  ist,  seltne,  vielleicht 
nicht  ganz  erwiesene  Ausnahmen  abgerechnet,  immer 
einfach. 

5)  Die  Luftröhre  ist  cylindrisch , macht  im  Allge- 
meinen keine  Biegungen , und  zeigt  keine  Erweiterungen.’ ' 

6)  Sie  spaltet  sich  fast  allgemein  in  zwei,  schon 
vor  dem  Eintritt  in  die  Lungen  sich  in  mehrere  Zweige 

tlieilende,  meistens  kurze  • Aeste,  unter  einem  mehr 

, \ 

oder,  weniger  spitzen  Winkel  immer  innerhalb  der  Brust- 
höhle , in  der  Nähe  des  Anfangs  derselben. 

i 

7)  Die  Aeste  enthalten  meistens  nicht  blofs  aufser- 
halb,  sondern  auch  durch  eine  beträchtliche  Strecke  in 
feinen  Verzweigungen  innerhalb,  der  Lunge  Knorpel- 
platten und  Muskelfasern,  die  erst  in  den  feinsten  Ab- 
theilungen verschwinden. 

8)  Der  rechte  Ast  ist  sehr  gewöhnlich  bedeutend 
kürzer  und  weiter  als  der  linke,  und  spaltet  sich  bei 
und  vor  dem  Eintritte  in  die  Lunge  in  mehrere  Aeste 
als  dieser. 
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9)  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Lunge  aus  mehrere, 
tief  getrennten  Lappen  gebildet,  in  welche  sie  schon 
beim  Eintritte  der  Luftröhrenäste  zerfallt;  doch  finden 
sich  von  dieser  Regel  in  mehrern  Ordnungen  bedeu- 
tende Ausnahmen. 

10)  Von  diesen  Lappen  findet  sich  meistens  in  der 
rechten  Lunge  eine  oft  bedeutend  gröfsere  Zahl  als  in 
der  linken,  womit  die  frühere  Theilung  des  rechten 
Luftröhrenastes  in  mehrere  zusammenfallt 

11)  zugleich  ist  die  rechte  meistens,  und  bisweilen 
bedeutend,  grofser  als  die  linke. 

12)  Die  Lungen  liegen,  mit  Ausnahme  eines  klei- 
nen, innern  Theiles,  der  durch  eine  vom  Brustfelle  zu 
der  Ein-*  und  Austrittsstelle  der  Luft-  und  Blutgefäße 
abgehende  Verlängerung  des  Brustfelles  befestigt  wird, 
im  regelmäfsigen  Zustande  ganz  frei,  wenn«* sie  gleich 
mit  dem  umgeschlagnen  Blatte  des  Brustfelles  beklei- 
det und  im  äufsern  desselben  enthalten  sind. 

13)  Die  Verzweigung  der  Luftröhrenäste  in  den 
Lungen  ist  weit  feiner  als  bei  den  übrigen  Thieren,  und 
zugleich  sind  die  gröfsern  und  kleinern  Aeste  weit  voll- 
ständiger, was  auch  schon  durch  die  tiefe  Theilung 
in  Lappen  äufserlich  angedeutet  ist,  von  einander  ge- 
trennt, so  dafs  sie  hicht  unmittelbar,  sondern  nur  durch 
die  gröfsern  Aesto:  im  Zusammenhänge  stehen.  Sie 
schwellen  an  ihren  Enden  nicht  zu  Erweiterungen,  den 
sogenannten  Lungenzellen , an. 

14)  Weder  die  Luftröhre  noch  die  Lunge  hat  au- 
fsere,  von  den  Wänden  der  Brusthöhle  und  den  Kno- 
chen der  vordem  Gliedmafsen  entspringende  Muskeln, 
wenn  sich  gleich  Muskeln  finden,  die  dep.  Niederzie- 
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Säugtliiere. 

liern  der  Luftröhre  der  Vögel  entsprechen,  und  sich 
von  diesen  nur  unwesentlich  durch  die  Anheftung  an  den 
Kehlkopf  und  das  Zungenbein  unterscheiden;  eine  Ver- 
schiedenheit, ,die  unstreitig  1)  durch  die  im  Allgemeinen 

\ v 

weit  geringere  Lange  des  Halses  bei  den  Säugthieren 
und  2)  durch  die  Entwicklung  der  Theilungsstelle  der 
Luftröhre  bei  den  Vögeln  zum  Stimmorgan  zu  erklä- 
ren ist.  * 

\ 

15)  Sexuelle  Verschiedenheiten  beziehen  sich  blofs 

♦ 

auf  die  ansehnlichere  GrÖfse  des  Respirationssystems 
im  männlichen  Geschlecht  im  Allgemeinen,  sind  aber 
nirgends . sehr  erheblich,  und  zeigen  sich  namentlich 
nicht,  wie  bei  den  Vögeln,  durch  Verschiedenheiten 

t 

der  Gestalt  und  des  Gewebes  der  Luftröhrenringe. 

16)  Die  Respirationsorgane  der  Säugthiere  zei- 
gen mehrere  Entwicklungs versch i ed enh eiten. 

• ;i 

Namentlich  finden  sich  auch  hier  anfänglich  Kie- 
me n s p u r e n. 

Die  Kiemenspuren  ^der  hohem  Wirbelthiere 
wurden  in  der  That  zuerst -von  Rathke*)  bei  einem 
sehr  jungen,  sechs  Linien  langen  Schweinsembryo  ent- 
deckt, und  zugleich  dieser  Fund  durch  die  Untersu- 
chung eines  8W  langen  Pfefdeembryo  bestätigt.  Die- 
selbe Angabe  wurde  mehrmals  wiederholt.  Dann  zei- 
gen spätere  Abbildungen,  dafs  er  auch  bei  Schafsem- 
bryonen eben  diese  Bildung  fand 1  2). 


1)  Isis.  1825.  747. 

t t 

2)  Abhandl.  zur  Entwicklungsgeschichte  u.  s.  w.  1832.  Taf.  II. 
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Er* 1 2),  eben  so  Baers),  Müller3)  und  Bur- 
dacli4),  fanden  sie  auch  beim  menschlichen  .Embryo. 

Ueberall  erscheinen  sie  bei  den  Säugthieren, 
wie  bei  den  Vögeln,  und  dem  Anscheine  nach  auch 

\ p 

bei  den  Amphibien,  mit  Ausnahme  der  13 atrachier, 
als  drei  senkrechte  Spalten,  aus  denen  keine  Fäden  her- 
vorhängen.  Diese  Spalten  nehmen  auch  hier  von  vorn 

nach  hinten  an  Gröfse  ab , und  sind  gleichfalls  nicht  in 

\ / 

der  allerfrühesten  Periode  des  Embryolebens  vorhanden. 

Einige  Verschiedenheiten  in  den  Angaben  rühren 

wohl  theils  von  den  Perioden,  in  denen  die  Untersu- 

* • k . / 

cliung  angestellt  wurde,  her,  theils  können  sie  indivi- 
duell seyn,  theils  von  der  Art  der  Untersuchung  her- 

/ - * >i 

rühren,  letzteres  zumal,  da  derselbe  Beobachter  densel- 
ben Gegenstand  an  verschiednen  Stellen  nicht  ganz  auf 
dieselbe  Weise  beschreibt. 

Rathke  gab  zuerst  beim  Menschen  aus  einem 
sechs  bis  sieben  "Wochen  alten  Embryd  nur  zwei  an, 
von  denen  die  vordere  weit  gröfserals  die  hintere  sey*); 
etwas  später  dagegen  *),  wie  es  scheint,  ans  demselben 
Embryo  drei,  von  denen  die  beiden  hintern  dicht  an 
einander,  aber  von  der  vordem,  dicht  hinter  dem  Un- 
terkiefer befindlichen,  weit  entfernt  lagen.  Die  dritte 
war  weuig  kleiner  als  die  zweite , die  erste  dagegen  be- 

. V 

deutend  gröfser.  Alle  öffneten  sich  in  den  Schlundkopf, 

die 

1)  Ueber  das  Daseyn  ron  Kiemenandeutungen  in  menschl.  Em- 

bryonen. Isis.  1828.  108. 

2)  A.  a.  O.  Oben  S.  263. 

3)  Ebends.  4)  Ebends. 

5)  Archiv,  a.  a.  O.  556.  6)  Isis#  1828.  109. 
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die  beiden  hintern  in  ihrer  ganzen  Länge,  die  vordem 
nur  in  ihrer  obern  Hälfte. 

Bei  einem  drei  Linien  langen , sehr  jungen  mensch- 
lichen Embryo  fand  er  selbst  unter  einem  sehr  guten 
Mikroskop  noch  keine  Spuren  dieser  Spalten. 

Auch  Baer  beschreibt  aus  einem  * etwa  fünfwö- 

< . -i 

chentlichen  Embryo  drei  Spalten,  von  denen  die  hin- 
terste bedeutend  kürzer  als  die  beiden  vordem 

> « 

war.  Die  OefFnung  derselben  in  den  Schlundkopf  war 
sehr  deutlich.  * • * ' • * . - * 

Dagegen  beschreibt  und  bildet  Burdacli  x)  aus  ei-  . 
nem  fünfwoclientlichen  vi er  ab,  zwischen  denen  sicii 
ansehnliche  rundliche  Anschwellungen  finden. 

Auch  Müller  beschreibt  und  bildet  vier  rippen- * 
artige,  unter  der  Schädelgrundfläche  vorspringende  Fort- 
sätze aus-  einem  vier  wöchentlichen  menschlichen 
Embryo  ab,  welche  er  für  Kiemenbögen,  mit  denen  sie 

r 

grofse  Aehnlichkeit  halten,  hält 1  2). 

Hied urch  wird ^ßaer’s  V ermuthmig  wahrschein- 
lich, dafs  auch  beim  Menschen  vier  Kiemenspalten 
vorhanden  sind.  Nach  ihm  würden  diese  nicht  zugleich 
entstehen  und  verschwinden  3),  indessen  scheint  nach 
den  beiden  letztem  Angaben  wirklich  eine  Periode  ein- 
zutreten,  worin  sich  zugleich  vier  Spalten  finden. 
Ueberdies  sah  Baer  selbst  bei  dreiwöchentlichen  FJun- 
deembiyonen  auf  jeder  Seite  vier  Gefafsbögen,  und 
glaubte  selbst  hinter  diesen  noch  einen  weit  kleinern, 
ungefärbtes  Blut  führenden  wahrzunehmen  4). 


1)  A.  a.  O.  4.  2)  Archiv.  1830.  418. 

3}  Ebends.  1827.  557.  4)  Ebetids.  558»  * • 
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% 

Nach  dem  über  die  Amphibien, Vögel  und  Säug- 
thi  ere  Bemerkten  finden  sich  wohl  unstreitig  in  allen  drei 

t • 

obern  Wirbelthierklassen,  wenigstens  anfänglich  und  vor- 
übergehend, .Kiemenspuren,  und  die  hohem,  schon  von 
den  Opliidiern  an,  unterscheiden  sich  von  den  niedrigsten, 
den  Batrachiern,  nur  durch  den  Mangel  oder  das  Weit 
schnellere  Abslerben  aufs  er  er , . freihängender  Kiemen, 
so  dafs  die  einzigen  Andeutungen  von  Kiemen  nur  Ge- 
fäfse  und  seitliche  Halsspalten  sind,  welche  auch  sehr 
allgemein,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  nur  mit  Aus- 
nahme von  Coecilia,  schon  lange  vor  Ablauf  des  Fötus- 
lebens spurlos  verschwinden. 

Die  Entdeckung  derselben  ist  unstreitig  höchst  in- 
teressant, weil  sie  einen  neuen  Beleg  Für  die  Richtig- 
' keit  des  Entwicklungsgesetzes  liefert.  Ungeachtet  man 
anfänglich  wohl  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Seiten- 
spalten haben  konnte,  und  ich  selbst,  trotz  meiner  wohl- 
begründeten Vorliebe  für  jenes  Gesetz,  anfangs  bei  der 
Einzelnheit  von  Beobachtungen  dergleichen  Zweifel  hegte, 
ist  doch  wohl  jetzt,  nachdem  so  viele  gute  Anatomen 
an  so  verschiednen  Thieren  die  Entdeckung  bestätigt 
fanden,  die  Richtigkeit  ihrer  Deutung  erwiesen.  Ru- 
dolphi  scheint  zwar  daran  zu  zweifeln,  indem  er  be- 
merkt, „dafs  er  ira  Buchet  von  der  Zeugung  von  den 
angeblichen  Kiemen  des  menschlichen  und  des  Saug- 
thierfÖtus  handeln  werde,  welche  Rathke  gefunden 
zu  haben  glaube indessen  begreife  ich  so  wenig  ah 
Müller1),  wie  Rudolphi  diese  Beobachtung  nicht 
anerkennen  will. 

S / * I 

- 

— . . , N 
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1)  Phyilol.  II.  2.  182a  S.  358. 
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Mir  ist  nur  die  angegebne  Stelle  bekannt,  nach 
Müller  aber  scheinen  sich  auch  andre  Aeufserungen 
von  Rudolphi  hierüber  zu  finden,  indem  Mifller 
ausdrücklich  sagt,  dafs  Rud olp h i „eine  unbestreitbare 
Beobachtung  nicht  anerkennen  wolle,  blofs  weil  ihm  die 
Analogie  mifsfalle“.  An  dergleichen  Aussprüche  und  Be- 
weisführungen ist  man  indessen  wohl  längst’gewcjhnt  und 
wird  sich  nolhwendig  noch  mehr  daran  gewöhnen  müssen. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  Treviraftus  von  dieser  Ent- 

' r , 

deckung  gar  nichts  erwähnt,  ungeachtet  er  doch  von 
den  vorübergehenden  und  bleibenden  Kiemen  der  Ba- 
traclirer  redet  *). ' Freilich  spricht  er  auch  nicht  von 
der  merkwürdigen  Kiemenbildung  bei  Heterobranchus  und 
den  Fischen  mit  1 a byrinth förmigen  Schlund- 
kopfknochen,  ungeachtet  sie  laugst  bekannt,  in  Ele- 
mentarwerken beschrieben  war,  und  in  naturhistorischer 
sowohl  als  physiologischer  Hinsicht  höchst  interessant  ist. 

Auch  bleibende  Respiralionsorgane,  also  die  Lun- 
gen und  die  L u f t r ö h r e , durchlaufen  in  melirern  Hin- 

■ ' / » 

sichten  verschiednö  Perioden. 

I 

Ueber  die,  welche  die  Luftröhre  darbietet,  hat 
vorzüglich  erst  Fleisch  marin  interessante  Beobach- 
tungen gemacht  3).  Sie  entsteht  hiernach  zwar  schon 
früh,  indem  sie  beim  sechs  wöchentlichen  menschlichen 
JEmbryo  schon  als  ein  dicker  Zwirnsfaden  erscheint, 


,1)  Archiv.  1830.  41  (h  2)  Erscheinungen.  1S31.  264. 

3)  Erst  in  einem  Programm:  de  Chondrogenesi  arteriae  aspe- 
rae , dann  vervollständigt  und  besonders  auch  für  Thiere 
nachgewiesen : Einiges  über  den  Gang  den  Ausbildung  der 
Luftröhre.  Deutsches  Archiv.  Bd.  Y1JI.  65. 
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bildet  sich  aber  langsam  weiter  aus.  Bis  zur  achten 
Woche  ist  sie  Jblofs  häutig,  jetzt  entstehen  Knorpelringe, 
die  anfangs  auf  beiden  Seiten  am  deutlichstem  sind,  dann 
sicli  erst  nach  vorn,  wo  sie  einander  in  der  Mittellinie 
anfangs  nicht  erreichen,  spater  nach  hinten  vervollkomm- 
nen. Zugleich,  schreitet  die  Entwicklung,  namentlich 
hinsichtlich,  cjes  Festerwerdens,  allmählig  von  dem  vor- 
dern  zum  hintern  Ende  der  Luftröhre  fort.  Im  spätem 
Alter  verknöchern  die  .Luftröhrenringe  sowohl  im  Stam- 
me als  in  den  Aesten  sehr  gewöhnlich.  Zuerst  tritt 
dies  im  Stamme,  dann  in  den  Aesten,  später  und  selten 
in  den  Verzweigungen  derselben  in  der  Lungensub- 
stanz ein. 

Wahrscheinlich  verhält  es  sich  eben  so  bei  allen 

* i 

Säugthieren,  da  Eiei  sch  mann  beim  Fuchs,  beim 
Has  eil,  beim  Pferde  dieselben  Erscheinungen  fand. 
Hiernach  scheint  sich  also  die  Luftröhre  aus  zwei,  an- 

* _ ' , i 

fangs  getrennten  Seitenhälften  zu,  bilden. 

Zwar  bezweifelt  dies  Rathke1),  weil  er  noch 
bei  keinem  Embryo  alle  Ringe  oder  docli  den  bei  weitem 
gröfsten  Theil  derselben  nicht  geschlossen  gefunden 
habe,  indessen  werden  doch  dadurch  Flei  schmann’s 
entgegengesetzte  Beobachtungen  nicht  aufgehoben. 

Nach  Rathke  vermehrt  sich  auch  die  Zahl  der 
Luftröhrenringe , und  wahrscheinlich  entstehen  die  neuen 

X » # 

nicht  in  der  Mitte,  sondern  an  beiden  Enden  der  Luft- 

% 

röhre,  indem  die  Ringe  hier  dicker  und  breiter  als  dort  sind. 

Freilich  mufs  man  hier  bemerken,  dafs  die  Zahl 
der  Ringe  auch  im  vollkommnen  Zustande  nicht  bei  ai- 

■ ■■  — — ■ ■■  * t 

1)  8.  204.  ff.  ' 
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len  Thieren  derselben  Art  genau  dieselbe  ist  5 eine  Ver- 
schiedenheit, die,  in  Verbindung  mit  jenen  Beobachtun- 
gen, sich  freilich  aus  einem  Slehenbleiben  auf  frühem 

\ » 

Bildung  sstufen  erklären  lassen  könnte, 

4 

Die  Lungen  entstehen  erst  spät.  - Ich  x)  konnte 
heim  menschlichen  Embryo  vor  der  sechsten  bis  sie- 
benten Woche  keine  Spur  wahrnehmen.  Dann  entste- 
hen sie  nicht  neben,  sondern  unter  oder  hinter  dem 
Herzen. 

Es  giebt  unstreitig  eine  sehr  frühe  Periode,  wo 
die  Lungen  entweder  nur  eine  Masse  bilden  und  in 
der  Mittellinie  verwachsen  sind , oder  wenigstens  so  dicht 
an  einander  liegen,  dafs  dies  wenigstens  der  Fall  zu  seyn 
scheint. 

, 1 

Dies  habe  ich  schon  vor  geraumer  Zeit  für  den 
menschlichen  und  Schaf sembryo  angedeutet 1  2)* 
Ratlike,  der  dies  aus  einem  leicht  verzeihlichen  Ver- 
sehen  übersah,  schrieb  mir  die  Meinung  zu  3),  dafs  die 
Lungen  in  doppelter  ZaliLzum  Vorschein  kommen,  was 
ich  freilich  ablehnen  mufste  4 5). 

Anfänglich  hielt  Rathke  die  Verschmelzung 
der  Lungen  für  die  früheste  Periode,  und  gab  an,  dafs 
die  Theilung  sehr  langsam  und  zuletzt  an  der  Eintritts- 
stelle der  Luftröhrenäste  in  die  Lungen  erfolge;  spa- 


1)  Beitrage  zur  Bildungsgeschichte  des  Herzens  und  der  Lun- 

gen der  Säugthiere.  Deutsches  Archiv.,  II.  1816.  402  ff» 

2)  A.  a.  0.  3)  A.  a.  O.  206. 

4)  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Lungen.  Archiv 

für  Anatomie  und  Physiologie.  1829.  230. 

5)  A.  a.  O.  206. 
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ter  J)  hat  er  diese  Meinung  dahin  abgeändert,  dafs  an- 
fänglich aus  dex*  vordem  Wand  der  Speiseröhre  eine 
weit  engere  und  kurze  Rohre,  die  Luftröhre,  heran- 
wachse, die  an  ihrem  hintern  Ende  zu  zwei  kleinen 
Halbkugeln,  den  Lungen,  anschwelle,  die  sich  allmäh- 

lig  vergi’öfsern , sich  einander  nähern  und  verwachsen. 

% * * 

Er  selbst  sagt  übrigens  auch  hier  *),  dafs  die  Lungen 
schon  anfangs  verschmolzen  seyen. 

•Diese  sind  anfänglich  vielleicht  ganz  solide,  indem  ich 
beim  Durchschneiden  in  sehr  frühen  Peiioden  keine  Spur 
einer  Höhle  fand  3);  doch  gab  ich  schon  damals  die 

Möglichkeit  zu,  dafs  die  Wände  der  vielleicht  einfa- 

✓ 

chen,  grofsen  Höhle  nur  sehr  nahe  an  einander  liegen. 
Wirklich  fand  sie  auch  Rathke4)  beim  Schafsem- 
bryo  anfänglich  als  ganz  einfache,  kleine,  sehr  dick- 
wandige, unmittelbar  in  die  Höhle  der  Lufti'öhre  über- 
gehende Blasen,  Indessen  ist  es  ,mir  doch  nicht  uu- 
* 

wahrscheinlich,  dafs  sie  noch  früher  ganz  solide  sind. 

N ach  Magendie’s  - Untersuch  ungen  vei'raindert 
sicfy  die  Zahl  der  Lungenzeilen  mit  den  Jahren,  wäh- 
rend sie  sich  dagegen  bedeutend  ausdehnen,  so  dafs  die 
Lunge  daher  besonders  bei  schwächlichen , magern  Grei- 
sen specifisch  bedeutend  leichter  wird,  so  dafs  er  sie 
einmal  bei  einem  siebzigjährigen  Manne  specifisch  vier- 
zehn Mal  leichter  als  bei  einem  Kinde  von  einigen  Ta- 


1)  Ueber  die  früheste  Form  und  die  Entwicklung  des  Venen- 

systems und  der  Lungen  beim  Schaf»»  .Archiv  für  Anat. 
und  PhysioL  1830,  65  ff, 

2)  Ebends.  71.  3)  A.  e.  O»  431. 

4)  Archiv  für  Anal.  u.  Physiol.  1830.  73. 
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gen  fand *  *),  Aehnliche  Verschiedenheiten  habe  ich 
gleichfalls  gefunden,  doch  müssen  nach  dem  eben  Be- 
merkten diese  später  emtretenden  Veränderungen  von 
den  frühem  unterschieden,  und  daher*  die  Angabe  et- 
was beschränkt  werden.  * • 

, Dafs  die  Lungen  vor  dem  Eintritt  des  Athmens 
durch  sie,  also  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  bis 
zur  Reife  des  Fötus  und  zur  ganz  vollendeten  Geburt, 
keine  Luft  enthalten,  deshalb  specifisch  schwerer  als 
Flüssigkeiten , namentlich  Wasser,  sind , specifjsch  leich- 
ter aber  im  regelmäfsigen  Zustande  schon  durch  die 
ersten  vollkommnen  Athemzüge  werden,  setze  ich  als 
bekannt  voraus. 

0 ' : ! $•  98.  ; . 

Ueber  das  bleibende  Respirationsorgan  der  Säug- 
thi  ere  sind  kürzlich  einige,  meiner  Meinung  nach  schwer 
zu  erweisende,  Behauptungen  aufgeslellt  worden.  Wenn 
Herr  Treviranus  I.  *)  sagt,  dafs  sich  die  Lungenzel- 
len  der  Säugthiere  (und  Vögel)  ihrer  Kleinheit  und  ge- 
drängten  Lage  wegen  nur  mit  Quecksilber  angefüllt  und 
unter  dem  Mikroskop  erkennen  lassen,  so  scheint  ihm 
die  Leichtigkeit,  sie  überall  durch  Einblasen  von  Luft 
sehr  deutlich  darzuslellen,  unbekannt  zu  seyn.  Die  fei- 
nere Verzweigung  der  LuflrÖhrenäste  erkennt  man  al- 
lerdings durch  die  angegebnen  und  andre  bekannte  Hülfs- 

mittel  genauer,  allein  jedes,  auch  nur  erträgliche 

' / 

v 

* * 

1)  Mem.  sur  la  structure  du  poumon  de  l’homme;  eur  la  mo- 

dification  que  cette  structure  eprouvo  dans  les  divers  £»ges; 

etc.  etc.  Magendie  Journal  de  Physiologie.  L 1821.  78. 

2)  ErschT  244« 
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Werk  über  Anatomie  und  Physiologie  und  ein  sehr 
leichter  Versuch,  . den  wohl  jeder  Anatom  in  seiuem 
Vortrage  anstellt,  können  Herrn  T re  vir  anu  s über  die 
Unrichtigkeit  seiner  Behauptung  bedehren. 

Nicht  statthafter  scheint  mir  Rudolphi’s  Be- 
hauptung, dafs  die  Lungen  der  Schildkröten  (und 
Amphibien  überhaupt)  in  ihrem  Bau  nicht  die  geringste 
Aehnliclikeit  mit  den  menschlichen  haben  x).  Magen- 
die,  gegen  den  er  hier  besonders  auftritt,  hat  gewifs 
sehr  mit  Recht  gerade  die  Schild  kr  ötenlungen  ge- 
wählt, um.  den  Bau  der  Säugthiorlungen  deutlich  zu 
machen,  da  sie  nebst  den  Vogel-  und  Krokodillun- 
gen  denen  der  Säugthiere  am  nächsten  stehen.  Der 
einzige  Unterschied  besteht  in  der  feinem  Verzweigung 
der  Luftröhren  äste  bei  den  Säugthieren;  diese  selbst 

, 1 f 

abgr  bieten  viele  Gradationen  dar,  und  eben  so  andrer- 
seits, wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  auch  die  Lungen* 

_ # * * 

der  verschiednen  Amphibienordnungen,  Gattungen,  selbst 
Arten;  er  ist  also  durchaus  nicht  wesentlich.  Ohne 
Schwierigkeit  kann  man  in  der  That  die  aufs  feinste 
verzweigte  Säugthierlunge  in  Gedanken  in  einen  einfa- 
chen Amphibienlungensack  verwandeln,  und  diese  Ope- 

f 

ralion  ist  desto  leichter,  da  die  Natur  selbst  die  ver- 
schiednen Stufen  sehr  genau  dargestellt  hat.  Die  Ver- 

• i 

gleichung  zwischen  den  fein-  und  grobzeiligen  Lungen 
ist  übrigens  desto  fruchtbarer,  da  man  bei  diesen  die 
Verbreitung  der  Lungengefäfse  an  den  Zellen  weit  deut- 
licher als  bei  jenen  erkennt,  weshalb  ich  mich  auch, 
und,  wie  ich  glaube,  nicht  ohne  Nutzen,  lange  vor 


1)  PhysioL  II.  2.  1828.  361. 
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Mage n die’ s Angabe,  in  den  Vorträgen  über  mensch- 
liche Anatomie  und  Physiologie  gut  eingespritzter  gro- 
fser  Schildkrötenlungen,  nach  dem  Beispiel  guter  und- 
zum  Theii  vortrefflicher  Lehrer,  zur  Erläuterung  des 
Baues  der  Lungen  beim  Menschen  bedient  habe. 

Uebrigens  hatte  schon  längst  Malpighi  sehr  mit 
Recht  die  Lungen  der  Frösche  und  Schildkröten 
zur ' Aufklärung  über  den  Bau  der  Lungen  höherer 
Tliiere  empfohlen  x),  und  auf  mehrere,  gerade  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  unwichtige  Verschiedenheiten  zwi- 
schen den  Lungen  älterer  und  jüngerer  Frosche  auf- 
merksam gemacht.  , 


I.  Cetaceen.  , 

§.  99. 

Bei  den  Cetaceen  ist  die  Luftröhre,  überein- 
stimmend mit  der  Kürze  des  Halses,  sein:  kurz,  aber, 
wie  schon  J.  Hunter  richtig  für  die  eigentlichen 
Cetaceen  bemerkt  hat,  sehr  weit  a).  Für  den  kam t- 
schadalis chen  Manati  ( Steüera  s.'  Rytina ) giebt 
Steller 1 2  3)  nur  an,  dafs  sie  in  einem  ungefähr  25  Fufs 
langen  Thiere  unterhalb  der  Stimmritze  etwas  über  4" 
weit  gewesen  sey ; vom  guyanischen  ( Manalus  C.) 
bildet  sie  JD  au.be nt on  ohne  weitere  Beschreibung  als 
sehr  weit  und  kurz  ab  4). 

Für  den  D ü gong  ergiebt  sich  die  Kürze  der  Luft- 
röhre aus  Raffles’s  Worten,  dafs  sie  sich  sehr  hoch 


1)  De  pulmonihus.  Opp.  II.  L.  B.  328  ff. 

2)  YVhales.  Phil.  'IV.  Vol.  77.  418. 

3)  Best.  mar.  N.  coium.  Petrop.  II.  315. 

4)  Buffon  H.  n.  XIII.  T.  59. 
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oben  theile  *),  und  eben  so  sagt  Home,  [der  die  Ein- 
geweide von  zwei  Diigongs,  einem  von  4'  6",  und 
einem  von  8'  Hänge,  untersuchte,  sie  theile  sich  schon 
nach  einem  Verlauf  von  zwei  Zollen 1  2).  Zwar  bemerkt 
er  nicht,  von  welchem  er  redet,  indessen  wäre  sie  auch 
bei  dem  kleinern  sehr  kurz. 

Meine  Angabe,  die  ich  aus  mehrern  Exemplaren 

• r 

von  Delphinus  phocaena  entlehnt  habe,  scheint  also  für 
beide  Cetaceenfamilien  zu  gellen.  Ich  finde  sie  liier  all- 
gemein mehr  als  halb  so  weit  als  lang;  und  will  man 

/ 

ihre  Theilung  da  annehmen,  wo  vor  ihrem  Zerfallen 
in  die  zwei  Haupläste  ein  nicht  unbedeutender  kleinerer 
abgeht,  so  wäre  sie  eben  so  weit  als  lang. 

Wenigstens  bei  einem  8"  langen  Narhwalfö- 
tus  ist  sie  verhältnifsmafsig  etwas  länger  und  enger. 

Die  Ringe  der  Luftröhre  sind  bei  allen  meinen 

t 

B ra  u n f i s e li  e n knorplig,  weich,  ganz  vollständig,  niedrig, 
• platt,  und  liegen  sehr  nahe  an  einander,  lassen  sich  auch 
nicht  weit  von  einander  entfernen.  Im  obefn  Theile  ihres 
Umfangs  fliefsen  sogar  die  meisten  in  der  Mitte  in  ei- 
ner langem  oder  kurzem  Strecke  zusammen,  während 

t 

ich  sie  unten  und  an  den  Seiten  immer  getrennt  gefun- 
den habe.  Sie  sind  von  ungleicher  Höhe,  und  gewöhn- 
lich sind  einige  auf  einer  Seife  gespalten.  So  verhält  es 
sich  bei  D.  phocaena.  Wenigstens  Hunter  sagt  nichts 
über  den  Bau  der  Luftröhre  bei  den  ächten  Ce tac een: 

‘ i 

dagegen  beschreibt  Steller  aus  Steüera  einen  sehr  ähn- 
liplien,  indem  nach  ihm  sich  in  ihr  nur  ein  spiralför- 


1)  Phil.  Tr.  1820.  I.  178. 

2)  Ebends.  319. 
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irrig  gewundner  Knorpel  findet,  dessen  Windungen  nicht 

* * 

überall  gleich  hoch,  sondern  so  gebildet  sind,  dafs  von 
zwei  benachbarten  Ringen  der  eine  eine  Vertiefung,  der 
andre  eine  Erhabenheit  zeigt,  wodurch  beide  in  einan- 
der greifen. 

Nach  Home  x)  zeigt  auch  der  Dügo  ng  einen  ahn- 

i 

liehen  Bau,  indem  er  die  Luftröhrenringe  als  kreisför- 
mig, aber  nicht  regelmäfsig  von  einander  getrennt  be- 
schreibt. 

Die  Zahl  der  Ringe  ist  unbeträchtlich:  ich  finde 
von  ihrem  Anfänge  bis  zur  Theilungsstelle  nur  7,  bis 
zum  Abgänge  des  gleich  zu  erwähnenden  Astes  nur 
drei,  hei  Monodon  etwas  mehr,  zwölf  bis  dreizehn. 

Die  übrigen  Schriftsteller  über  den  Bau  der  Ce- 
laceen  erwähnen  hierüber  nichts. 

Barclay 1  2)  fand  heim  Beluga  ( Delphinapterus 
albicans  s.  Delphinus  albicans')  in  der  Luftröhre  aufser- 
lialb  der  Lungen  knorplige,  in  dem  innerhalb  der  Lun- 
gen befindlichen  Theile  dagegen  knöcherne  Aeste,  wo- 
von ich  dagegen  in  meinen  Phocanen  keine  Spur 
sehe.  Vielleicht  ist  dies  Alterverschiedenheit,  da  meine 
Exemplare  nicht  ganz  ausgewachsen  sind.  Leider  giebl 

Barclay  die  GrÖfse  des  seinigen  nicht  an. 

* \ 

Quere  Muskelfasern  finde  ich  nicht,  ungeachtet  sie 
trotz  der  Vollständigkeit  der  Ringe  doch  sehr  wohl  vor- 
handen seyn  könnten,  wenn  sie  gleich  nicht  nothwendig 
waren;  dagegen  sind  die  muskelähnlichen  Längenstrei- 


1)  A.  a.  O.  314. 

2)  Ueber  den  Bau  des  Beluga.  Aus  Thomson’*  Aon*ls  «*c.  im 

Dsutjcheu  Archiv.  IV.  1818-  297. 
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Y 

feil  hier  deullich  ganz  muskulös  und  umgeben  die  Lufl- 

röhre  in  ilmein  ganzen  Umfange. 

' • 

Es  finden  sicli  wenigstens  bei  D,  phocacna  nach 
meinen  Untersuchungen  immer  drei  Luft  röhr  eu- 
äste,  indem  aufser  den  beiden  gewöhnlichen  Haupl- 
asten ein  vorderer  dritter,  ansehnlicher,  auf  der  rech- 
ten Seite  für  den  vordem  Theil  der  rechten  Lunge  ab- 
geht, der  ungefähr  die  Hallte  eines  jeden  der  beiden 
Haup taste  beträgt. 

Dieselbe  Bildung  fand  Barclay  auch  beim  Be- 
luga x).  Tyson  sagt  nichts  darüber.  Ich  finde  in- 
dessen auch  b£i  Monodon  monoceros  diesen  Ast,  nur  tie- 
fer unten,  dicht  über  der  Theilung  der  Luftröhre  in 
die  beiden  Hauptäste  abgehend.  Auch  ist  er  hier  ver- 

I * 

liältnifsmäfsig  bedeutend  gröfser. 

Von  den  beiden  Hauptästen,  die  ungefähr  halb  so 
weit  als  die  Luftröhre  sind , ist  der  linke  etwas  weiter 

f 

als  der  rechte,  unstreitig  wegen  der  vorher  angegebnen 

/ 

Anwesenheit  des  asymmetrischen  rechten  vordem  Asles, 
Diese  Asymmetrie  wird  indessen  dadurch  bedeutend  ver- 
mindert, da fs  sich  der  linke  Hauptast  weit  schneller  als 
der  rechte  theilt,  und  sein  zuerst  abgehender  Ast  deut- 
lich den  schon  aus  der  Mitte  der  Luftröhre  abgehen- 
den vordem  rechten  darstellt.  Beide  Hauptäste  näm- 
lich zerfallen  kurz  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Lunge 
in  einen  vordem  kleinem  und  einen  hintern  gröfsern; 
aufserdera  aber  giebt  der  linke  viel  früher,  sehr  bald 
nach  seinem  Ursprünge,  einen  kleinen  ab,  der  mit  dem 


1)  A.  a.  O.  297. 
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eignen  auf  der  rechten  Seite  ganz  übereinkommt , dem 
rechten  Hauptaste  dagegen  ganz  fehlt. 

Ob  andre  ächte  Cetaceen  aus  einer  oder  beiden 
Familien  eine  ähnliche  Bildung  zeigen,  weifs  ich  nicht,  da 
die  Schriftsteller  über  diesen  Punkt  ganz  schweigen,  un- 
geachtet er  interessant  ist,  weil  andre  Säugthiere,  die 
mit  den  Cetaceen  vorzüglich  nur  indem  sehr  zusam- 
mengesetzten Bau  des  Magens  Übereinkommen,  dieselbe 

» 

Anordnung  zeigen.  Da  dies  zum  Tlieil  sehr  langhal- 

• 

sige  Thiere  sind,  so.ergiebt  sich,  dafs  sie  bei  den  Ce- 
taceen nicht  mit  der  Kürze  der  Luftrohre  zusammen- 
hängt.  Uebrigens  ist  sie  überall  nur  eine  weitere  Ent- 
wicklung . des  schnellem  Zerfallens  und  der  gröfsern 
Weite  des  rechten  . Luftröhrenastes  bei  den  - meisten 
übrigen  Säugthieren. 

Wie  sich  die . unächten  Cetaceen  hinsichtlich 

% - 

der  Theiluug  verhallen,  ergiebt  sich  aus  Steller’s  und 
D aubenton’s  Beschreibungen  nicht,  wenn  es  gleich 
auf  Daube nton’s  Abbildung  sehr  den  Anschein  hat, 
als  seyen  nur  zwei  vorhanden;  auch  reden  llaffles  und 

Home  x)  blofs,  von  zwei  Aesten.  Freilich  konnte  der 

' / * 

kleine  vordere  leicht  übersehen  werden.  Selbst  Tyson 
redet  bei  D.  phocäena  nicht  hievon,  sondern  nur  von 
der  Kürze  und  schnellen  Theilung  der  Luftröhre.  ’ 

Monodon  monoceros  macht  übrigens  vielleicht  ei- 
nen Uebergang  von  den  acht  eit  zu  den  unächten 

Cetaceen. 

\ 

Die  Luftröhrenäste  sind  verhältnifsmäfsig  zum  Stam- 
me beträchtlich  lang.  Bei  Monodon  monoceros  sind  sie 


1)  A.  a.  O.  178.  319* 
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so  lang  als  der  Luftröhrenstamm;  nacli  den  Andeu- 
tungen von  Steller,  Dauben  ton,  Raffles  und 
Home  verhallen  sie  sich  wie  bei  Delphinus.  Bei  D. 
phocaena  sind  sie  ungefähr  wie  3:1.  Sie  sind  etwa 
um  die  Hälfte  enger  als  diese , und  bestehen  aus  un- 
gefähr 15  vollständigen  Knorpelringen , die  wenig  weicher 
als  die  Luftröhren«* nge  sind.  Der  Hauptast  verläuft 
bis  zum  Ende  der  Lunge  und  giebt  nach  aufsen  und 
innen  5 — 6 ansehnliche  Aeste  ab.  Er  selbst,  so  Trie 
diese,  enthält  vollständige,  nicht  platte,  sondern  dicke 
♦Ringe,  doch  sind  die  der  abgehenden  Zweige  schnell 
viel  schmaler  und  weicher,  und  stehen  weiter  von  ein- 
ander ab.  Erweiterungen  finde  ich  nirgends.  Aufser- 
halb  der  Lungen  verwachsen  die  Ringe  an  vielen  Stel- 
len unter  einander,  wovon  ich  innerhalb  derselben  kei- 
ne Spur  ' sehe.  Die  vollständigen  Ringe  finden  sich 
übrigens  auch  in  feihen  Verzweigungen,  deren  Durch- 
messer weniger  als  eine  halbe  Linie  beträgt. 

Nach  Steller  kommt,  bei  Stellera  nicht  nur  in 
den  Bronchien,  sondern  auch  in  den  Lungen  der  spiral- 
förmige Bau  der  Knorpelringe  vor,  den  er  aus  der  Luft- 
röhre beschreibt,-  und  ungefähr  dasselbe  giebt  Home 
wenigstens  hinsichtlich  des  aufserhalb  der  Lungen  be- 
findlichen Theiles  derselben  fiir  den  Dügo'ng  an. 

Die  Lungeuzellen  sind  nach  Hunte  Y bei  den  äch- 
ten Cetace en,  nach  Home  augh  beim  Dügong,  «ehr 
klein,  namentlich  nach  Hunter  kleiner  als  bei  denübri- 
gen  Säugthieren.  Home  giebt  für  den  Dügong  an, 
dafs  die  in  der  Nähe  der  Oberfläche  der  Lunge  befind- 
lichen doppelt  weiter  als  die  übrigen  seyen,  und  des- 
halb sich  ui cht  leicht  völlig  entleeren  könnten.  Sie  «tel* 
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len  also  hiernach  eine  Art  von*  Lufthälter,  vielleicht  eine 
Annäherung  an  die  Bildung  der  Vögel  und  mehrerer 
Amphibien  dar.  Dafs  die  Lupgenzellen  übrigens  bei 
den  Cetaceen  klein  sind,  bezweifle  ich  nach  meinen 
Untersuchungen  von  D.phocaena.  Das  Einblasen  von  Luft 
giebt  wegen  der  ansehnlichen  Festigkeit  der  äufsern  Flaut, 
zumal  bei  in  Weingeist  aufbewahrten  Lungen,  keine  si- 
chern Resultate,  indessen  fand  ich  bei  Einspritzungen  mit , 
Quecksilber  die  letzten  Enden  der  Bronchien  wenigstens 
doppelt  weiter  als  bei  andern  gleich  grofsen  Säugthie- 
ren,  was  sich  auch  mit  dem  übrigen  Bau  und  der  Aehn- 
Jiclikeit  der  Cetaceen  mit  Vögeln  und  Amphibien 

s 

sehr  wohl  vereinigen  lä'fst.  v ' 

. Ueber  den  innern  Bau  der  Lungen  der  ächten 
Cetaceen,  hat  Hunter  eine  merkwürdige  Thatsache^ 
angegeben,  die  meihes  ,\Vissens  wenig  oder  nicht  ge- 
prüft worden  ist.  Er  sagt,  dafs  die  Lungenzellen  un- 
mittelbar in  einander  übergehen,  indem  durch  Einbla-’ 
sen  in  einen  Ast  der  Luftröhre  nicht  blofs  der  Theil 
der  Lunge,  zu  dem  er  sich  unmittelbar  begiebt,  son- 
dern die  ganze  Lunge  mit  Luft  angefüllt  wird  T).  Ich 
bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  für  die  ächten 
Cetaceen  nicht,  da  ich  in  sechs  guten  Exemplaren  von' 
D.  phocaena  bei  mit  gröfster  Vorsicht  angestellten  Ver- 
suchen immer  dasselbe  Resultat  erhielt,  indem  selbst 
von  kleinen  Aesten  aus  die  ganze  Lunge  ungefüllt  wur- 
de.  Der  von  der  Luftröhre  selbst  abgehende  vordere 
rechte  Luftröhrenast  eignet  sich  natürlich  liiezu  am  be- 
sten, und  ich  konnte  von  ihm  aus  die  ganze  Lunge,  so 


1)  A.  a.  O.  4l9. 
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ist  mir  keine  Angabe  über  die  Luftröhre  und  ihre  Aeste 

i 

caena,  beschreibt  ihn  aber  nicht  näher,  und  giebt  na- 
mentlich nicht  die  Stelle  an. 

Ich  finde  da,  wo  sich  gewöhnlich  eine  Theilim 
in  Lappen  zeigt,  bei  D.  phocaena  keine  Spur  davon. 

Bei  einem  8"  langen  Fötus  vom  Narhwal,  des 
ich  vor  mir  habe,  läuft  die  rechte  Lunge  vorn  in  zwei 
kleine  Spitzen  aus;  aufserdem  sind  die  Lungen  auch 

hier  platt,  länglich,  ohne  Lappen. 

— ' 

II.  Pachydermen* 

§.  100. 

Beim  Dam  an  ist  unter  den  Pa  chy  derraen  die 
Luftröhre  lang  und  eng,  cylindrisch,  aus  beinahe  vollstän- 
digen, grofsen,  knorpligen  Halbringen  gebildet.  Dieselbe 
Gestalt  der  Knorpelringe  giebt  Perraul t auch  für  den 
Elephanten  an,  indem  er  sagt,  dafs  die  Halb  ringe  fad 
die  ganze  Luftröhre  umgaben  und  oben  nur  etwa  2Ml 
abstanden.  Sie  ist  hier  übrigens  eng  und  kurz,  nach 
Perrault  vom  Kehlkopf  bis  zu  den  Lungen  nur  2'  lang 
und  3"  weit.  Kurz,  doch  nicht  sehr  eng,  finde  ich  sie 
auch  beim  Pekari,  beim  Schwein  bedeutend  länger. 

Beim  Pekari  ist  die  Bildung  der  Ringe  sehr  merk- 
würdig. Sie  sind  zwar  hinten  unterbrochen,  umgeben 
aber  nicht  nur  die  ganze  Luftröhre,  sondern  wenigstens 
um  ein  Drittel  mein’,  indem  sie  weit  über  die  Mittelli- 
nie hinausragen  und  einander  bedecken.  Zugleich  brei- 
ten sie  sich,  indem  sie  beträchtlich  dünn  werden,  von  vom 
* nach  hinten  bedeutend  aus , so  dals  die  vordem  und  hin- 
tern derselben  Seile  dicht  zusammenstofsen  und  gewöhn- 
lich unter  einander  verwachsen.  DieRiughälften  legen  sieb 
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übrigens  abwechselnd  über  einander  weg,  so  dafs  1,  2,  3 

4 

rechte  hinter  einander  die  der  linken,  hierauf  die  linken 
auf  ähnliche  Weise  die  der  rechten  Seite  bedecken.  Un- 
ter ihnen  liegen  ansehnliche  Querfasern,  welche  sich 
ungefähr  an  die  Mille  des  Umfangs  einer  jeden  Ring- 
hälfle  setzen. 

Noch  weit  merkwürdiger  ist  die  gerade  entgegen- 
gesetzte Anordnung,  welche  die  drei  vordersten  Luft- 
röhrenringe darbieten.  Diese  sind  im  untern  Theile 
ihres  TUmfangs  so  durchbrochen,  dafs  der  erste  kaum 
ein  Sechstel,  der  zweite  ein  Viertel,  der  dritte  ein  Drit- 
tel des  ganzen  Umfangs  der  Luftröhre  bildet.  Die  hie- 
durch entstehende  dreieckige  Lücke  wird  durch  einen, 
in  der  Geschichte  des  Kehlkopfs  näher  zu  beschreiben- 
den hinten  dreieckigen  Fortsatz  des  Ringknorpels  aus- 
gefüllt. Oben  sind  diese  Ringe  kürzer  als  die  übri- 
gen, und  legen  sich  nicht  über  einander. , Dauben  ton 
und  Cu  vier  sagen  hierüber  nichts,  beim  Schwein 
und  beim  Damän  finde  ich  keine  Spur  dieser  Bildung, 
und  sie  kommt  vielleicht  als  höchst  eigenthümliche  Aus- 
nahme nur  dem  Pekari  zu;  hier  aber  ist  sie  Regel, 

indem  ich  sie  nicht  nur  bei  einem  erwachsenen  Peka- 

\ 

ri,  sondern  auch  bei  zwei  Fötus,  von  denen  der'  eine 
ungefähr  reif  ist,  finde. 

Abgesehen  von  der  Seltetiheit  ist  sie  deshalb  in- 

\ 

teressant,  weil  bei  den  Cetaeeen  auf  ähnliche  Weise 
der  Ringknorpel  im  untern  Theile  seines  Umfangs  un- 
ter brochen  ist,  wenn  er  sich  gleich  von  den  vordem 
Luftröhrenringen  des  Pekari  durch  vollständige  Ver- 
Schliessung  ihres  obern  Umfangs  unterscheidet. 

% 

Vom  Rhinoeeros,  Hippopotanius,  Tapir 

2:,  * 
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bekannt.  Ich  fand  bei  Untersuchung  der  Eingeweide 
eines  Tapirs,  die  mir  vor  einigen  Jahren  durch  die 
Freundschaft  des  Herrn  Professors  Jäger  zu  Stuttgart 
gestattet  wurde,  die  Luftröhre  kurz  und  weit,  indem 
sie  nur  1 ' lang  und  1 " weit  war.  Sie  besteht  aus  3t 
harten  und  festen  Knorpelhalbringen,  die  oben  mir 
ungefähr  um  ein  Zehntel  des  ganzen  Umfangs  abste- 
hen, auch  von  vorn  naclr  hinten  nahe  an  einander  lie- 
gen. Der  erste  ist  doppelt  höher  als  die  übrigen,  fast 

» 

so  hoch  als  der  Ringknorpel,  und  oben  ganz  von  die- 
sem bedeckt. 

Die  Zahl  der  Luftröhrenringe  beläuft  sicli  beim 
Daman  ungefähr  auf  fünfzig.  Vom  Elephanten 
und  Rhinoceros  finde  ich  hierüber  nirgends  etwas. 

r i 

Reim  Pekari  sehe  ich  25,  beim  Sch  wein  ,32... 

Die  Luflröhryiäste  verhalten  sich  beim  Daman 
zur  Luftröhre  wie  1 : 14,  beim  Pekari  wie  1 : 5,  beim 
Schwein  wie  1 : 7. 

R ei  mehrern  Pac hydermen  geht , wie  bei  den 
Cetaceen  und  den  W ieder kauern,  ein  vorderer 
rechter  Ast  von  der  Luftröhre  zur  vordem  Gegend 'der 
rechten  Lunge  ab.  So  finde  ich  es  beim  Schwei«? 
und,  wie  schon  Daubenton  zwar  nicht  beschriebe«? 
.aber  abgebildet  hatte,  beim  Pekari  in  drei  Exempla- 
ren. Reim  Pekari  geht  er  am  Anfänge  des  hinter« 
Fünftels  der  Luftröhre  ab,  beim  Schwein  am  hinter« 
Achtel.  Beim  Daman  sehe  ich  dagegen  keine  Andeu- 
tung davon.  Die  Schriftsteller  sagen  auch  über  diese« 
Umstand  beim  Rhinoceros  und  Elephanten  u.  s.  w. 
nichts.  Eben  so  wenig  fand  ich  beim  Tapir  eine  Spur 
eines  rechten  Nebenastes;  zwischen  dem  zweiten  u«d 
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dritten  Ringe  des  rechten  Luftröhrenastes  geht  etwa  6'" 

/ 

unter  der  Theilüng  der  Luftröhre  ein  ansehnlicher  Ast 
ah , unter  dem  sicli  der  rechte  Ast  sogleich  in  drei  Haupt- 
zweige  theilt. 

Die  Luftröhrenäste  verhalten  sich  zum  Stamme 
ungefähr  wie  1 : 12;  der  linke  ist  etwa  um  ein  Drittel 
enger  und  länger  als  der  rechte. 

Hiernach  scheint  also  der  rechte  accessorische  Ast 
nur  den  Schweinen  und  denPekari’s  zuzukommen. 

' Beim  Pekari  und  Dam  an  erhalten  sich  die  Knor- 

i 

pelringe  in  den  Lungen  sehr  weit  und  sind  ansehnlich, 
beim  Schwein  hören  sie  weit  früher,  bald  nach  dem 
Eintritt  der  Luftröhrenäste  in  die  Lungen,  auf. 

Die  Gestalt  der  Lungen  variirt  in  den  verschied- ^ 
nen  Gattungen. 

Bei  Hyrax  finde  ich  auf  der  rechten  Seite  vier, 
sich  auf  die  gewöhnliche  Weise  verhaltende  Lappen, 
auf  der  linken  zwei,  und  sehe  daher  nicht  wohl  ein,  wie 
Cuviet  auf  jeder  Seite  nur  zwei  Spalten,  keine  Thei-> 
lung  in  Lappen,  annimmt  x).  Die  rechte  Lunge  ist 
um  ein  Drittel  gröfser  als  die  linke.  Beim  gewöhnli- 
chen Schwein  hat  die  rechte  Lunge  nach  Dauben-. 

ton  und  Cuyier  4,  die  linke  2,  beim  siamschen 

« * 

Schwein  jene  3,  diese  2 Lappen.  Dieses  konnte  ich 
nicht  untersuchen,  beim  gemeinen  Schwein  aber 
fand  ich  die  Angaben  immer  bestätigt. 

Das  Pekari  hat  nach  Daubenton  rechts  vier 
Lappen,  von  denen  der  eine  die  übrigen,  sehr  kleinen,* 
bedeutend  an  Gröfse  übertrifft,  links  nur  zwei.  ' So  finde 

« V* 

I , 

1)  Vorles.  IV.  185.  * 

# * 
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\ 

i 


* 


/ 


N 


390  , Respirationssystem  im  Besondern. 

« * i 

/ 

ich  es  auch  bei  allen  drei  Exemplaren,  die  ich  vor 
mir  habe. 

Daub  ent on  beschreibt  und  bildet  aus  jeder  Lunge 
an  der  vordem  Fläche  eine  sehr  ansehnliche,  fast  die 
ganze  Länge  derselben  einnehmende,  längliche,  dünn- 

I 

häutige  Blase  ab , die  sich  von  der  Lunge  aus  auf  blasen 
, liefs , aber  die  Luft  auch  nach  dem  Zusammensinkeu 

f 

der  Lunge  behielt.  Wahrscheinlich  wohl  eine  krank- 
hafte Bildung.  Wenigstens  finde  ich  bei  den  angeführ- 
ten drei  Exemplaren  nicht  die  geringste  Spur  davon. 

Nach  Perrault  und  Cu  vier  sind  beide  Lungen 
beim  Elephanten  ohne  Lappen,  nach  dem  Erstem 
ist  die  linke  länger  und  dicker  als  die  rechte;  doch  ist 
dies  wohl  nicht  ganz  gewifs,  da  er  angiebt,  dafs  die 
ganze  Substanz  von  dieser  verdorben  gewesen  sey.  Cam- 
per giebt  auch  hierüber  nichts, an,  spricht  aber  von  ei- 
nem, das  Herz  bedeckenden  Lappen  der  linken  Lunge1)- 
Auch  das  B-hinoceros  hat  nach  Cuvier  nur 
zwei  ungetheilte  Lappen.  Aehnlich  verhält  es  sich  nadi 
Daubenton  beim  Hippopotamus , doch  sagt  er, 
*$lafs  ungefalir  aus  der  Mitte  ein  kegelförmiger  Anhang 

abgegangen  sey y ••  ** 

» \ 

JIL  Wiederkäuer. 

, §.  101. 

Die1  Wiederkäuer  haben  im  Allgemeinen,  über- 
• einslimmend  mit  der  Länge  des  Halses , eine  beträchtlich 
lange  Luftröhre,  zu  der  die  Aeste  verhältnifsmäfsig  kur« 
sind.  Zugleich  ist  die  Luftröhre  meistens  eng  und  fast 


1)  Descr.  an.  d’un  Eiephant.  p.  41* 
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’ .  *  * 

cylindrisch.  Eine  Ausnahme  hievon  macht  die  Gern- 

% 

se,  wo  ich  sie  wenigstens  doppelt  weiter  als  bei  den 
übrigen  Gattungen  finde. 

..  * *•  ,J  ' 

Die  Luf  tröhrenr  inge  sind  knorplig , hoch  und- 

f •» ♦ * 

dick,  liegen  nahe  an  einander,  und  umgeben  fast  die 
ganze  Luftröhre.  Besonders  hoch  finde  ich  sie  beim 
Lama  und  bei  den  Kameelen;  am  niedrigsten  bei 
der  Gemse,  wo  sie  zugleich . einen  verhältnifsmäfsig 

* N \ 

kleinen  Theil  des  Umfangs  der  Luftröhre  umgeben. 

__  . t 

Nach  Cu  vier'*)  scheinen  sie  beim  Lama  in  der 
Luftröhre  und  dem  Anfänge  der  Aeste  vollständig  zu 
seyn;  indefs  scheinen  sie  es  auch  nur,  und  erreichen  / 
einander  in  der  Mittellinie  hinten  eben  so  wenig  als  bei 
andern  Wiederkäuern. 

Bei  Moschus  finden  sich  ungefähr  50,  beim  Hirsch'; 
60,  beim  Schaf,  beim  Ochsen,  bei  der  Gemse  70, 
beim  Lama  gegen  80,  beim  Dromedar  HO. 

Die  Luftröhren  aste  sind,  wie  schon  bemerkt, 
bei  den  Wiederkäuern  kurz,  .dies  in  dem  Maafse 
mehr,  als  der  Hals  und  damit  der  Stamm  der  Luftröhre 
länger  sind.  So  finde  ich  das  Verhältnifs  beim  Drome- 
dar und  beim  Lama  wie  1 : 20,  beim  Hirsch  wie 
1 : 10,  beim  Ochsen  wie  1:9,  bei  der  Gemse  wie 
1 : 7,  bei  Moschus  wie  1 : 6. 

Sehr,  vielleicht  ganz,  allgemein  kommt  dieser, 

hauptsächlich  durch  den  Bau  des  Magens  mit  den  Ce- 

§ 

taceen  nahe  verwandten  Ordnung  ein  rechter  überzäh- 
liger Luftröhrenast  zu,  auf  den,  wo  ich  nicht  irre,  zu- 

\ 

• 1)  Vorlea.  IV.  158. 
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erst  Ru y sch  beim  Kalbe  aufmerksam  gemacht  hat. 

Nach  ihm  würde  diese  Anordnung  dem  Schafe  feh- 

* # 

len,  indessen  habe  ich  sie,  wie  beim  Kalbe,  auch  hier, 
eben  so  bei  der  Ziege,  dem  Steinbock,  dem  Reh, 
dem  Hirsch,  der  Gemse,  dem  Moschus  Canchil  und 

• > • • • ' # ' « j * • § * * * * 

pygmaeus , den  Kameelen  und  dem  Lama  gefunden. 

Bei  Moschus  Canchil  und  pygniaeus  geht  der  Ast 

etwa  am  Anfänge  des  hintern  Sechstels,  beim  Schaf 

und  beim  Kalbe  am  Anfänge  des  hintern  Siebentels, 

bei  der  Gemse  und  dem  Hirsch  am  Anfänge  des 
* ♦ » » * * 
letzten  Achtels  der  Luftröhre  ab.  . 

Bei  den  Kameelen  ist  diese  Anordnung  kaum 

t i 

merklich,  indem  bei  C.  dromedarius  der  accessorische 

, . \ • * - » • 

Ast  so  dicht  über  der  Theilung  der  Luftröhre  in  die 

i 

beiden  Hauptäste  abgeht,  dafs  die  Stelle  nur  höchstens 
den  Anfang  des  letzten  Achtzigstels  bezeichnet.  Er  ist 
liier  verhältni  fsmafsig  sehr  klein. 

% 

Beim  Larria  entspringt  er  etwas  höher,  so  dafs  er 
aitf  Anfänge  des  letzten  Fünfzigstels  von  der  Luftröhre 
abgeht.  Zugleich  ist  er  liier'  verhältnifsmäfsig  grüfser 
als  beim  Dromedar. 

’>■  Der  rechte  Ast  der  Luftröhre  ist  bei  den  Wie- 
derkäuern dennoch  mehr  als  doppelt  so  weit  als  der 
linke,  zerfällt  fast  augenblicklich  in  seine  Zweige,  wäh- 
rend der  linke,  sechsmal  längere,  ohne  sich  zu  theilen, 
verläuft. 

Am  rechten , weitern , Aste  finden  sich  gewöhnlich 

* • 

einige  Ringe  weniger,  so  z.  B.  beim  Hirsch  rechts  nur 

höchstens  drei,  da  er  gleich  in  mehrere  kleine  Aeste 

' zerfallt,  links  acht  bis  neun,  beim  Ochsen  rechts  drei, 

links  etwa  fünf. 


/ 
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Das  Dromedar  hat t rechts  etwa  vier  sehr  breite, 
unregelmäfsige,  verschmolzne,  links  sechs  bis  sieben; 
das  Lama  rechts  acht*  bis  neun,  links  elf«  bis  zwölf, 

auch  zum  TJieil  verschmolzne. * , Beim  Dromedar  fin- 

\ * 

det  sich  hinten  ein  rundlicher j,  etwa  1£"  im  Durchmesser 
haltender  Knorpel.  • 

In  den  L u ngen  bestehen  die  Knorpelringe  über- 
all ziemlich  ,wei.t.  , . : * • - • ' 

Bejm  Dromedar  und  Lama  sind  si6  nirgends 
geschlossen , . sondern . unregelmafsig  und'  nur  als  Platten 
eingesprengt.  . - , r * 

- Beim  Ochsen  sind  sie  aufserhalb  der  Lunge  ganz, 
innerhalb  derselben  fast  ganz  vollständig,  niedrig,  ring- 
förmig. 

Die  rechte  Lunge  ist  bei  Moschus  doppelt  so  grofs 
als  die  linke. 

• * ; ; J ; ’ * t ' 

Bei  Bos,  Ovis , Capra,  Antilope  rupicapra  finde 
ich  keinen  grofsen  Unterschied.  Die  rechte  Lunge  ist 
hier  in  vier  Lappen  getlieilt,  von  denen  die  beiden  vor- 
dem ungefähr  gleich  grofs,  der  vierte  der  bei  weitem 
kleinste,  der  dritte  der  viel  gröfsere  ist.  Die  linke  hat 
nur  zwei,  von  denen  der  hintere  gröfser  als  der  vor- 
dere ist. 

Nach  C u v i e r hätte  die  Gemse  links  nur  einen 
Lungenlappen,  ich  finde  aber  keinen  Unterschied  zwi- 
schen ihr  und  den  vorstehenden  Wiederkäuern; 

\ • 

rechts  dagegen  sogar  fünf  Lappen,  indem  der  hintere 
nach  vorn  einen  kleinern  abschickt. 

Nach  Cu  vier  findet  sich  auch  beim  Lama  auf 
jeder  Seite  nur  ein  Lappen,  ich  finde  aber  drei,  von  • 
denen  der  mittlere  der  weit  gröfsere,  der  hintere  der 


\ 

/ 
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^ i • 

viel  kleinere  ist.  Die  linke  Lunge  ist  in  eine  kleinere 
vordere  und  eine  gröfsere  hintere  Hälfte  durch  einen 
nicht  sehr  tiefen  Einschnitt  getheiit. 

Nach  Perrault  hat  das  Kameel  auf  jeder  Seite 
nur  einen  Lungenlappen.  Dauben  ton  sagt  dasselbe, 
und  fügt  nur  hinzu,  dafs  sich  am  rechten  nahe  an  der 
Grundfläche  des  Herzens  ' ein  Anhang  gefunden  habe, 

der  dem  vierten  rechten  Lungenlappen  der  meisten  Säug- 

/ 

thiere  entspreche.  Cu  vier  sagt  hierüber,  wie  über- 
haupt über  die  Respirations  - und  Stimm  Werkzeuge  der 
Kameele,  nichts. 

» • 
Ich  finde  die  linke  Lunge  ganz  einfach,  an  der 

> r • 

rechten  ^twas  vor  der  Mitte  einen  kleinen  Anhang, 
ihr  vorderes  Ende  in  zwei  schmale  Zipfel  gespalten,  die 
ungefähr  ein  Zwölftel  der  ganzen  Lunge  betragen.  Die 
Lungen  sind  von  vorn  nach  hinten  sehr  länglich  drei- 
eckig .zugespitzt,  von  ungefähr  gleicher  Gröfse. 

Bei  Moschus  scheint  ,die  Zahl  der  Lungenlappen 
nicht  in  allen  Arten  gleich  zu  seyn.  So  finde  ich  bei 
M.  pygmaeus  auf  der  rechten  Seite  drei  tief,  gelreimle 
* Hauptlappen,  von  denen  der  mittlere  der  bei  weitem 
kleinste,  der  hintere  der  grüfste  ist  und  wieder  einen 
vordem  und  innern  kleinen  abschickt;  auf  der  linken 

Seite  sehe  ich  nur  zwei,  wenig  an  Gröfse  verschiedne, 

* 

von  denen  der  vordere  wieder  lief  in  zwei  zerfallt. 

Moschus  Canchil  dagegen  hat  links  nur  einen  Lap- 
, pen,  der  aber  vorn  der  Länge  nach  im  Drittel  sei- 
ner Länge  in  zwei  Zacken,  wie  bei  den  Cetaceen, 
ausläüft.  Rechts  finden  sich  zwei,  von  denen  der  hin- 
tere drei-  bis  viermal  gröfser  als  der  vordere  ist. 
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Die  Knorpel  ringe  erstrecken  sich  im  Allge- 
meinen in  den  Lungen  beträchtlich  weit,  sind  ansehn- 

i „ ^ 

lioli,  und  sowohl  so  weit  sie  reichen,  als  nachdem  sie 
aufgehört  haben,  sind  die  Längenstreifen  sehr  deutlich. 
Besonders  weit  reichen  sie  beim  Kalbe,  und  stehen 
sehr  dicht.  Bei  Moschus  dagegen  hören  sie  sehr  früh 
auf,  und  stellen  auch  vorher  weit  von  einander  ab. 

s « 

- v .« 

IV.  Einhufer. 

« • ' / 

$.  102. 

Bei  den  Einhufern  ist  die  Luftröhre  ziemlich 
lang  und  eng,  und  gegen  die  Theilungsstelle  enger  als 
in  ihrem  übrigen  Verlauf. 

Sie  besteht  aus  etwa  50  beträchtlich  breiten  Rin- 

/ ' 

gen,  von  denen  die  Enden  der  letzten  7 — 8 sich  über 
einander  legen. 

Die  Ringe  umgeben  nicht  nur  den  ganzen  Umfang 
der  Luftröhre,  sondern  schieben  sich  durch  ihre  hintern 
Enden  über  einander.  Die  Querfasern  zwischen  den 
hintern  Enden  der  Ringhälften  sind  stark. 

Die  Luftröhrenäste  sind  zum  Stamme  der  Luft- 

% > 

röhre  beim  Pferde  ungefähr  wie  1 : 20,  beim  Esel 
wie  1 : 14. 

Beim  Pferde  finden  sich  auf  jeder  Seite  rechts 
vier  bis  fünf  in  mehrere  Stücke  zerfallende  Ringe , beim 

Esel  rechts  drei,  links  sechs.  In  beiden  sind  sie  sehr 

/ % 

breit  und  unregelraäfsig. 

In  den  Lungen  sind  sie  beträchtlich  weit  knorplig. 

Die  Lungen  selbst  bilden  auf  jeder  Seite  einen 

' ✓ 

ganz  oder  so  gut  als  ganz  ungetheilten  Lappen,  der  sich 
.nach  vom  zuspitzt. 


✓ 


396  Respirationssystem  im  Besondern. 

Y.  Monotreraen. 

- : '■  ' ■ ■§.  103. 

Die  Luflrölire  ist  bei  Omilhorhynchus  sein* *  wd, 

• 1 

und  besteht  aus  sehr  harten,  hohen,  dicht  stehenden, 

• r » 

• mid  einander  vorn  und  hinten  bedeckenden,  fast  vollsläü- 
digeii  Knorpelrilngeii.  Die  Zahl  ist  gering,  indem  ich  nur 
15  fand.  Die  Lüftröhrenäste  sind  fast  halb  so  lang  als 
der  Stamm  und  bestehen  aus  ähnlichen  Ringen.  Beim 
Eintritt  in  die  Lungen  werden  diese  sogleich  knöchern, 
behalten  auch  diesen  Bau  durch  die  ganze  Lunge.  Bei- 
de Lungen  sind  grofs,  die  Rechte  weit  gröfser  als  die 
linke.  Diese  besteht  blofs  aus  einem  Lappen,  die  rechte 
aus  drei,  von  denen  der  mittlere  allein  gröfser  als  die 
linke  Lunge  und  bedeutend  gröfser  als  die  beiden  übri- 
gen, besonders  der  hintere,  ist. 

Von  Echidna  sagt  Home  *)  nur,  dafs  die  Re- 

• » • 

spiralionsorgane  mit  denen  von  Ornithorynch us  Über- 
einkommen. 


YL  Zahnlose. 

* * 

. } .§.  104. 

Unter  den  Zahnlosen  zeigt  bei  Bradypus , wenig- 
stens tridaelylus , das  Respirationsorgan  mehrere  merk- 
würdige Eigentümlichkeiten.  Die,  ganz  auf  der  rech- 
ten Seite  liegende  , sehr  lange  und  enge  Luftröhre  steigt 
erst  gerade  bis  zum  hintern  Ende  der  Brusthöhle  her- 
ab, so  dafs  sie  das  Zwerchfell  berührt,  ohne  aber  auf 
irgend  eine.  Weise  mit  ihr  verbunden  zu  seyu.  Hier- 


1)  Philos.  Tr.  1802.  352. 
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auf  wendet  sie  sich  schnell  unter  einem  kleinen  Bogen 

nach  vorn  und  links,  biegt  sich  dann,  dem  Ende  des 

« 

vordem  Viertels  der  Lungen  gegenüber,  nach  hinten, 
und  spaltet  sich  sehr  schnell  in  die  beiden  kurzen  Aeste, 
die  ungefähr  in  die  Milte  der  Lunge  treten.  Der  un- 
terhalb dieser  zweiten  Biegung  befindliche  Theil  der 

% 

Luftröhre  ist  sehr  kurz,  dagegen  der  zwischen  der  er- 
sten Biegung  und  ihr  liegende  sehr  ansehnlich,  indem 
er  den  sechsten,  fünften,  selbst  bisweilen  den  vierten 
Theil  der  ganzen  Luftröhre  betragt.  Deutlich  erinnern 
diese,  meines  Wissens  nur  bei  Bradypus  verkommen- 
den Windungen  an  die  Bildung  mehrerer  Amphibien 
und  Vögel.  - 

Baer’  s Angabe  *),  „ dafs  die  Luftrölire  beim  Ai  im 
ersten  Anfänge  vor  der  Speiseröhre  liege,  sich  dann 
erst  nach  rechts  wende,  und  endlich  hinter  ihr  dicht 
an  der  Wirbelsäule  durch  das  hintere  Millelfell  herab- 
steige, so  dafs  die  Speiseröhre  im  grÖfsten  Theile  ihres 
Verlaufs  vor  der  Luftröhre  liege u,  habe  ich  in  fünf 
von  meinen  Exemplaren  nicht  entfernt  bestätigt  gefun- 
den. Die  Luftröhre  liegt  durchaus  überall  rechts  und 
etwas  vor  der  Speiseröhre,  im  Anfänge  etwas  mehr  in 
der  Mittellinie,  auch  wenn  sie  sich  nach  rechts  wendet, 

liegt  aber  die  rechte  Hälfte  der  Speiseröhre  hinter  ihr. 

« 

Eben  so  finden  sich  auch  ihre  Windungen,  ihre  Thei- 
lung  und  die  Einsenkung  der  Aeste  in  die  Lungen  vor 
derselben.  Dauben  ton  sagt  hierüber  nichts.  Wahr- 
scheinlich ist  wohl  die  Lage  der  Theile  nur  bei  der  Un- 
tersuchung zufällig  verändert  worden. 


1)  Meckel’s  Deutsches  Archiv.  VIII.  364. 
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Oie  Luftröhre  besteht  aus  ungefähr  achtzig,  fast 

4 

vollständigen«und  sehr  dicht  aneinander  liegenden,  nie- 
drigen, und  überall  gleich  grofsen,  auch  schon  bei  jiizi- 
gern  Individüen  hart  knorpligen,  allmählig  weicher  wer- 
denden Ringen. 

In  den  Bronchen  verhalten  -sie  sich  ähnlich  als  in 
der  Luftröhre,  nur  sind  sie  noch  weicher.  Die  Bronchen 
sind  ungefähr  halb  so  weit  als  die  Luftröhre,  und  ver- 
halten sich  zu  dieser  hinsichtlich  der  Länge  ungefähr 
wie  1 : 15. 

Ueber  die  Gestalt  der  Lungen  variiren  die  An- 
gaben.  Nach  Daubenton  *)  hat  bei  Brady~pus  dida - 
ctylus  jede  Lunge  nur  einen  Lappen,  nach  Cu  vier  da- 
gegen die  rechte  zw£i,  die  linke  nur  einen.  *)  Aus 
Daubenton’s  Abbildung  ergiebt  sich  für  den  Ai,  von 
dem  Cu  vier  nicht  redet,  gleichfalls  der  gänzliche  Alan- 
gel  an  Tlieilung.  3)  , 

Wirklich  finde  ich  auch  die  Lungenlappen  im  nicht 
ausgedehnten  Zustande  als  ganz  einfache,  sehr  läugli- 
che , von  hinten  nach  vorn  stark  zugespitzte  Kegel ; bläst 
man  sie  auf,  so  erscheinen,  wie  zu  erwarten  ist,  auch 
keine  tiefen  Einschnitte,  wohl  aber  in  einer  jeden  an 
der  äüfsern  Fläche  und  dem  untern  und  innern  Rande 
zehn  deutliche,’  wenn  gleich  flache  und  schmale  Ver- 
tiefungen, die  mit  dem  Zusammen  sinken  verschwinden. 

Die  rechte  ist  wenigstens  um  ein  Drittel  gröfser 
als  die  linke. 

Die  Zellen  der  Lungen  sind  ansehnlich.  Einmal  fand 
ich  bei  einem  reifen  Fötus  ungefähr  das  vordere  Viertel 

1}  BufTon.  XIII.  55.  2)  Vorles.  IV.  185. 

3J  A.  a.  0.  Taf.  VII.  Fig.  3. 
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beider  Lungen  durch  eine  ansehnliche  blasige  Erweiterung 
gebildet,  und  glaubte  schon,  hiedurch  eine  Aehnlichkeit 
mit  Amphibienlungen  angedeutet  zu  sehen.  In  der  That 
hingen  auch  diese  Erweiterungen , die  an  ihren  Wän- 
den durch  mehrere  flache  Vorsprünge  unvollkommen 
abgelheilt  waren,  an  mehrern  Stellen,  wie  sowohl  die 
Sonde  als  die  eingeblasene  Luft  bewies,  mit  den  Luflt- 
röhrenästen  zusammen,  doch  ist  es  wohl  keine  regel- 
mäfsige  Bildung,  da  ich  bei  mehrern  altern  und  jungem 
Ai’s  keine  Spur  davon  finde.  Es  sind  vielmehr  entwe- 
der seröse  Balge  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
zufällige  Erweiterungen  der  Bronchien,  die  vielleicht 

I 

in  einem  Stehenbleiben  der  Lungen  auf  einer  frühem 

V 

Bildungsstufe  begründet  sind , vielleicht  auch  nur  durch 
das  Ertränken  des  Thieres  in  Weingeist  entstanden. 

Bei  Myrmecophaga  didaciyla  ist  die  Luftröhre  sehr 
kurz  und  eng,  so  dafs  ich  sie  bei  einem  Thier  von  bei- 
nahe \\  Fufs  Länge  nur  einen  halben  Zoll  lang  und 
wenig  über  eine  Linie  weit  finde.  Sie  besteht  aus  höch- 
stens 22  sehr  weichen,  kaum  die  vordere  Hälfte  umge- 
- # \ 

benden,  weit  von  einander  entfernten  Knorpelringen. 
Die  auffallende  Kürzp  rührt  wohl  von  der  aufserordent- 
lichen  Gröfse  des  Kehlkopfes  her.  Dagegen  scheint  sie 
mir  bei  M.  jub ata  weit  länger;  freilich  ‘habe  ich  nicht 
das  ganze  Thier,  sondern  nur  einige  Eingeweide  vor 
mir.  Die  Zahl  der  Halbringe  ist  ungefähr  dieselbe  als 
bei  M.  didaciyla . Diese  sind  hier  fast  vollständig. 

Die  Luftröhrenäste  sind  bei  M.  didaciyla  verhält- 
mäfsig  weit  und  lang,  ungefähr  halb  so  weit  als  der 
Stamm,  und  verhallen  sich  Hinsichtlich  der  Länge  zu 
ihm  wie  1 : 3.  Sie  senken  sich  sehr  weit  vom  in  die 
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Lungen,  ungefähr  am  Ende  des  ersten  Viertels  dersel- 
ben. Bei  M.  jubata  sind  sie  dagegen  nur  wie  1 : 5. 

Die  Lungen  selbst  sind  besonders  bei  M.  dida- 
ciyla  sehr  länglich,  von  aufsen  nach  innen  platt  ged  rückt 
vorn  etwas  zugespilzt.  Die  rechte  ist  unbedeutend  grü* 
fser  als  die  linke.  Nach'  Cu  vier  x)  liätte  die  rechte 
Lunge  hier  zwei,  die  linke  nur  einen  Lappen,  indessen 

linde  ich  in  der  That  auf  der  linken  Seile  drei,  von 

« 

denen  der  mittlere  der  kleinste,  der  hintere  der  bei  wei- 
tem  grüfste  ist.  Auf  der  rechten  Seite  sind  wenigstens 
vier  vorhanden,  indem  der  hintere  Lappen  hinten  und 

innen  einen  kleinen,  häufig  auch  bei  andern  Säuglhie- 

* 

reu  vorkommenden,  in  der  Mittellinie  liegenden  ab- 
schickt. 

Zugleich  sind  die  Lappen  hier  weit  tiefer  als  auf 
der  linken  Seite  getheilt,  und  der  hintere  Lappen  hat 
auch  vorn  eine  ansehnliche  Spalte,  so  dafs  man  mit 
Recht  fünf  Lappen  aiinehmen  könnte. 

Aehnlich  hat  auch  schon  Dauben  ton  *),  mit  dem 
ich  schon  früher  übereinslimmte  *),  dte  Anordnung  be- 
schrieben. 

Eben  so  habe  ich  auch  dort  schon  bemerkt  und 
wieder  jetzt  bestätigt  gefunden,  dafs  die  Lungenzellen 
sehr  ansehnlich  sind. 

Bei  M.  /ubata  sind  die  Lungen  weniger  lang  und 
zugespilzt,  ungefähr  gleich  grofs.  Jede  besteht  aus  zwei 
Lappen,  von  denen  der  vordere  kaum  halb  so  grofsai* 


1)  Yorles.  IY.  185.  2)  Buffon.  X.  170.  171. 

3)  Anat.  des  zweizeiligen  Ameisenfressers.  Deutsches  Archiv. 
Y.  1819.  61.  *• 

' 
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der  hintere  ist  Anfserdem  findet  sich  auch  hier  rech- 
terseits  ein  selir  kleiner,  innen  und* hinten  von  dem 
hintern  Hauptlappen  abgehender,  der  kaum  ein  Vier-  ~ 
zigstel  der  ganzen  rechten  Lunge  beträgt. 

Die  Luftzelleii  sind  auch,  hier  sehr  ansehnlich. 

.(lei  Dasypus  ist  die  Luftröhre  weit  gröfser  ols  ‘bei 
Mymtecoph ag a , indem  ich  sie  bei  einem  Exemplar  von 
7"  Länge  8'"  lang  und  gegen  2"'  breit  finde.  Sie  be- 
stellt dennoch  nur  aus  15  Knorpelringen,  die  oben  durch 
einen  breiten  häutigen  Zwischenraum  getrennt  sind.’ 

Die  Luftröhrenäste  sind  ungefähr  halb  so  lang 
als  der  Stamm  und,  besonders  der  rechte,  wenig  enger.  ' 

Die  Lungen  sind  weit  weniger  länglich  als1  bei 
Mynnecophaga. 

Nach  Cu  vier  *)  hat  Dasypus  decemcincius  auf  der  • 
rechten  und  linken  Seite  zwei. Lappen;  doch  finde  ich 
überall  sehr  deutlich  rechterseits  drei  vollständige  Lap- 
pen , von  denen  die  beider»  vordem  gleich  grofs , der 
hintere  bei  weitem  gröfser  als  sie  ist.  Die  rechte  Lunge 

ist  immer  etwas,  doch  meistens  wenig  gröfser  als  die 
linke.  '•  " 

Auch  habe  ich  bei  mehrem  Exemplaren  die  sehr 
grofsen  Ausdehnungen  der  Lurigenzellen , und  in  der 
rhat  in  noch  gröfserer  Menge  und  ansehnlicherm  Um-  - 
lange  als  bei  Bradypus  und  Myrmecophaga  gefunden.' 

Noch  länger  als  bei  Dasypus  ist  die  Luftröhre,  hei 
Munis  pentadactyla , indem  sie  sich  zum  Körper  wie 
1 : 7 verhält.  Sie  hat  gegen  dreifsig  knorplige,  dicht 


1)  Vorles.  IV.  185.  . 
Meckel’s  vergl.  Anat.  Vf. 
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stehende  Halbringe.  Die  Luftröhrenäste  sind  sehr  klein 

und  verhalten  sich  zum  Stamme  wie  1 : 6 bis  1 : 7. 

✓ 

Die  Hungen  sind  von  ungefähr  gleicher  Gröfse  und 
etwas  länglicher  als  bei  Dasypus.  Ueber  die  Zahl  ihrer 
Lappen  finde  ich  nichts  angegeben.  Links  sehe  ich'  zwei 
' völlig  getrennte  Lappen , von  denen  der  hintere  wenig 
grofser  als  der  vordere  ist,  rechts  fünf , indem  der  linke 
vordere  Lappen  in  zwei,  der  hintere  in  drei,  von  denen 
/der  mittlere  der  bei  weitem  gröfste  ist,  zerfällt.  Aufser- 
dem  finden  sich  überall  mehrere  flache  Einschnitte , wo- 
durch man  sie  leicht  in  eine  weit  gröfsere  Zahl  von  Lap- 
pen theilen  könnte.  Die  Zellen  sind  auch  hier  sehr  an- 
selmlich,  doch  nicht  so  beträchtlich  als  bei  Bradypus , 
Myrmecophaga  und  Dasypus. 

Orycteropus  konnte  ich  leider  nicht  untersuchen. 

t 

Cu  vier  giebt  nur  an,  dafs  die  rechte  Lunge  drei,  die 
linke  zwrei  Absclinitle  hat  x).  . 

VII.  Nager. 

1 ' ' ' §.  105. 

Die  Luftröhre  der  Nager  ist  im  Allgemeinen 

* 

ziemlich  lang  und  eng  und  besteht  aus  sehr  unvollstän- 
digen Ringen,  die  weit  von  einander  abstehen,  aber 
ziemlich  fest  und  hart  sind.  So  verhält  es  sich  z.  ß. 
beimAguti,  beim  Meersclnvei neben,  beim  Kabiai, 
beim  Paka,  beim  Hasen,  beim  Eichhörnchen,  bei 
der  Ratte,  bei  der  Kap  maus. 

Beim  Biber  ist  die  Luftröhre  mittelmäfsig  lang, 
aber  beträchtlich  w7eit,  nur  gegen  das  hintere  Ende  et- 


1)  Vorles.  IV.  185. 


\ 


\ 


Digilized  by  Google 


I 


Säugthiere.  403 

/ 

was  zusammengezogen.  Sehr  weit,  doch  nicht  so  weit 
als  beim  Biber,  ist  sie  auch  beim  Murmeltliier  und 
beim  Hamster,  beim  Eichhörnchen,  beim  Sta- 
chel sch  wein,  bei  diesen  aber  verhältnifsmaTsig  weit 

länger  als  beim  Biber. 

* . 

Sie  besteht  beim  Biber  aus  etwa  25,  ganz  voll- 
ständigen, aber  sehr  weichen  und  weit  von  einander 
entfernten  Knorpelringen.  Der  Hamster  hat  hoch-  : 
stens  20,  weit  entfernte,  gleichfalls  durchbrochne.  So 

r t 

verhält  es  sich  auch  bei  der  Ratte;  das  Eichhörn- 
chen hat  25,  das  Murmeltliier,  die  Kap  maus  ha- 
ben ungefähr  30,  die  überdies  häufig  gespalten  sind. 

Beim  Aguti,  Paka,  £avia  finden  sich  gegen 
40,  wie  schon  bemerkt,  stark  durchbrochne.  Hystrix 
cristata  hat  43  — 44,  Lepus  timidus  und  L.  cuniculus  so  wie 
Hydro choerus  haben  50.  Dies  scheint  mir  die  grofste  Zahl 
hei  den  lagern.  Nie  habe  ich  die  Angabe  von  Wolf,' 
dafs  der  Hase  nur  44,  das  Kaninchen  nur  38  Ringe 
habe,  bestätigt  gefunden,  ungeachtet  ich  viele  Exemplare 

verglich.  - « 

» » ' 

. Unter  den  Nagern  habe  ich  einige  Mal  bei  Hy~ 
strix  cristata  eine  eigenlliiimliche  Anordnung  der  Luft- 
röhre gefunden. 

Bei  einem  fast  erwachsenen  Männchen  nämlich  dehnt 

i 

sich  die  Luftröhre,  nachdem  sie  sich  im  zweiten  Vier- 
tel ihrer  Länge  etwas  zusammengezogen  hat,  schnell 
ungefähr  im  dritten  Viertel  zu  einer  ovalen'Erweiterung 
aus,  die  in  der  Mitte  ungefähr  das  Doppelte  des  Um- 
fangs der  vorhergeilenden  und  nachfolgenden  Strecke 

, ' i ° 

hat.  An  der  Th  eil  trngss  teile  findet  sieh  eine  rund- 

26  * 
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liehe,“ noch  stärkere  Anschwellung.  Die  Halbringe, 

* 

die  einander  aufserd ejn  an  der  hintern  Fläche  erreichen, 
selbst  überragen,  weichen  an  beiden  Stellen  beträcht- 
lich aus  eiiiander. 

Von  dieser  Bildung  finde  ich  bei  den  mir  bekann- 
ten Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand,  nament- 
lich Perrault  *),  Daubenton  *),  Cutier* 3),  kei- 
ne Andeutung.  Perrault  erwähnt,  sonderbar  genug, 

der  Stimm-  und  Athmungswerkzeuge  gar  nicht,  unge- 

• % - 

achtet  er  acht  Stachelschweine  untersuchte;  Dauben- 
ton beschreibt  diese  Theile  nicht,  weil  sein  Exemplar 

» 

sehr  verdorben  war ; und  Cu  vier  schweigt  darüber  ganz. 
Es  fragt  sich,  ob  diese  Bildung  constant,  sexuell 

i 

oder  individuell  ist,  vielleicht  auch  sich  erst  allmahlig 
entwickelt. 

Ich  habe  aufser  dem  eben  beschriebnen  Exemplar 
nur  drei,  zwei  erwachsene  weibliche  und  ein  neugebor- 
nes  männliches,  vor  mir.  , 

Bei  dem  letztem  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur, 
die  Luftröhrenhalbringe  stehen  auch  überall  gleichmä- 
fsig  weit,  viel  weiter  als  bei  den  erwachsenen,  von  ein- 
ander ab. 

Eben  so  wenig  zeigt  das  eine  Weibchen  eine  An- 
näherung daran,  indem  die  Luftröhre  sich  von  ihrem 
Anfänge  an  allmählig  nach  unten  so  verengt,  dafs  sie 
in  ihren  untern  zwei  Dritteln  überall  denselben  Durch- 
messer hat. ' 

Beim  zweiten  Weibchen  nähert  sich  die  Bildung 

1)  Mim.  p.  s.  ä l’hiat.  <L  aniiii.  II.  2)  Buffon.  Vol.  XU.  , 

3)  Vörlea.  XV, 
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der  des  Männchens , doch  ist  die  Erweiterung  weit  kür- 

' \ 

zer  und  enger  als  hier.  ; 

' Aus  den  Vorhaüdnen  Thatsachen  scheint  mir  der 
Schlufs,  dafs  die  Verschiedenheiten  individuell  sind,  am 
richtigsten,  indem  unter  vier  Individuen  von  verschiede- 
nen Geschlechtern  je  zwei  in  beiden  ungefähr  dieselbe 
Bildung  zeigten.  Dennoch  wäre  es  aber  möglich,  dafs 
wirklich  sexuelle  und  individuelle  Verschiedenheiten  vor- 

t 

handen  sind,  indem  die  beim  männlichen  Fötus  einfa- 
che  Luftröhre  allraälilig  sich. in  die  des  erwachsenen 
TJiieres  verwandeln  konnte  < und  die  bei  dem  einen 
weiblichen  Stachelschwein  vorhandne  Annäherung  N an 
die  männliche  Bildung  mit  ähnlichen  Erscheinungen  deicht 
in  Zusammenhang  zu  bringen  ist. 

Die  Entwicklungsgeschichte  und  der  Hermaphro- 
dilismus  sprechen  gleichmäfsig , zumal  hinsichtlich  des 
Respirations  - und  Stirn m organs,  für  diese  Ansichten. 

, i Bei  einem  reifen  Fötus  von  Hystrix  prehensilis  und 
zwei  erwachsenen  Loncheres  finde  ich  keine  Spur  der 
liier  beschriebnen  Anordnung.  * . , 

Besonders  merkwürdig  ist,  nach  einer,  mir  im  An- 
fänge dieses  Jahres  gewordnen  freundschaftlichen  Mit- 
theilung von  Otto,  die  Anordnung . der  Luftröhre  bei 
Pedetes  cafer , die  durch  eine  in  der  Mittellinie  befind- 
liche Scheidewand  in  zwei  Seitenhälften  getheilt  ist.  Die 

i 

nähere  Beschreibung  kann  ich  leider  nicht  geben,  im- 
mer ist  aber  die  Bildung,  so  wie  die  eben  beschriebne, 

\ 

wegen  der  Aehnlichkeit  mit  mehrern  Vögeln  und  Am- 
phibien wichtig. 

Die  Luftröhren  äste  sind  beim  Biber  ansehn- 
lich lang  und  weit,  verhalten  sich  zur  Luftröhre  finge- 


Digitized  by  Google 


t 


406  Respirationssystem  im  Besondern. 

fahr  wie  1 : 8;  bei  Hystrix,  Cricetus,  Bas^rocta  sind 
sie  gleichfalls- weit,  zum  Stamme  auch  wie  1 : 8,  hei 
Sciurus  und  Anoema  wie  1:7,  hei  Arctomys  und  Coe - 
logcnys  dagegen  kaum  wie  1:5,  bei  Hydrochoerus  wie 
1 : 6.  Ihre  Ringe  6ind  heim  Biber  gleichfalls  vollstän- 
dig, härter  und  fester  als  in  der  .Luftröhre  selbst.  Be- 
sonders der  linke  ist  in  der  Milte  stark  ausgedehnt.  Beim 
Eintritt  in  die  Lunge  sind  sie  fast  knöchern , bleiben  so 
bis  gegen  die  Mitte  ihrer  Länge  innerhalb  der  Lunge, 
wo  sie.  schnell  verschwinden,  und  durch  blofs  häutige 
Kanäle  ersetzt  werden.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die 
Knorpelringe  auch  bei  Arctomys  und  Sciuruß . Bei  Hystrix, 
Cricetus , Dasyprocta  verlieren  sich  dagegen  die  Kruorpel- 
ringe  sogleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Lungen,  die  Aesle 
sind  aber  bedeutend  weit,  ünd  die  Längenfasern  stark. 

Bei  JLepus  sind  sic  zur  Luftröhre  kaum  wie  1:7, 
Aufserhalb  der  Lunge  , bestehen  sie  etwa  aus  8 bis  9 
vollständigen  Knorpelringen,  die  aber  auch  sogleich  beim 
Eintritt  in  die  Lunge  ganz  verschwinden. 

Sie  verzweigen  sich  bei  den  Nagern  nirgends 
sehr  fein; 

Die  Lungen^ sind  allgemein  bei  den  Nagern  vcr- 
liältnifsmäfsig  sehr  klein,  und  nach  meinen  Untersu- 
chungen sind  sie  in  keiner  Ordnung  sö  schwach  als  in 
dieser  entwickelt. 

r 

Bei  den  Nagern  findet  sich  im  Allgemeinen  fast 
mehr  als  irgendwo  eine  auffallende  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  rechten  und  linken  Lunge  hinsichtlich  der 
Lappenzahl  und  Gröfse.  Oft  bestellt  die  linke  blofs  aus 

i 

einem,  keine  Spur  einer  Theilung  zeigenden  Lappen, 

* N \ , \ 

während  die  rechte  aus  drei,  vier,  selbst  fünf  gebildet  ist 
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’ So  haben  namentlich  Myoxus,  Criceius,  Mus  rattus, 
Sciurus,  Arctomys  blofs  eine  ganz  einfache  linke  Lunge. 

Bei  Myoxus,  Criceius , Sciurus,  Mus  rattus,  Arcto- 
mys linden  sich  auf  der  rechten  Seite  vier  ganz  getrennte 
Lappen  von  ungefähr  gleicher  GrÜfse  , von  denen  der 
hintere,  in  der  Mittellinie  liegende,  fast  eben  so  tief  in 
zwei  kleinere  zerfallt*  , 

Dem  Paka  giebt  Cu  vier  rechterseits  vier,  lin- 
kerseits zwei  Lappen;  ich  linde  rechterseits  sieben,  lin- 
kerseits wenigstens  drei,  selbst  vier,  da  der  hintere 
gröfste  durch  eiuen  tiefen  Einschnitt  «an  seiner  untern 
Fläche  in  zweigetheilt  ist.  BeimAguti  linde  ich  rechts 
vier,  links  zwei;  beim  Kabiai  rechts  vier,  selbst  auf 
die  vorher  angegebne  Weise  beinahe  fünf,  links  nicht, 
wie  Cu  vier  angiebt,  nur  einen,  sondern  zwei  tief  ge- 
trennte von  ungefähr  gleicher  Gröfse.  So  verhält, es 
sich  auch  beim  Meerschweinchen.  • 

Der  Biber  hat  nach  Wepffer,  S chrader,  Per- 
rault,Sarrasin,  Daubenton,  Cu  vier1)  auf  der  lin- 
ken Seite  zwei,  auf  der  rechten  vier,  nach  Bonn  rechts 
nur  einen,  links  drei  Lappen;  ich  finde  aber  bei  allen 
meinen:  Exemplaren  »links  nur  einen ,:  rechterseits  drei, 
von  denen  der  mittlere  bei  weitem  der  grofste , der  hin- 
tere der  kleinste  ist.  Der  mittlere  ist  allerdings  biswei- 
len mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten , doch  ’ nie  so 
tief,  dafs  man  eine  Theilung  der  rechten  Lunge  in  vier 
Lappen  annehmen  konnte.  Die  Angabe,  dafs  auf  der 
linken  Seite  zwei , auf  der  rechten  vier  Lappen  vorhan- 
den seyen,  ist  mir  nur-  durch  die  Vermuthung  erkJär- 


1)  Vorlcs.  IV.  185. 
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lieh,  dafs  der  untere  rechte  Lappen  auf  die  linke  Seile 
geworfen  wurde,  wo  denn  freilich  nicht  die  Rede  von 
vier  rechten  und  zwei  linken  Lappen  hätte  seyn  sollen 
ßonn’s  Angabe  ist  entweder  ein  Schreib-  oder 
ein  Druckfehler,  der,  was  freilich  noch  schlimmer,  ei- 
ne Folge\der  Verdrehung  der  Respirationsorgane  ist.  An 

% 

eine  Inversion  der  Lungen  glaube  ich  hier  nicht.  Uebrigens 
sind  besonders  die  in  der  Brusthöhle  enthalt n^n  Theile 
hier  sehr  mittelmäfsig,  und  namentlich  ist  das  Gefäfs- 
system  fast  ganz  - ohne  Rücksicht  auf  frühere  Beobach- 
tungen beschrieben , da  nicht  einmal  der  Anordnung  des 
Verlaufs  der  grofsen  Gefafse  gedacht  wird. 

Sehr  eigentümlich  finde  ich  die  äufsere  Gestalt 
der  Lungen  bei  Hystrioc  cristala.  Perrault  und  Dau- 
benton sagen  darüber 'gar > nichts;  Cu  vier  schreibt 

* * 

nur  der  rechten  Lunge  sechs,  der  linken  fünf  Lappen 
zu  x),  die  Bildung  ist  aber  viel  zusammengesetzter.  Am 
richtigsten  scheint  mir  die  Darstellung,  dafs  sich  auf 
jeder  Seite  in  der  länglichen  Lunge  zwei  Hauptlappen  fin- 
den, von  denen  der  obere,  kleinere  wieder  in  zwei,  der 
untere,  gröfsere  in  drei  zerfällt.  Die  ganze  Oberfläche 
der  Lungen  ist - aber  aufserdem  durch  eine  sehr  grofse 
Menge  von  mehr  oder  weniger  tiefen  Einschnitten , wel- 
che besonders  am  vordem  Rande  sehr  ansehnlich  sind, 
wenigstens  in  30  — 40  Läppchen  geteilt,  die  indessen 
durch,  vom  Brustfell  abgehende  Bänder  vereinigt  wer- 
den. Beim  Fötus  ist  dieser- Zustand  am  deutlichsten, 

/ 

* indessen  erhält  er  sich  das  ganze  Leben  hindurch,  in- 
dem ich  ihn  bei  allen  von*  mir  untersuchten  Thieren 


1)  A.  a.  O. 
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fand.  Ungeschickte  Arbeiter  bringen  aus  dieser  Anord- 
nung, die  ich  hier  der  Natur  gemäfs  beschrieben  habe,  • 

wohl  14 — 15  und  mehr  Hauptlappen,  hervor.  , * 

\ . 

. i v , 

Bei  Loncheres  finde  ich  keine  Andeutung  hiervon, 

. i 4 ' * 

sondern  auf  der  rechten  Seite  vier,  auf  der  linken  drei 

\ , • * 

ganz  ungetheilte  Lappen.  Eben  so  wenig  zeigt  sie  Hy- 
sfj’ia:  prehensilis , wo  sich  rechts  fünf,  links  zWei,  liier 

• • * j 

in  der  Thai  kaum  von  einander  getrennte  Lappen  finden.,.. 
Die  linke  Lunge  ist  bei  H.  cristata  fast  nur,  halb 

* * » < j * 

so  grofs  als  die  rechte.  , ~ 


i \ 

* «’  VIII.  Beutelt  liiere. 

' ' . - , . §•  106. 

„ ♦ ‘ . 

Unter  den  B euiel tlii er  en  haben Halmaiurus gigas 

und  Didelphys  eine  ziemlich  lange  und  bedeutend  weite 

Luftröhre.  Bei  Didelphys  ist  sie  enger  als  bei  Halmaiurus. 

' 0 ' < • 

Sie  besteht  bei  Halmaiurus  gigas  aus  etwa  35  sehr 

\ o o , 

breiten  und  fast  vollständigen  Knorpelringen,  die  nur 
gegen  das  hintere  Ende  allmählig  einen  bedeutendem 
häutigen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen.  Bei  Di- 
delphys finde  ich  28—30  schmalere  und  weniger  voll- 
ständige., Nach  Cuvier1)  berühren  beim  Ratten- 
känguruli  die  ersten  Ringe  einander  an  ihren  beiden 
Enden  und  werden  nach  unten  allmählig  bedeutend 
unvollständig.  % 

Die  Luftröhrenäste  verhalten  sich  beim  Kängu^ 
ruh  . zur  Luftröhre  ungefähr  wie  1:8,  sind  ansehnlich 

x 

weit,  und  aus  ähnlichen,  nur  niedrigem  Ringen  gebildet. 


1)  Vorles.  IV.  157. 
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A N ^ 

I 

Bei  Didelphys  sind  sie  wie  1:6,  fast  so  weit  als  die 
Luftröhre. 

In  den  Lungen  werden  sie  bei  Didelphys  sogleich 
blofs  häutig,  sind  aber  sehr  weit.  Zugleich  sind  die 
.Längenfasern  • überall  sehr  stark  entwickelt.  Bei  Hol- 
malurus  erhalten  sich  dagegen  die  JKnorpelringe  bedeu- 
tend weit.,  . • - * • ' 

• ,n  r ♦ • ‘ ' 

Nach  Cuvier  sind  sie  beim  Rattenkanguruli 
in  den  Bronchien  noch  unvollständiger  als  im  Stamme 
der  Luftröhre  und  verlieren  sich  sogleich  beim  Eintritt 
in  die  Lungen. 

Die  Lungen  «sind  bei  Iialmaiurus  und  Didelphys 
sehr  länglich. 

Nach  Cuvier  finden  sich  beim  Riesenkängu- 

i t • 

ruh  auf  der  rechten  Seite  zwei,  auf  der  linken.  Seite 
nur  ein  Lappen,  aufserdem  auf  der  linken  Seite  ein 
Einschnitt;  ich  möchte  indessen  fast  lieber  auf  bei- 

V 9 's 

den  Seiten  nur  einen  Lappen  annehmen.  Der  rechte 
zerfällt  am  Ende  des  vordem  Drittels  im  zwei,  schwach 
abgeschniirte  Abteilungen , von  denen  die  vordere , klei- 
nere einfach,  die  hintere  vorn  von  ihrer  innern  Fläche 
einen  sehr  kleinen,  hinten  einen  ansehnlichen  Anhang 
abschickt.  Der  linke  zerfällt  ungefähr  an  derselben 
Stelle,  nur  durch  einen  viel  schwachem  Einschnitt,  in 
zwei,  wovon  der  hintere , weit  gröfsere,  einfach  ist,  der 

vordere  sich  an  seinem  vordem  Ende  in  drei  von  au- 

> 

fsen  nach  innen  auf  einander  folgende  Zacken  theilt. 

Dem  Rattenkänguruh  giebt  er  rechts  vier , links 
zwei  Lappen.  Bei  Didelphys  virginiana  finde  ich  rechts 
vier,  links  nur  einen  Lappen , während  Cuvier  auf  der 
rechten  Seile  nur  drei  annimmt.  Nach  ihm  habeu  der 

J V 

« 
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Kayopollin  und  der  braune  Plialangist  rechts 
zwei,  links  nur  einen  Lappen,  der  Pliaskolom  auf 
jeder  Seite  nur  einen,  indessen  schreibt  er  den  ersten 
beiden  rechts  einen  Einschnitt  im  vordem  Lappen,  al- 
len, mit  Ausnahme  ' des  Kayopollins,  links  einen 
Einschnitt,  dem  Pliaskolom  auch  rechts  zwei  Ein- 

i 

schnitte  zu 

IX.  Fleischfresser. 

* • \ 

§.  107. 

-Unter  den  Fleischfressern  ist  bei  Phoca  die 
Luftröhre  kurz,  aber  sehr  weit,  und  besteht  aus  unge- 
fähr 70  ganz  vollständigen,  breiten,  platten,  dicht  an 
einander  liegenden,  weichknorpligen , daher  zusammen- 
fallenden  Ringen;  eine  sehr  ansehnliche  Zahl,  die  mit 
der  von  Alb  er s angegebnen,  der  unten  71,  oben 
72  fand,  indem  zwei  an  der  untern  Fläche' verwachsen 
waren  a),  zusammenstimmt. 

Beim  Löwen  ist  die  Luftröhre  kurz,  aber  sehr 
Weit,  und  besteht  ans  40  sehr  weichen  Knorpelringen, 
welche  nur  die  Hälfte  ihres  Umfangs  umgeben.  Beim 
Leoparden  und  Tiger  ist  sie  ähnlich  gebildet,  aber 
länger,  und  besteht  aus  50  Knorpelringen,  die  etwas 

i » 4 , 

fester  sind.  Bei  der  Katze  ist  sie  gleichfalls  weit  und 
besteht  aus  45  Ringen.  Beim  Kuguar  ist  sie  enger 
als  bei  den  übrigen  und  hat  47  Ringe. 

» 4 4 

Bei  Hyaena  ist  sie  noch  weit  enger  und  langer,  die 
Knorpelringe  sind  weit  härter  und  vollständiger  als  bei  den 


1)  A.  a.  O.  184. 
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meisten  Katzen,  so  dafs  sieh  sogar  ihre  hintern  En- 
den weit  über  einander  legen  und  bedecken,  und  die 
häutige  Lücke  nur  etwa  ein  Zwölftel  des  ganzen  Um- 
fangs beträgt  Im  Zustande  des  Ausatlimeps  verhalten  sie 
sich  also  wahrscheinlich  auf  diese  Weise,  und  die  Luft- 
röhre ist  daher  beträchtlich  verengt;  beim  Einatlimen 
aber  sind  unstreitig  die  Efiden  von  einander  um  die, 
freilich  geringe  Breite  der  häutigen  Liicke#  von  einander 
entfernt 

Auf  jeden  Fall  sagt  R ei  mann  *)  mit  Unrecht, 
dafs  die  Quermuskeln  keine  zu  verscliliefsende  Lii  *'<e 
Fänden,  da  diese  vorhanden  und  offenbar  durcli  sie, 
zumal  da  sie  bedeutend  stark  sind,  verengt  wird.  Hy - 
aena  maculata  verhält  sich  gerade  so  wie  die  von  Rei- 

mann  beschriebne  H.  striata . 

% 

* i 

Die  Zahl  'der . Ringe  finde  ich'  bei  H.  striata  45,  | 

und  bezweifle  daher  sehr  .die  Richtigkeit  der  von 
Wolf* 1 2 3)  angeblich  nach  eigner  Untersuchung  des  Ber- 
liner Präparats  bestätigten  Angabe  vou  R ei  mann  *), 
dafs  sich  bei  der  Hyäne  nur  36  Ringe  finden.  Eine 
di  eser  beiden  Autoritäten  wiegt  allerdings  wohl  die  an- 
dre vollkommen  auf,  merkwürdig  aber  ist  die  Genauig- 
keit der. Angaben  desto  mehr,  da  man  1)  schwer  ein- 
sieht, wie  auch  ein  Schüler  so  grobe  Fehler  begehen  kann, 
und  2)  dergleichen  Dissertationen,  schon  wegen  des  Or- 
tes , an  dem  sie  erscheinen , mit  der  gröfsten  Dreistig- 

, i 

1)  De  Hyaena.  Berol.  1811.  p.  16. 

2)  De  org.  ■voci».  Berol.  1812.  p.  10.  . 

3)  De  Hyaeim.  p.  16.  ✓ 
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keit  als  Normen  aufgestellt  werden,  was  freilich,  wie 

gewöhnlich,  der  besle  Beweis  für 'den  Wertli  solcher 

* 

Arbeiten  ist. 

Mein  Tadel  ist  desto  richtiger,  da  ich  1)  in  2 Ex-  . 
emplaren  von  fL.  striata,  gerade  also  der  von  R ei  mann 
u.  s.  w.  beschriebnen  Art,  einem  männlichen  .und  ei- 
nem  weiblichen,  genau  dieselbe  Zahl  der  Ringe,  linde, 
bei  H.  crocuta  s.  niaculala  sie  sogar  noch  weit  gröfser 
ist,  indem  ich  hier  bei  einem  männlichen  Exemplar 
53  Ringe  zähle,  und  2)  Abweichungen  der  Zahl  um 
1—2  Ringen  zwar  nicht  ungewöhnlich,  ähnliche  aber 
als  die  angegebnen , die  sich  auf  ein  Fünftel  der  ganzen 
Zahl  belaufen,  wenigstens  mir  noch  nicht  vorkamen, 
wenn  sie  sich  gleich  Beobachtern  wie  die  genannten, 
ihren  Institutoren  und  den  wahren  Verfassern  ihrer 
Schriften  keines weges  selten  darbieten  mögen. 

Bei  den  Hunden  ist  sie  etwas  weiter  als  bei  der 

m t 

Hy  äne,  und  hat  einige  40  nicht  sehr  harte  Ringe,  die 
ungefähr  4 Fünftel  ausmachen. 

Bei  Lutra  ist  die  Luftröhre  lang  und  eng,  ihre 
Knorpelringe  nehmen  ungefähr  drei  Viertel  des  Um- 
fangs ein,  sind  stark,  rundlich  und'  dick.  Es  finden  sich 
ungefähr  60.  Sehr  merkwürdig  und  eigentümlich  ist 
hier  die  Anordnung  des  ersten  Ringes;  er  ist  weit  höher 
als  die  übrigen,  unten  am  breitesten,  dreieckig,  mit  der 
Spitze  nach  vorn  gewandt,  und  liegt  genau  in  dem  drei- 
eckigen Zwischenräume,  den  die  Seitenhälften  des  Ring- 
kuorpels  unten  und  hinten  zwischen  sich  lassen.  Auch 
ist  er  in  seinem  obern  Abschnitte  viel  weiter  als  die  übri- 

9 

gen  gespalten.  Dies  ist  bisweilen  so  auffallend,  dafs  er 

* 

nicht  ein  Viertel  des  ganzen  Umfangs  der  Luftröhre 
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beträgt.  Seine  Hohe  und  Spaltung  zeigen  übrigens  viele 

individuelle  Verschiedenheiten. 

/ ■ 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  den  eigentlichen  Mu- 
stelen, nur  ist  die  Luftröhre  noch  enger,  und  die  Zahl 
der  Ringe  gröfser,  indem  sich  einige  70'  finden.  Uebri- 
gens  legen  sich  diese  hier  und  bei  Lutra  hinten  völlig 
so  weit  über  einander  als  bei  den  Hyänen,  nur  kann 
die  Luftröhre  nicht  so  sehr  als  hier  verengt  werden, 
weil  die  Quermuskeln  verhältnifsmäfsig  weit  schwächer 
sind.  Der  Schlufs,  den  R ei  mann  aus  seinen  verglei- 
( eilenden  Untersuchungen  des  Löwen, Bären  und  Hun- 
des zog,  dafs  dieser  Bau  aufser  der  Hyäne  nirgends 

i * • • 

vorkomme,  ist  also  offenbar  sehr  übereilt,  und  kaum 

% 

hätten  sich  unpassendere  Gegenstände  zur  Vergleichung 
finden  lassen,  als  die  von  ihm  gewählten. 

Diese  Bildung  ist  auch  deshalb  merkwürdig,  weil 

sie  gerade  das  Gegenlheil  von  der  Anordnung  des  Pe- 

/ 

kari  x)  zeigt,  und,  wie  sich  aus  der  Geschichte  des 

Kehlkopfes  ergehen  wird,  Ringknorpel  und  erster 

% 

Luftröhrenring  in  beiden  Thieren  einander  ergänzen. 

Bei  Viverra  geneita  ist  sie  gleichfalls  lang  und  eng 
und  enthält  über  70  ähnliche  Knorpelringe.  Viverra 
tetradactyla  hat  ungefähr  50  ähnliche,  die  fast  vollstän- 
dig sind.  Die  Luftröhre  ist  hier  gleichfalls  lang,  aber 
ziemlich  weit.  Bei  den  Ichneumons  finde  ich  einige  50. 

Nasua  und  Procyon  haben  eine  lange  Luftröhre, 
die  besonders  bei  Nasua  sehr  eng  ist  und  in  beiden 
i aus  ungefähr  35  unvollständigen  KnorpeJringen  besteht. 
Beim  Dachs  ist  sie  weit  und  lang  und  aus  45  — 46 


1}  S.  oben  S.  387. 
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Ringen  gebildet;  bei  Ursus  mittelrnafsig  lang,  beträcht- 
lich weit,  und  besteht  aus  30 — 32  sehr  unvollständigen 
Ringen , die  nur.  etwa  zwei  Drittel  ihres  Umfangs  betra- 
gen. Reim  Igel  ist  die  Luftröhre  kurz  und  sehr  wreit 
und  besteht  aus  18  wenig  vollständigen  Knorpelringen. 
Rei  Tdlpa  finde  ich  sie  dagegen  sehr  lang  und  eng, 
ans  einigen  30  fast  vollständigen  Knorpelringen  gebil- 
det. Rei  Vespertilio  ist  die  Luftröhre  ziemlich  weit,  aber 
kurz.  Sie  besteht  aus  etwa  20  weit  abstehenden,  hinten 
auch  sehr  weit  unterbrochnen , blofs  knorpligen  Ringen. 

i 

Statt  dafs  gewöhnlich  die  Quer  fasern  der  Luft- 
röhre sich  an  die  Spitzen  der  Luftröhrenhalbringe  oder 
in  einer  kiirzem  oder  langem  Strecke  jenseit  von  jenen 
an  die  innere  Fläche  derselben  heften,  setzen  sie  sich 
bei  einigen  Fleischfressern  ziemlich  weit  an  die  au- 
fs ere,  wodurch  sie  vergröfsert,  und  dadurch  fähig  wer- 
den, die  Luftröhre  starker  zu  verengen. 

Dies  hat  Cu  vier  x)  für  den  Löwen  und  Bä- 
ren, unstreitig  den  gemeinen  braunen,  angegeben, 
und  ich  finde  dasselbe  aufser  diesem  auch  bei  Ursus  7ior- 
7'ibilis  und  U.  americanus , ferner  bei  Taxus . 

Unter  den  Katzen  sehe  ich  es  aufser  dem  Löwen 
auch  beim  Tiger,  Leoparden,  Kuguar,  bei  der  Ti- 

9 

g er  katz  e. 

Eben  so  haben  sie  dem  Anschein  nach  die  Hun- 
de, wenigstens  der  Haushund,  der  Fuchs  und  der 
Wolf. 

Auch  bei  den  Hyänen  finde  ich  dieselbe  Anord- 

4 

nun g.  Sie  sind  hier  aufserordentlich  stark  und  breit, 
so  dafs  sie  mehr  als  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Um- 


1)  Vorles.  IV.  159. 
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längs  der  Luftröhre  umgeben.  Die  Bildung  scheint  also 
hier  ziemlich  allgemein  zu  seyn.  s 

Bei  Nasua  und  Procyon  finde  ich  sie  indessen  nicht. 
Die  Luftröhre  llieilt  sich  sehr  allgemein  nur  in 
zwei  Haupläsle;  bei  Lutra  aber  geht  der  ansehnliche, 
für  den  vordem  rechten  Lappen  bestimmte  Ast  so  schnell 

ab,  dafs  er  auf  den  ersten  Anblick  aus  dem  Stamme 

■/  + x m / 

zu  entstehen  scheint,  wodurch  eine  Aehnlichkeit  mit  der 
Bildung  der  Ce t'i c e e n , W iederkäuer  und  mehre- 
rer Pachydermen  entsteh t. 

Bei  Phoca  sind  die  Aeste  sehr  weit,  fast  so  weit 

% 

als  der  Stamm,  aber  kurz,  verhalten  sich  zu  ihm  nur  wie 
1:12.  Beim  Lö  wen  sind  sie  gleichfalls  weit.  Ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Stamme  ist  wie  1:9,  heim  Leoparden 
wie  1:11.  Eben  so  verhalt  es  sich  bei  Hyaena . Beim 
Dachs  und  Hund  finde  ich  gleichfalls  die  Aeste  sehr 
weit,  zur  Luftröhre  wie  1:9,  bei  31usl eia  wie  1 : 1Ö. 

. Bei  Lulra , Ursus , Procyon,  Nasua  sind  die  Luftröh- 
renäsle  zum  Stamme  wie  1:7;  bei  Erinaceus  wie  1 : 4, 
überall  weit.  Bei  Viverra  ietradactyla  finde  ich  sie  wie 
1 : 10. 

, v 

Die  Luftröhrenäste  sind  bei  Talpa,  Vesperiilio  be- 
sonders sehr  kurz.  , 

Bei  Phoca , Lulra,  Viverra  sind  die  Bronchien  in- 

\ ' 

nerhalb  dev  Lungen  .sehr  weit  und  mit  lange  knor- 
pligen, vollständigen  Hingen  versehen. 

Bei  Taxus,  Ursus  hören  die  Knorpelringe  dagegen 
sogleich  beim  Eintritt  der  Aeste  in  die  Lungen  auf.  Die 
Aeste  selbst  sind  in  den  Lungen  stark  ausgedehnt. 

Beim  Igel  verschwinden  die  aufserhalb  der  Lun- 

* 

gen  ansehnlichen  Knorpelringe  beim  Eintritte  der  Aeste 

in 

i * 
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in  die  Lungen  sogleich,  bei  Nasua  rufa.  sehr  bald.  Audi 

_ ' • 

bei  T^iverra  letradaclyla  sind  die  Aeste  in  den  Lungen 
fast  ohne  alle  Hinge  und  sehr  weit,  bei  Procyon  dage- 
gen erhalten  sich  die  Knorpelringe  sehr  lange. 

Bei  Felis  setzen  sie  sich  weiter  fort,  sind  aber  sehr 
sparsam,  klein  und  dünn.  So  verhält  es  sich  bei  F.leo, 
F,  leopardus,  F.  tigj'is.  Die  Aeste  sind  hier  in  den  Lun- 
gen gleichfalls  aufserordentlich  weit,  noch  weiter  als  bei 
» 

den  vorigen.  , 

Bei  Flyaena  sind  sie  innerhalb  der  Lungen  enger 
lind  länger,  mit  weit  hartem  und  dichter  stehenden 
Knorpelringen  versehen,  bei  Canis  dagegen  sehr  weit, 
die  Knorpelringe  weich,  klein  und  weit  von  einander 
entfernt.  Dagegen  sind  die  Lä’ngenfasern  sehr  stark, 
weit  stärker  als  in  der  Luftröhre. 

§.  108. 

' Die  Zahl  der  Lungenlappen  und  das  Verhältnifs 
zwischen  dt  er  rechten  und  linken  Lunge,  vorzüglich  in 
dieser  Hins  icht,  variiren  hei  den  Fleischfressern  nicht 
sehr  bedeutend.  Gewöhnlich  finden  sich  auf  beiden  Sei- 
ten mehrere,  auf  der  rechten  Seite  1 — 2 mehr  als  auf 
der  linken , hier  2 — 3,  dort  3—4. 

Für  Fhocci  variiren  hinsichtlich  der  Lungenlappen 
die  Angaben,  was  wohl  weniger  von  individuellen  als 
von  specifischen  Verschiedenheiten,  hie,  und  da  auch 
wohl  von  der  Art  der  Untersuchung  herrührt.  Im  All- 

' i * 

gemeinen  bildet  jede  Lunge  blofs  einen,  ungefähr  in  der 
Mitte  nicht  tief,  höchstens  in  der  Hälfte  seiner  Breite 
in  zwei  ungefähr  gleiche  Theile  getrennten  Lappen , von 
denen  der  vordere  wieder  gewöhnlich  mehrere  kleinere, 
auf  der  rechten  Seite  meistens  zwei  Anhänge,  auf  der 
MeckeTs  vergl.  Anat.  VI.  ' 27 
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I 

linken  nur  einen  abschickt.  Bisweilen  fand  ich  auch 
beide  ganz  gleich. 

Hinsichtlich  der  speci fischen  Verschiedenheit  giebt 
Thienemann  an,  bei  PJioca  barbata  rechterseits  drei 
Lappen,  linkerseits  nur  einen  Einschnitt  in  der  Mitte 
gefunden  zu  haben1);  bei  Ph.  scopulicola  fand  er  beide 
Lungen  ziemlich  gleich  * jede  etwas  vor  der  Mitte  un- 
vollständig und  an  der  Seile  hie  und  da  unbedeu-  i 
tend  eingcschnilten  2);  bei  Ph.  groenlandica  rechts  nur 
am  untern  Rande  einige  flache  Einschnitte,  links  in  der 
Mitte  einen  tiefem  3).  Allerdings  sind  gewifs  nähere 
Bestätigungen  dieser  Angaben  zu  wünschen. 

Beim  Löwen  finde  ich  rechts  vier  Lappen,  viel- 
leicht  kann  man  richtiger  fünf  annehmen,  indem  sich 
der  hintere,  der  Gröfse  nach  der  dritte,  sehr  tief  wie- 
der in  zwei  theilt.  Die  linke  Lunge  hat  nur  zwei. 

Das  letztere  gilt  auch  hier  für  den  Leoparden. 
Tiger  und  Kuguar,  die  rechte  Lunge  hat  aber  durch- 
aus nur  vier  Lappen,  indem  der  hintere  nicht  getheilt  ist. 

Hyaena  crocuta  und  striata , so  wie  die  Hunde, 
haben  rechts  vier,  links  drei  Lappen. 

Lutrß  und  Viverra  genetla  haben  rechts  vier,  links 
zwei  Lungenlappen , deren  hinterer  fast  doppelt  so  grofs 
als  der  vordere  ist. 

Bei  Viverra  ietradactyla  finde  ich  rechts  vier,  links 
drei,  und  ausnahmsweise  die  linke  Lunge  etwas  gröfser 

r 

als  die  rechte. 

! 

Bei  Taxus  und  Procyon  lolor  finden  sich  rechts  vier, 


1)  Naturh.  Bemerkungen  u.  s.  w.  Leipzig  1824.  58. 

2)  Ebenda.  81.  3)  Ebenda.  139. 


Digilized  by  Google 


t 


1 


. J Säugthiere.  419 

* * 

links  zwei  Hauptlappen,  von  denen  bei  Procyon  der 
Liniere,  grÜfsere  vorn  einen  kleinen  Anhang  hat. 

Nasuct  rufa  hat  rechts  zwei  Hauptlappen,  deren 

weit  grosserer , hinterer  hinten  und  innen  zwei  , kleine 

/ 

Anhänge  abschickt.  Die  linke  Lunge  besteht  aus  zwei 
ähnlichen,  aber  einfachen,  und  weniger  tief  getheilten. 
Ursus  hat  rechts  drei,  links  zwei  Lappen. 

Bei  Erinnceus  europaeus  finden  sich  rechts  vier,  links  1 
nur  ein  Lappen.  Nach  Cu  vier  hat  E.  auriius  recht« 

}.  vier,  links  drei. 

^ . , 

Ueber  die  Zahl  der  Lungenlappen  beim  Maul- 
wurf variiren  die  Angaben,  indem  sich  nach  Dau- 
: benton  in  der  rechten  Lunge  vier,  in  der  linken  zwei 
-■  finden1),  während  Jacobs2)  rechts  drei,  links  zwei 
beschreibt.  Die  Zahl  der  Lappen  hat  Dauben  ton 
richtig  angegeben,  ich  gestehe  aber,  dafs  mir  Beide  in 
der  Annahme  zweier  Lappen  auf  der  linken  Seite  zu 

9 

irren  scheinen.  Hier  finde  ich  immer  nur  einen,  der 
höchstens  ein  Drittel  der  rechten  Lunge  beträgt;  in 
dieser  dagegen  fünf,  wovon  der  mittlere  bei  weitem 
der  gro  fiste,  die  beiden  hintern  die  kleinsten  sind. 
Chrysochloris  hat  nach  Cu  vier  rechts  drei,  links  zwei 
Lappen. 

Bei  Vcspertilio  finden  sich  rechts  zwei  Lappen  von 
ungefähr  gleicher  Grdfse,  links  nur  einer.  Die  Lungen 
sind  ansehnlich,  ziemlich  kurz,  aber  breit  und  dick. 
Dagegen  hat  nach  Cu  vier  3)  V.  vampyrus  rechts  vier, 
links  drei  Lappen.  ' , 

- ■ ■■■  ■ ■■■  f 

i * 

1)  Buflon.  VIII.  93. 

2)  Anat.  talpae  europ.  Jen.  1816-  37«  3)  Torles.  IV.  183. 
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Einige  Fledermäuse  zeigen  eine  merkwürdige, 
von  Geoffroy  entdeckte  *),  und  vielleicht  hier  am  besten 
zu  betrachtende  Eigenthümlichkeit , da  sie  einigermafsen 
an  die  Luftsäcke  der  Vögel  und  mehrerer  Am  phibitn 
erinnert.  Die  Haut  hängt  mit  dem  übrigen  Körper,  na- 
mentlich mit.  den  Muskeln,  nur  stellenweise  durch  lo- 
ckeres Zellgewebe  zusammen,  das  sich  an  der  Seile  des 

w 

Körpers  befindet,  während  sie  am  Rücken,  an  der  Brust 
und  am  Bauche  ganz  getrennt  ist,  wodurch  also  eine 
einfache,  aber  sehr  Weite  Zelle  entsteht.'  Im  Grunde 
der  Mundhöhle  findet  sich  auf  jeder  Seite  eine  ungefähr 
1'"  weite  Oeffiiung,  welche  zu  dem  Luftsacke  führt 

Indem  das  Thier  die  Nasenlöcher  ölfnet,  tritt  die  Luft 

\ * 

in  die  Lunge.  Zieht  sich  diese  zusammen,  während  die 
Nasenlöcher  verschlossen  werden,  so  wird  die  ausgeatli- 
mete  Luft  durch  jene  Oefihungen  vom  Munde  aus  in 
den  Luftsack  getrieben.  Aufs  er  einem  starken  Schließ 
muskel  an  der  Oeffnung  des  Sackes  finden  sich  am  Habe 
und  am  Rücken  grofse  Klappen,  welche  den  Rücktritt 
der  Luft  aus  dem  Sacke  verhindern'.  Durch  mehrroa- 

t 

lige  Wiederholung  dieses  Eintreibens  der  Luft  in  den 

* t 

Sack  bekommt  das  Thier  die  Gestalt  einer  grofsen  Luft- 
blase, und  wird  in  demselben  Maafse  specifisch  bedeu- 
tend leichter,  mithin  flugfähiger. 

fjalaeo-pithecusrufus  hat  nach  Cu  vier4)  auf  jeder 
„ Seite  nur  seinen  Lappen,  von  denen  der  linke  einen 
leichten  Einschnitt  zeigt. 


1)  De  ^Organisation  et  de  la  determination  des  Nycteres  etc. 

Ann.  du  Mus.  Vol.  XX.  1813.  p.  11.  ff. 

2)  Vorles.  IV.  183. 
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X.N  Vierhänder. 

§.  109.  • ' 

Die  Vierhänder  habeii  eine  mitlelmäfsig  lange, 
weite  Luftröhre. 

/ . 1 

Bei  den  Maki’s  ist  sie  in  dieser  Ordnung  im  All- 
gemeinen länger  und  weiter  als  bei  den  Affen. 

i « 

Die  Ringe  sind  bei  den  Maki’s  durchaus  voll-  ' 
ständig.  Für  L,  mongos  habe  ich  dies  schon  früher  be- 
merkt, nachher  auch  bei  einem  zweiten,  dann  bei  L. 

i 

ruf us,  L.  cilbifvons  und  L.  macaco  gefunden.  Sie  sind* 
bei  diesem  sehr  hart  uud  fest,  fast  knöchern,  bei  den 
übrigen  sehr  weichknorplig , so  däfs  die  Luftröhre  zu- 
sammensinkt.  . 

Merkwürdig  ist,  dafs  sie  dagegen  bei  Stenops  gra - 

cilis  zwar  sehr  hart  und  fest,  aber  im  hintern  Viertel 

/ 

ihres  Umfaugs  durchbrochen  sind.  , . 

Ihre  Zahl  variirt  bedeutend.  Bei  L.  macaco  ist 
sic  sehr  ansehnlich,"indem  ich  wenigstens  45  finde;  da- 
gegen ist  sie  bei  L.  mongos  viel  geringer,  höchstens  26. 
Bei  L.  albifrons  finde  ich  30 bei  Stenops  gracilis  dage- 
gen nur  23 — 24. 

Die  Luftröhrenäste  sind  kurz  und  weit,  verhalten 
sich  bei  allen  zum  Stamme  wie-1  : 6 bis  1 : 7. 

Bei  mehrern  Maki’s  finden  sich  an  der  Thei- 
limgsstelle  und  in  den  Luftröhrenästen  selbst  merkwür- 

i 

dige  Eigentümlichkeiten,,  auf  die  schon  Daubenton 

für  den  Var i aufmerksam  gemacht  hat,  indem  er  jedem 

% , 

Luftröhrenaste  an  seinem  Anfänge  eine  paukenälmliche 
Erweiterung  z uschreibt  x). 

_ j 

1)  Buffon.  XIII.  207.  T.  29. 1. 
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» Bei  diesem  finde  ich  in  der  That  dieselbe  Bildung. 
Sie  dehnen  sich  sogleich , vorzüglich  der  rechte , be- 
trächtlich aus,  so  dafs  dieser  fast  doppelt  so  weit  als  der 
Stamm  der  Luftröhre  ist.  Zugleich  sind  die  Luftröh- 
renaste  hier  vollkommen  knöchern  undv  unter  einander 
zum  Th  eil  verwachsen.  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Bron- 
chien  sogleich  beim  Eintritt  in  die  Lungen  ganz  häutig 
sind.  Sie  sind  in  diesen  aufserordentlich  weit. 

Bei  den  übrigen  Maki’s  finde  ich  nichts  ähnli- 
ches; die  Ringe  der  Luftröhrenäste  sind  indessen  voll- 
ständig,  verschwinden  auch  beim  Eintritt  in  die 'Lun- 
gen plötzlich  ganz,  nnd  sind  innerhalb  derselben  sehr  weit 

Auch  Slenops  zeigt  keine  Spur  dieser  Bildung. 

Bei  Lemur  sind  beide  Lungen  länglich  und  unge- 
fähr gleich  grofs. 

Bei  L*  macaco,  mongos  und  albifrons  finde  ich 
rechts  vier,  links  zwei  Lappen. 

Dieselbe  Zahl  schreibt  Cu  vier  aucli  L.  catta  x)  zu. 

Slenops  gracilis  hat  gleichfalls  rechts  vier,  links 
zwei  Lappen,  von  denen  die  beiden  vordem  auf  der 

r t 

rechten  Seite  durch  Theilung  des  vordem,  die  -hinteru 
durch  Zerfallen  des  hintern  linken  Lappens  entstellen. 
Nach  Cu  vier  *)  würden  sich  hier  links  auch  zwei, 
rechts  aber  nur  drei  finden;  indessen  ist  bei  meinem  Ex- 
emplar die  angegebne  Anordnung  nicht  zu  bezweifeln. 

Tarsius  hat  nach  Cu  vier  rechts  vier,  links  drei 
Lappen.  , , * 

j.  110. 

Die  Affen  zeigen  mehrere  Verschiedenheiten. 

/ . v 

1)  A.  *.  O.  182.  2)  Ebends.  , 
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- 4 *»  \ 1 

Die  Ha  palen,  und  unter  ihnen  besonders  die, 

IJistiti’s,  haben  eine  ansehnlich  lange  und  weite,  von 
vorn  nach  hinten  allmählig  etwas  enger  werdende  Luft- 
röhre, die  aus  ungefähr  40  hohen , dicken,  beinahe  voll- 
ständigen, sehr  harten  Knorpelringen  besteht.  Muskel- 
fasern sind  wenig  deutlich.  , Die  Luftröhrenäste  sind 

» *■ 

ziemlich  weit  und  kurz  und  verhalten  sich  zum  Stam-, 
me  wie  1 : 9.’  Sie  bestehen  aus  4 — 5,  beinahe  voll- 
ständigen Ringen,  die  sich  in  den  Lungen  bedeutend 
weit  erhalten.  Hinsichtlich  /der  Zahl  der  Lungenlappen 
linde  ich  auf  der  rechten  Seite  4,  auf  der  linken  2. 

Bei  den  Sapajou’s,  wenigstens  den  Sai’s  und 
S aimir i’s,  ist  die  Anordnung  in  jeder  Hinsicht  ganz 
dieselbe,  nur  ist  die  Luftröhre  enger,  die  Knorpelringe 
sind  viel  weicher,  etwas  weniger  vollständig,  ihre  Zahl 
ist  um  einige  geringer,  und  die  Luftröhrenäste  sind  ver- 
hältnifsmäfsig  etwas  gröfser,  indem  sie  sich  zum  Stam- 
me wie  1 : 7 bis  1 : 6 verhalten. 

Bei  den  übrigen  Affen  ist  die  Luftröhre  kürzer 
und  enger  als  bei  den  Maki’s  und  denen  des  neuen 
Kontinents,  meistens  gegen  das  hintere  Ende  bedeutend 
zusammengezogen.  Die  Luftröhrenringe  $ind  unvoll- 
ständig und  umgeben  höchstens  zwei  Drittel  des  Um- 
fangs. Die  Querfasern  sind  sehr  deutlich.- 

Die  Ringe  sind , meines  Wissens , immer  knorplig 
und  stehen  beträchtlich  weit  von  einander  ab.  01tksind 
sie  in  ihrem  Verlauf  gespalten.  Gewöhnlich  finden  sich 
gegen  30.  : \ 

Die  Luftröhrenäste  verhalten  sich  zum  Stamme  un- 
gefähr wie  1 : 5.  Ihre  Ringe  sind  gleichfalls  völlig  knor- 

t 

plig  und  von  einander  getrennt. 
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• i 

Innerhalb  der  Lungen  sind  die  Aesle  weit,  doch 

i 

viel  enger  als  bei  den  Maki ’s  und  den  Sapajou’s, 
zugleich  setzen  sich  die  Knorpelringe  sehr  weit  in  die- 
selben fort,  was  eine  bedeutende  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  Affen  und  Maki’s  abgiebt. 

Auf  der  rechten  Seite  finden  sich  gewöhnlich  4,  j 
seltner  3,  auf  der  linken  2,  seltner  3 Lungenlappen. 

\ • I 

Nach  Cu  vier  l)  hätte  der  schwarze  Gibbon 
(S.  la 7«)  rechts  vier,  links  nur  einen;  der  bunte  Affe 
(S.  viona)  auf  beiden  Seiten  nur  zwei,“  doch  schreibt 
er  dein  rechten  hintern  Lappen  zwei,  dem  linken  ei- 

t w 4 * % 

neu  Einschnitt  zu.  Daubenton’s  Beschreibung'  von 
S.  lar  kommt  mit  der  von  Cu  vier  überein,  doch  giebt'j 
er  dem  hintern  linken  Lappen  einen  tiefen  Einschnitt; 

S . mona  hat  nach  ihm  rechts  vier,  links  zwei  Lappen  2). 

i XI*  Zweihänder. 

§.  111. 

» 

v/  Beim  Menschen  ist  die  Luftröhre  kürzer  und  en- 

% 

, f . • - 

ger  als  bei  den  Quadrnmanen;  besteht  nur  aus  17  — 20 
unvollständigen  Halbririgen,  die  keine  grofse  Neigung 
# zur  Verknöcherung  haben.  Das  V erhältnifs  dei*  Aeste 

zum  Stamme  ist  ungefähr  wie  1:3.*  Die  Hinge  sind 

« ' 

schon  iii  den  Aesleri  aufserhalb  der  Lunge  unvollkom- 
men, hier  bilden  sie  unregelmäfsige  und  immer  "seltner 

werdende  Platten.  * * - . 

\ 

- Die  l'echle  Lunge  besteht  aus  drei,  die  linke  nur 
aus  zwei  Lappen,  von  denen  wie  gewöhnlich  der  hin- 
tere der  gröfsere  ist.  • 


-l)  Yovi^  iy.  m: 


BotTon.  XIV.  99.  u.  265. 
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Vierte  Abtheilung. 

Stirn  m Werkzeuge. 

« - r , » 

Erstes  Hauptstück. 

Stimmwerkzeuge  im  Allgemeinen. 

' ' §.  1. 

Die  Stimmwerkzeuge  sind  fast  allgemein  Theile 
der  At  Innung  s Werkzeuge,  und  befinden  sich  im 
Verlaufe  und  in  Verbindung  mit  der  Luftröhre,'  von 
der  sie  in  der  That  nur  einen  abgeänderten,  nach  allen 
.Richtungen  Vergröfs  eilen  und  zusammengesetztem  Ab- 
schnitt darstellen,  der  den  Namen  des  Kehlkopfs 
( ’Larynx ) führt.  Ein  solches  Stimmorgan  kommt  nur 
den  drei  obern  Thierklassen  zu.  Hei ,deiiv Säug- 
thier en  .und  Amphibien  liegt  der  Kehlkopf  am 
obern  Ende  der  Luftröhre  und  bildet  in  der  That  ihren 

» • V 1 l t V ■»  • * * • * * ' 

Anfang;  bei  den  Vögeln  findet  sich  hier  gleichfalls  ein 

• * 

ähnlicher  Apparat,,  allein  die  Stimme  wird  nicht  durch 
ihn,  sondern  an  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  her- 
vorgebracht, weshalb  hiervon  einem  obern  ulid  einem 

untern  Kehlkopf  gehandelt  werden  muls.  ' 

* 1 # 

, Sehr  allgemein . sind  im  Kehlkopf  die  Knorpel 

mehr  oder  weniger  vergröfsert  und  eigenthiimlicli  gebil- 

* 

det,  selten,  wo  es  nicht  auch  die  Luftröhrenringe  sind, 

> 

verknöchert,  beweglicher,  verbunden,  die  Muskeln  gleich- 
falls verstärkt,  in  mehrere  einzelne  Schichten  zerfällt, 
ihrer  Zahl  . und., Hedeulung  : nach  vermehrt,-  so  dafs 
namentlich  statt  der  queren  Verengerer  der  Luftröh- 
re,  die  sich  sonst  allein  finden,  aucli  Erweiterer  der» 
Stimmritze  vorhanden  sind.  Die  innebe  Haut  ist  mei-^ 

i • ‘ 

«lens  vergröfsert,  durch  Entwicklung  von  Fosersuh-. 
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stanz  an  ihrer  aufsern  Oberfläche  verstärkt,  wodurch 
eine  enge,  von  festen,  doch  sehr  beweglichen  Rän- 
dern umgebne  Stelle  entsteht,  die  den  Namen  der 
S limmritze  führt,  weil  sich  in  der  That  hier  vorzugs- 
weise die  Stimme  bildet.  ' Die  mein  oder  weniger  vor- 
springenden Fallen'  führen  aus  demselben  Grunde  den 
Namen  der  Stirn  in b an  d e r.  Unstreitig  sind  sie  wohl 

nur  Abänderungen  der  Längenfasern  in  der  Luftröhre. 

# " 

Weit  seltner  dringt  die  innere  Haut  entweder  allein,  wie 
bei  mehrern  Säugthieren,  und  Amphibien,  oder, 
wie  bei  mehrern  Vögeln  am  untern  Kehlkopf,  von 
Knochensubstanz  bekleidet,  sackförmig  nach  aufsen.  Von 
diesen  Erweiterungen  bei  den  Vögeln  habe  ich  schon 
oben  bei  den  Respirationsorganen  geliandelt. 

Die  Entwicklung  der  Art,  w’ie  die  Stimme  durch 
diese  Apparate  heryorgebraclit  wird,  scheint  mir  um  so 
mehr  das  Geschäft  der  Physiologie  zu  seyn,  da  die  ver- 
gleichende Anatomie  ohnehin  genug  Formen  zu  beschrei- 
ben und  zu  deuten  hat. 

Die  übrigen  Thiere  haben  kein  solches  Stimmor- 
gan, wenn  gleich  mehrere,  besonders  Insekten,  na- 
mentlich Orthopteren  und  Hemipteren,  an  der 
aufsern  Oberfläche  des  Körpers  Theile  besitzen,  durch 
deren  Bewegung  und  dadurch  bewirkte  Reibung  sie  sein 
starke  und  anhaltende,  meistens  übeltönende  und  ein- 
förmige Laute  hervorbringen. 

< 

Physiologisch  ist  es  nicht  uninteressant,  dafs  hie 

und  da  auch  das  äufsere  Hautsystem  stellenweise  Stimm- 

« * * 

organ  wird,  wie  sich  das  äufsere  und  innere  Hautsy- 
stem zu  Respirationsorganen  entwickeln. 

Der  Kehlkopf  ist  gewöhnlich  mehr  oder  weni- 
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/ 

ger  weiter  als  die  Luftröhre,  doch  länglich,  kegelför- 
mig, so  dafs  er  sich  von  vorn  nach  hinten  verengt.  Die 
Zahl  und  Gestalt  der  ihn  zusammensetzenden  Knorpel 
oder  Knochen  variiren  nicht  nur  in  den  verschiednen 
Klassen,  sondern  selbst  Ordnungen. 

Ara  allgemeinsten  findet  sich  1)  ein  ansehnlicher, 
den , grofsten  Theil  des  Kehlkopfs  bildender,  vorderer, 
vorn  vollständiger,  hinten  offner,  der  Schildknor- 
pel; 2)  ein  kleinerer,  meistens  überall  geschlofsner , in- 
dessen bisweilen  nur  sehr  im  Rudiment  vorhandner, 
der  Ringknorpel;  3)  mehrere , von  ihm  getragne, 
auf  dem  obern  Theile  seines  vordem  Randes  sitzende 
Paare,  von  denen  die  hinlern  den  Namen  der  Sehne  pf- 
k n o r p e 1 , die  vordem  den  der  k e i 1 f ö r m i g e n K n o r - 
p e 1 fuhren. 

Zwischen  den  Schnepfknorpeln  und  dem  Schild- 

* * 

knorpel  verlaufen  die  Stimmbänder,  und  in  ihnen  liegen, 

wo  sie  vorhanden  sind,  die  keilförmigen  Knorpel.  Die 

« * 

Schnepfknorpel  tragen  bisweilen  an  ihrer  Spitze  ähnlich 

gebildete,  weit  kleinere,  die  Hörnchen.  Vor  und  über 

dem  Schildknoipel  steigt  wenigstens  sehr“  oft  ein  senk- 
* * « 
rechter  Knorpel,  der  Kehldeckel,  empor. 

Alle  Theile  des  Kehlkopfs  sind  bei  den  Säug- 

# 

t hi  er  eil  am  zahlreichsten  vorhanden,  und  dieser  ist 
daher  hier  am  vollkommensten  ausgebildet. 

♦ « v 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  Muskeln,  die  man  in 
allgemeine,  auf  den  ganzen  Kehlkopf  wirkende  und 
seine  Lage  abändernde,  und  besondre,  seine  Gestalt 
und  die  Gröfso  der  Stimmritze  bestimmende,  ablheilen 
kann.  Die  erstem , sind  weit  weniger  allgemein  als  die 
letztem,  und  fehlen,  wenn  sie  gleich  zum  Theil  auge- 


t 
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.deutet  sind,  den  Vage  ln  und  Amphibien.  Bei  den 
Säugt  liieren  finden  sich  dagegen  allgemein  zwei,  ein 
N ie  d er  zi  e h er  , der  Brustbein-  Schildknorpel- 
m u s k e 1 ( Slerno  - ihyrcoideus) , und  ein  Vorwärts- 
zieher,  derZ  ungenbein-Schildkn  orpelmus  k el 
(Ilyo  - ihyrcoideus),  dessen  ich  schon  früher  gedacht  habe  *). 

t . # 

Zweites  Hauptstück. 

Stimmwerkzeuge  im  Besondern. 

» • . - . ° 


Erster  Abschnitt. 

I n s e k t ev  n. 

♦ 

■»  , t * 

§.  2. 

' • \ J # 

f K 

Mehrere  Insekten  haben,  wie  gesagt,*die  Fähig- 
keit, vermittelst  eigner  Organe  einen  Schall  liervorzu- 
bri  ngen,  der  bei  mehrern  sehr  laut  ist. 

Besonders  zeichnen  sich  hiedurch  mehrere  Or- 
thopteren und  Hemipteren  aus,  wo  der  Bau  be- 

i * 

sonders  bei  den  Cigalen  sehr  zusammengesetzt  ist. 
Meistens  kommen  diese  Organe  nur  beim  Mäniichen 
vor. und  dienen  zum  Locken  des  Weibchens.  Die  Stel- 
len, wo  sie  sich  befinden,  sind  nicht  überall  dieselben. 
Beiden  Cigalen,  aus  denen  sie  besonders  Reau- 

mur  2),  dem  Carus  3)  Einiges  beifügte,  sehr  gut  be- 

/ - 

^ \ 

^ ' 

* 

1)  Bd.  4.  S.  503. 

2)  Mein.  p.  3.  ä l’hist.  des  insectes.  Y.  Sur  les  Cigales.  p.  15S 

: ' — 170.  ' • 

3)  Analekten  zur  Naturwissenschaft  und  Heilkunde.  1829.  lieber 

die  Stimmwerkzeuge  der  italienischen  Cicaden.  141  — 169. 


fl 
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schrieben  hat,  finden  sie  sich  nur  beim  Männchen 
und  liegen  vorn  an  der  untern  Fläche  des  Hinterleibes. 
Die  Anordnung  ist  folgende.  Auf  dein  hintern  Rande 
der  Brust  siezen  zwei  halbrunde,  ansehnliche,  harte,  • 

hornartige  Platten  rnit  einem  geraden  vordem  Rande 

— \ 

auf,  welche  fast  der  vordem  Hälfte  des  Hinterleibes  ent- 
sprechen, übrigens  frei  und  etwas  breiter  als  die  Seilen- 
hälften des  Hinterleibes  sind , so  dafs  die  eine  die  an- 
dre durch  ihren  innern  Rand  etwas  bedeckt.  Vom  hin- 
tern Rande  des  ersten  Abschnittes  des  dritten  Fufses 

w 

\ . •* 

geht  ein  kleiner,  schmaler,  aber  gleichfalls  harter  Vor- 
sprung ab,  welcher  sich  vorn  etwas  über  den  Anfang 
der  Hornplatte  weglegt  und  sie  dadurch  fixirt,  auch 
ohne  den  sie  aber  vermittelst  ihrer  festen  Verbindung 
.mit  dein  Thorax  und  ihrer  Härte  so  gut  als  g$r  nicht 
beweglich  ist.  Diese  Platte  verschliefst  den  Eingang  in 
eine  ansehnliche  rundliche  Hohle,  welche  sich  am  An- 
fänge der  untern  Fläche  des  Hinterleibes  befindet,  und 
durch  einen  Längenvorsprung  in  zwei  Hälften  getheilt 
wird,  deren  innere  mehr  als  doppelt  weiter,  aber  vi<d  fla- 
cher als  die  äufsere  ist.  Die  innern  Höhlen  beider  Seiten 

fliefsen  dagegen  in  der  Mittellinie.zusaramen,  indem  sich 

* . / 

hier  nur  ein  kleiner,  nicht  bis  zur  untern  Flache  rei- 

/ 

ehender  mittlerer  Vorsprung  findet , der  den  Uebergang 
ron  der  einen  zur  andern  etwas  verengt.  Im  Grunde 
der  hintern  Flälfte  der  innern  Abtheilung  ist  eine  diin-- 
ne,  harte,  feste  Membran  etwas  schief  von  unten  und 
hinten  nach  vorn  und  oben  ausgespannt,  in  der  vordem 
findet  sich,  der  untern  Hinterleibswand  näher,  eine  in 
entgegengesetzter  Richtung  und  steiler  verlaufende,  weit 
lockerere  ,*  weifsliclie , gewölble  Haut. 


V 


Digitized  by  Google 


430  Stimmwerkzeuge  im  Besondern. 

4 

Die  vordere  W’and  der  äufsera,  seitlichen,  kleinem 

i * 

Abteilung  wird  durch  eine  noch  härtere  und  trocknere, 
v senkrechte,  nach  hinten  gewölbte,  und  mit  etwa  20 ziemlich 
ansehnlichen,  dichtstehenden  Längenfurchen  versehene 
Platte  gebildet.  Wird  sie  vorsichtig  von  aufsen  nach  innen 


ein  Laut,  der  dem  ähnlich  ist,  welchen  sie  im  Leben 
ertönen  läfst.  Die  sehr  elastische  Membran  springt,  so 

wie  der  Druck  auf  hört , sogleich  wieder  nach  hinten  und 

\ 

aufsen  zurück  und  nimmt  ihre  Wölbung  wieder  an. 
Ein  schwächerer  Laut  erfolgt,  wenn  die  Furchen  von 
aufsen  nach  innen  gestrichen  werden. 

Diese  Membran,  Reaumur’s  Trommel,  ist  d^her 
offenbar  der  Silz  des  Geschrei’s  der  Cigale. 

Sie  wird  durch  einen  starken,  dreieckigen  Muskel 
nach  innen  gezogen,  der  mit  seiner  länglichen  Grund- 
fläche von  einem  länglichen,  ansehnlichen,  mittlern  Vor- 
sprunge des  untern  Abschnittes  des  ersten  Hiulerleibs- 
ringes  entspringt,  und  sich  durch  seine  rundliche,  breite 
Spitze  an  eine  knorplige  Scheibe  setzt,  durch  deren 
Mitte  eine  dünne  Sehne  tritt,  welche  sich  an  die  innere 
Fläche  der  Trommel  heftet. 

Dies  Alles  hat,  wie  ich  mich  durch  wiederholte 
Untersuchungen  überzeugt  habe,  schon  längst  Reau- 
mur  ganz  richtig  angegeben,  und  zugleich  eben  so  rich- 
tig einzelne  Modifikationen  dieses  Apparates  in  den  ver- 

* 

schiednen  Tettigonien  dargestellt,  deren  nähere  Angabe 
aber  hier  zu  weitläufig  seyn  würde. 

Car u's  hat  besonders  auf  den  Zusammenhang  des 

r 

Stimmapparates  mit  den  Respiralionswerkzeugen  auf- 
merksam gemacht,  und  dargelhan,  dafs  die  beiden  vor- 
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* 1 , ' 

i 

dem  Stigmaten  zu  zwei  sehr  stark  ausgedehnten  Tra- 
cliäenblasen  führen.  N < 

Ich  habe  gleichfalls  schon  früher  der  starken  Ent- 

* / 

Wicklung  derselben  im  Kopfe  und  in  der  yordern  Ge- 
gend des  Hinterleibes  gedacht  T),  sie  aber  mehr  auf  den 
Flug  als  die  Stimmbildung  bezogen. 

Bei  einigen  Orthopteren,  namentlich  Pneumora, 
liegt,  das  Stimmorgan  gleichfalls  an  den  Seiten  des  Hin- 
terleibes 2). 

Die  meisten,  wo  es  sich  findet,  haben  es  dagegen 
an  der  untern  Fläche  der  Basis  der  Oberfliigel  3).  Der 
linke  hat  einen  ansehnlichen,  aus  starken  Zähnen  gebil- 
deten Vorsprung,  der  rechte  einen  knöchernen  Fortsatz, 
der  sich  arii  Leibe  reibt.  Besonders  beträchtlich  sind 
diese  Theile  bei  Locusta  camellifolia  entwickelt.  Bei  den 
meisten,  mit  diesem  Schallorgan  versehenen  Gattungen 
linden  sich,  in  beiden  Geschlechtern  offne  oder  durch 
eine  zarte  Membran  verschlossene  Löcher  an  den  Ti- 
bien  des  ersten  Fufspaares,  welche  wahrscheinlich  wohl 
mit  den  Trachäen  und  dadurch  mit.  der  starken  Bewe^ 
gung  der  Flügel  in  Beziehung  stehen.  / . 

' V 

Auf  die  starke  Entwicklung  der  vordem  Trachäen- 
blase  bei  den  männlichen  Pneumoren  hat  schon 
Fh unberg  aufmerksam  gemacht4).  * 

> • 

— — . 

1)  Beitr.  z.  vergl.  Anat.  I.  2.  1808.  4. 

2)  Landsdown  Guilding  on  the  crepitaculum  and  the  forarnina 

in.  the  anterior  tibiae  of  some  ortbopterous  insects.  Linn. 
Transact.  Vol.  XV.  153. 

1 J V 

3)  Ebends.  155. 

4)  Act.  suec.  1775. 
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_■  Bei  andern  Insekten,  namentlich  Kol eopteren, 
Hymenopteren,  Dipteren,  wird  ein  mehr  oder 
weniger  bedeutender  Schall  durch  Reiben  des  Thorar 
auf  dem  Hinterleibe  oder  eigne , an  den  Seiten  derselben 
befindliche  Organe  hervorgebracht,  die  aus  der  .Ento- 
mologie bekannt  sind.  Besonders  hat  Kirby  die  Stiinm- 

werkzeuge  der  Insekten  gut  zusammengestellt  x). 

# 

/ 

v Zweiter  Abschnitt. 

Amphibien. 

, §•  d« 

Der  Kehlkopf  der  Amphibien  ist  klein,  wenig 
oder  nicht  weiter  als  die  Luftröhre  und  niedrig,  be- 

i • 

stellt  auch  aus  einer  geringen  Anzahl  von  Knorpeln. 
Innere  Vorsprünge  oder  Stimmbänder  und  ähnliche  T heile 
fehlen  gewöhnlich,  wenn  sie  gleich  bisweilen  sehr  stark 
entwickelt  sind.  Auch  die  Muskeln  sind  einfach  undia 
geringer  Zahl  vorhanden,  und  man  kann  daher  diess 
Klasse  sehr,  im  Allgemeinen  betrachten. 

J.4.  /' 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Kehlkopfsknorpel  stim- 

' y ' * 

men  meine  Untersuchungen  nicht  völlig  mit  den  Cu- 
vier’schen  überein.  Nach  diesen  würden  die  Sau-, 
rier,  mit  Ausnahme  der  Krokodile,  die  Schild- 
kröten und  Schlangen  drei,  die  Krokodile  da- 
gegen fünf- Knorpel  haben;  von  den  Batracliieru 
sagt  er  hier  nichts,  erwähnt  aber  die  Zahl  der  Stücke 
des  Kehlkopfs  der  F r ö s c h e und  L a u b f r ö s c h e bei  der 
/ Be-* 

' ' V 

1)  Introd.  to  entomology.  II.  375  — 480. 

* » n 
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Beschreibung;  indessen  finde  ich  hei  den  Krokodilen 
bestimmt  nur  drei,  unter  den  Schildkröten,  wenig- 
stens bei  Chelone,  vier,  bei  den  Opliidiern,  wenigstens 

••  • 

I t 

Python,  nur  drei. 

Das  Hauptstück  ist  ein  ringförmiger  Knorpel;  die 
Nebenstücke  sind  zwei  seitliche,  weit  kleinere,  welche 
obenauf  seinem  vordem  Rande,  in  geringer  Entfernung 
von  einander,  sitzen.  Zwischen  den  beiden  Seitenstii- 
cken  sitzt  hei  Emys  ein  dreieckiger  Knorpel  auf  dem  vor- 
dem Rande  des  ringförmigen  Knorpels,  der  bei  Crocodilu* 
fehlt,,  weshalb  hier  die  hintere  Wand  des  Kehlkopfs 
in  ihrem  obern  Theile  sehr  niedrig,  bei  Chelone  sehr 
hoch  ist.  Cuvier’s  fünf  Kehlkopfsknorpel  entstehen 
durch  die  Angabe , dafs  der  fffcmptknorpel  nur  einen,  oben  “ 
offnen  Halbring  bilde,  der  durch  jene,  sich  in  der  Mit- 
tellinie erreichende  Knorpel  verschlossen  werde,  indessen 

bildet  er  wirklich  einen  vollkommnen  Ring. 

/ 

. Doch  läfst  sich  die  Angabe  von  Cu  vier  der  Zahl 
der  Stücke  nach  vielleicht  .auf  eine  andre,  in  der  Ge-  « 
schichte  des  Kehlkopfs  der  Saurier  anzugebende  Weise 
bestätigen. 

Ueber  die  Bedeutung;  der  verschiednen  Kehl- 
kopfsknorpel  sagt  Cu  vier  nichts,  sondern  sagt  nur,; 
dafs  der  ganze  Kehlkopf  der  verschiednen  Amphibien- 
gallungcn  selir  variire,  und  ans  Stücken  bestelle,  wel- 
che mit  denen  im  obern  Kehlkopf  der  Vogel  überein-* 

\ 

kommen  T).  Dies  ist  richtig*  ich  halte  1)  den  Haupt- 
knorpel für  den  Schild-  und  II ingknorpel  zugleich 

■ * 

2}  die  zwei  seitlichen  für  die  Stimm  bau  der  und  die 


O Lecons.  TV.  534. 

M eckel’s  vergl.  Anat.  VI.  28 
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keilförmigen  Knorpel;  3)  den  raittlern,  unpaaren, 
für  den  Schnepfknorpeh 

i • / 

§.5.  ' ' 

Ueber  die  Anwesenheit  des  Kehldeckels  bei  den 

* / 

Amphibien  variiren  die  Angaben  der  Schriftsteller, 
Fabriz  von  Aquapendente  x)  und  Blumen- 
bach  z)  sagen  gar  nichts  darüber,  während  Casseri 
nur  von  den  Fröschen  redet,  denen  er  ihnmitReclit 
abspricht *  3). 

Nach  Rudojphi4 * * *)  „haben  alle  Amphibien  eine 
Kehlkopfsöffnung  ohne  Kehldeckel  w. 

Cu  vier  äufsert  sich  an  verschiednen  Stellen  sei- 
nes Werkes  verschieden,  indem  er  erst  *)  dem  ge- 
wöhnlichen Leguan  und  dem  Sehne i der ’schen 
Szink  eine  Art  von  Kehldeckel,  und  den  Krokodi- 
len ein  Rudiment  davon  zuschreibt,  dann  c)  hinsiefe- 
lieh  desselben  zwar  für  den  Leguan  auf  die  erste 

■"*  " i 

Stelle  verweist,  der" Kr o kodile  und  des  S zinks  aber 
nicht  gedenkt.  Aufserdem  sagt  er  ausdrücklich , dafs 
den  Amphibien  der  Mangel  des  Kehldeckels  allgemein 
sey,  nachdem  er  ihn  früher  8)  den  Cheloniern» 
Ophidiern  und  Batrachiern  abgesprochen  hatte. 

Meine  Untersuchungen  haben  mir  Folgendes  ge- 
zeigt. Die  Chelonier  und  Batrachier  habenin  der 


1)  Opp.  o.  370.  2)  Vergl.  Anat.  III.  Ausg. 

3)  De  Tods  auditusque  organo.  108. 

4)  Physiol.  I.  2.  387.  5)  Le^ons.  III.  281* 

' 6)  Ebenda.  IV.  536.  7)  Ebenda.  534. 

8)  Vol.  DI.  281. 
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Tliat  keinen  eigentlichen*  vor  der  Kehlkopfsöffnung  lie- 
genden Kehldeckel,  doch  finden  sich  hie  und  da  Ersatz- 
mittel fiir  denselben.  So  z.  B.  hat  Clielone  in  einiger 
Entfernung  hinter  der  Kehlkopfsöffnung  einen  Halbkreis 
von  ungefähr  acht  bis  neun  nach  hinten  gerichteten  an- 
sehnlichen Warzen,  die  mit  den  im  Schlunde  befind- 
lichen Übereinkommen,  .aber  durch  eine  ansehnliche, 
glatte,  nur  auf  der  unlem  Fläche  in  der  Mittellinie 
mit  einer  Reihe  einzeln  Stehender  Warzen  besetzte 
Strecke  von  ihnen  getrennt  sind*  Bei  Clielone  cagua - 
na  findet  sich  nur  die  mittlere  Reihe  von  Warzen,  die 
aber  hier  dichter  an  einander  stehen  und  verhältnifs* 
mäfsig  kleiner  sind.  , 

Diese  Warzen  verhindern  zwar  nicht  den  Eintritt 

/ * 

der  aus  der  Mundhöhle  kommenden  Substanzen,  wohl 

V . » 

aber  derer,  welche  etwa  aus  der  Speiseröhre  zurücktreten. 

* 

Bei  Emys , Testudo  und  Terapene  finde  ich  keine 
Spur  hievon,  so  dafs  also  Clielone  cc/guana  von  Ch . my-* 
dos  einen  Uebergang  zu  diesen  macht. 

Bei  den  Batrachiern  findet  sich  gleichfalls  kei- 
ne Andeutung  dieser  Bildung. 

Dagegen  haben  die  Op  hi  di  er,  wenigstens  zum 
• * 

Tlieil,  einen  mehr  oder  weniger  starken,  senkrechten, 

queren  Vorsprung , der  dem  Kehldeckel  völlig  entspricht. 

Ich  finde  ihn  besonders  ansehnlich  bei  Python,  oben 

beträchtlich  breit  und  in  zwei  Seitenlappen  getheilt. 

Bei  Crotalus  und  Naja  findet  er  sich  gleichfalls, 

doch  kleiner  und  dreieckig,  zugespitzt. 

Bei  Anguis , Pseudopus , Scytale,  Amphishaena,  Co - 

luber , Acrochordus,  Vipera  dagegen  finde  ich  keine  Spur 

davon. 

• ' v 28  * 
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Unter  den  Sauriern  besitzt  Iguana  wirklich  ei- 

nen  sehr  ansehnlichen,  rundlich -dreieckigen  Kehldeckel, 

$ 

der  die  OefFnung  des  Kehlkopfs  nicht  nur  vollkommen 
bedeckt,  sondern  selbst  nach  allen  Richtungen  überragt, 

i 0T 

so  dafs  idh  mich  wundre,  wde  Rudolplii,  zumal  da 

Cu  vier  davon  geredet  hatte,  die  leicht  zu  entdeckende 

* 

Anwesenheit  desselben  übersah. 

Einen  kleinern  dreieckigen,  den  übrigen  Kehlkopf 
nicht  überragenden,  und  den  Eingang  eigentlich  nur  von 
vorn  verschliefsenden , blofs  häutigen  Kehldeckel  finde 
ich  bei  Stellioy  Polychrus , Calotes,  Liacei'ta,  Agama.  Rei 
Agama  und  Calotes  ist  er  gröfser  als  bei  den  übrigen, 
doch  nicht  so  grofs  als  bei  Iguana . \ 

Dieser  Theil  ist  übrigens  wirklich  Kehldeckel,  nicht 
etwa,  wie  man  vielleicht  vermuthen  möchte,  Vorsprung 
des  Zungenbeins.. 

Bei  Crocodilus , Monitor , Chamaeleon,  Chamaclt • 
opsis,  Ascalabotes,  Draco , Scincus  habe  ich  dagegen  kei- 
ne oder  nur  schwache  Spuren  davon  entdecken  können. 
Am  stärksten  ist  der  quere  Vorsprung  bei  Draco . Für 
Crocodilus  und  Scincus  hat  dies  auch  Cu  vier  wohl  durch 
sein  späteres  Schweigen  andeuten  wollen.  - Auch  schreibt 
Humboldt  mit  Recht  den  vor  dem  Kehlkopf  befind- 
lichen queren  Vorsprung  der  Zungen wurzel  dem  an- 
sehnlichen Körper  des  Zungenbeins  £u  *).  Höchstens 
also  konnte  man  sagen , dafs  hier  Zungenbein  und  Kehl- 
deckel verschmolzen  wären,  doch  auch  dies  kaum  mit 
Recht,  da  bei  den  übrigen,  mit  einem  Kehldeckel  ver- 


1)  Obsery.  de  Zool.  1811.  p.  10. 

> 
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# 

selienen  Amphibien  dieser  vom  ungenbeinkörper  ganz' 

» 

getrennt  ist. 

, t 

, Bei  den  meisten  Sauriern,  ganz  besonders  wie- 
der zugleich  bei  Iguana , schützt  übrigens  i)  der  starke 
Vorsprung,  den  der  Kehlkopf  bildet,  und  2)  die  Enge 
der  Stimmritze  auch  ohne  Kehldeckel  gegen  den  Ein- 
tritt fremder  Substanzen  in  den  Kehlkopf. 

- §•  6.  ' 

Ueber  die  Vorsprünge  im  Innern  des  Kehlkopfs, 
oder  die  Stimmbänder,  welche  die  Stimmritze  bil- 
den, und  durch  ihre  Schwingungen  so  wie  die  Verschie- 
denheit der  Weite  der  von  ihnen  umgebnen  Oelfnung 
die  Stimme  überhaupt  und  deren  Verschiedenheiten  her- 
Vorbringen,  weichen  für  die  Amphibien  die  Schriftstel- 
ler von  einander  ab. 

/ 

So  ist  die  Stimmritze  nach  Blumenbach  wohl 
bei  allen  Amphibien  mit  Stimmbändern  versehen,  wo- 
für er  V i c q d *A  z j i\  als  Gewährsmann  anführt ; dagegen 
besitzen  nach  Cu  vier*)  weder  die  Krokodile,  noch 
die  übrigen  Eidechsen,  noch  die  S chil dkrüten  und 
Schlangen  dergleichen,  während  sie  bei  den  Frö- 
schen und  Laubfröschen  sehr  ansehnlich  sind;  von 

i 

den  Kröten,  der  Pipa  und  den  Urodelen  erwähnt 
er  nichts. 

So  sagt  auch  R u d o 1 p h i 5) , dafs  „ aufser  den  Frö- 
schen vielleicht  nur  wenige  Eidechsen  etwas  den 

Stimmbändern  Aelmliches  besitzen  werden 

* 


1)  Vergl.  Anat.  I.  287.  III.  298. 

2)  Anat.  comp.  IV.  535.  ff.  3)  Phytiol*  I.  2.  387. 
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« 

Nach  meinen  Untersuchungen  haben  die  ge- 
schwänzten Batrachier,  namentlich  Proteus , Siren 
pisciformis , Triton  und  Salamandra , keine  Stimmbänder, 
dagegen  kommen  diese  Hy  Za,  Rana , Bufo  sehr  stark  als 
zwei  quere,  halbmondförmige  Vorsprünge  zu.  Audi 
bei  der  Pipa  finden  sie  sich,  aber  weit  kleiner,  so  dafs 
sie  bei  einer  etwas  kleinem  weiblichen  Rana  esculenta 
iünfmal  gröfser  als  bei  einer  weiblichen  Pipa  sind. 

Bei  den  Schildkröte n finde  icji  durchaus  keine 
Spur  von  ihnen,  und  ihre  Kleinheit  bei  Pipa  ist  daher 
ein  neuer  Beitrag  zu  der  von  Rudolphi  vielfach  er- 
wiesenen Annahernng  der  Pipa  an  die  Cfielonier. 

Unter  den  Ophidiern  habe  ich  wenigstens  bei 
Python  und  Crotalus  keine  Spur  von  Stimmbändern  ge- 
funden. Eben  so  wenig  hat  sie  Anmiis . 

* » ' 0 p 1 _ f , 

Welche  S aurier  Rudolplii  meint,  weifs  ich 

nicht;  indessen  findet  sich  wirklich  bei  Crocodilus  ein, 
von  dem  Seitenknorpel  entstehendes  ansehnliches,  fa- 
seriges Stimmband,  das  aber  kleiner  als  bei  den  unge- 
schwänzten  Batrachiern,  mit  Ausnahme  der  Pi- 
pa, ist.  Mit  Unrecht  spricht  es  ihm  Cu  vier1)  ah. 

Diesen  Bändern  schreibt  man  wohl  richtiger  einen 
Einflufs  auf  die  Stimme  zu,*  als  mit  Humboldt  den, 
die  Eücke  in  den  vordem,  obern  unterbrochnen  Luft- 
röhrenringen ausfüllenden  Häuten  *). 

Da  H umboldt  übrigens  genau  die  von  denKro- 
k o d i 1 e n hervorgebrachten  Töne  angiebt , sehe  ich  nicht 
ein,  wie  Cu  vier  sagen  kann,  dafs  höchstens , und  auch 


I)  Lecons.  IV.  533. 

J)  Obaerv.  de  Zoologie  el  d’Anat.  comp.  etc.  p.  tU 
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vielleicht  nicht  einmal  dies,  von  den  Krokodilen  ein 

* 

Zischen  hervorgebracht  werden  kann. 

Auch  bei  Ascalabotes  finden  sich  zwei  halbmond- 
förmige Stimmbänder,  die  sogar  ansehnlicher  als  bei 
Crocodilus  sind,  und  zu  der  Annahme,  ihn  wenigstens 
den  Batrachiern  verwandt  anzusehen , veranlassen  kön- 
nen, wenn  es  gleich  aus  vielen  Gründen  absurd  ist,  ihn 

K >■  \ 

dahin  zu  zählen. 

i 

Bei  Polychrus,  Calotes,  Iguana , Steüio , Lacerta, 

Monitor  findet  sich  keine  Spur  davon. 

» 1 
• \ 

4 \ 

§.  7. 

Bei  den  Säugthieren  findet  sich,  wie  schon  oben  ' 

bemerkt,  allgemein  wenigstens  ein  starker  Niederzieher 

* m 

des  Kehlkopfs,  welcher  vom  Brustbein  zum  Schild  - oder 
Hauptknorpel  des  Kehlkopfs  geht  und  den  Kehlkopf 
im  Ganzen  bewegt,  der  Br us tbein  - Schildmus- 
kel ( Siemo  - ihyreoideus).  Bei  den  V ö g e 1 n ist  er  durch 
einen  ähnlichen  angedeutet,  der  sich  aber  hier  gewöhn- 
lich an  die  Luftröhre  setzt;  ferner  ein  Lungenast  an 
ihm  zwischen  dem  Schildknorpel , der  den  Kehlkopf  nach 
vorn  oder  oben  hebt,  der  Z ungenbein  - S child- 
muskel  (Hyo -ihyreoideus). 

Bei  den  Amphibien  scheint  der  Niederzieher 
durchaus  zu  fehlen;  wenigstens  vermisse  ich  ihn  unter 
den  Ophidiern  bei  Python , ohne  Spur  eines  Ersatzes, 
da  das  Brustbein  fehlt;  unter  den B atrachiern  ganz  bei 
Hyla,  Rana,  Bufo , Pipa ; unter  den  Che  Ioniern  bei 
Testudo,  Ernys  und  Clielone;  unter  den  Sauriern  bei 
Ascalabotes , Lacerta  oceUata , Polychrus,  Calotes , Igu- 

4 

ctna , Monitor  und  Crocodilus . 


# 
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Ihr  Mangel  hängt  wohl  mit  der  Gröfse  des  Zun- 
genbeins, der  Kleinheit  • und  der  Verstecktheit  des 
Kehlkopfs  zusammen.  Dagegen  findet  sich  der  lieber 
des  Kehlkopfs  oder*  der  • Zungenbein -Schildmuskel  bei 
mehreren 

... 

So  finde  ich  ihn  bei  Pipa  als  einen  starken  Mus- 
kel, der  von  der  untern  Fläche  des  breiten  Scitenliorns 
des  Zungenbeins  zur  Spitze  des  Schildknorpels  geht. 
Auch  bei  Rana  escülenta  ist  er  deutlich  als  ein  längli- 
cher, ansehnlicher  Muskel  vorhanden,  der  vom  liintern 
Seitenrande  des  mittlern  Zungenbeins  zur  Seitenwand 
des  Schildknorpels  geht.  Auch  Chelone  lidt  ihn  sehr 
deutlich:  er  ist  hier  sehr  länglich  viereckig,  platt,  und 
geht  theils  als  Fortsetzung  des  Erweiterers  der  Stimm- 
ritze, theils  weiter  nach  innen  vom  Schnepfknorpel  zur 

vordem  Gegend  der  innern  Fläche  des  Zungenbeins. 

/ 

JBei  Bufo  agua  und  Crocodilus  lucius  fand  ich  ilm 
dagegen  nicht. 

* 1 '• 

Bei  Python  scheint  dieser  Muskel  und  vielleicht  zu- 

, * *• 

gleich  der  Niederzieher  des  Kehlkopfs  durch  einen  läng- 
lichen Muskel  ersetzt  zu  seyn,  der  vom  vordem  Ende 
des  Unterkiefers 'zur  vordem  Gegend  der  Luftröhre  und 
zur  Mille  des  Znngenbeinhorns  geht. 

{ 

Beständiger  als  jene  sind,  eigne,  die  gegenseitige 
Lage  der  Kehlkopfsknorpel  und  dadurch  die  Gestalt  und 
den  Umfang  der  Stimmritze  abändernde  Muskeln,  die 
sich  auf  Erweiterer  und  Verengerer  derselben  zurück- 
iühren  lassen.  . > . : *' 
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C u v i e r hat  diese  Muskeln  nur  aus  den  Fröschen 

t ' 

beschrieben *).  * t • . 

1)  Der  Erweiterer  steigt  vorn  von  der  Luftröhre 
zur  Seitenfläche  des  Hauptknorpels ; 2)  der  quere  Ver- 
engerer geht  seitlich  hinten  von  der  äufsern  Fläche  des 
Hauptknorpels,  an  der  untern  Fläche  desselben  über 
die  häutige  Mittelstelle  des  Kehlkopfs  weg,  wo  er  ohne 
Sehne  mit  dem  der  andern  Seite  zusammenfliefst. 

Unter  den  Ophidiern  geht  bei  Python  der  läng- 

% / 

liehe  Erweiterer  gleichfalls  aus  der  vordem  Gegend  der 
Lufliühre  zum  Seitenaste  des  Kehlkopfsknorpels. 

3)  Der  Verengerer  bildet  einen  Ring  um  die  ganze 
Stimmritze. 

Bei  • Ghelone  mydcis  findet  sich  auch  nur  ein  Er- 
weiterer der  Stimmritze,  der,  länglich  und  stark,  von 
der  Seitenfläche  der  zwei  ersten  Luftröhrenringe  und 
dem  ganzen  Hauptknorpel  von  hinten  und  aufsen  un- 
gefähr an  die  Mitte  der  Seitenfläche  des  Stimmrilzen- 
knorpels  geht.  • 

Der  etwas  kleinere  Verengerer  liegt  dicht  unter 
ihm  an  der  obern  oder  hintern  Fläche  des  Kehlkopfs, 
geht  von  der  untern  Fläche  des  Giefsbeckenkuorpels 
quer  über  den  mittlern,  dreieckigen  Knorpel , aber  ohne 
von  ihm  zu  entspringen,  weg,  und  fliefst  ohne  Sehne  mit 
dem  der  andern  Seile  zusammen,  indem  er  liier  bedeu- 
tend schmaler  wird. 

- Bei  Crocodilus  ist  die  Bildung  etwas  zusammenge- 
setzter, indem  sich  mehrere  Muskeln  aus  beiden  Ord- 
iiuugen  finden. 


1 ) Anat*  comp.  IV.  539. 
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» • 

Am  meisten  nach  au  Isen  liegt  ein  starker,  zwei- 
köpfiger Erweiterer,  der  mit.  dem  äufsern  Kopfe  vom 
hintern  Ende  des  äufsern  Randes  des  Zungenbeintör- 
pers,  mit  dem  innern,  kleinern  hinten  von  der  Seiten- 
fläche: des  Hauptkehlkopfsknorpels  entspringt.  Beide  ver- 
einigen sich  bald  und  gehen  zudem  Winkel,  unter  dem 
sich  der  vordere  und  hintere  Ast  des  Stirn  nhritzenknor- 
pels  verbinden.  Von  der  Luftröhre  entspringt  keiner. 

4)  Gleich  darunter  findet  sich  ein,  aus  zwei  Schich- 
ten gebildeter  Verengerer;  die  oberflächliche,  unten  blofs 
fleischige,  oben  in  der  Mitte  sehnige,  von  keinem  Knor- 
pel kommende  Schicht  umgiebt  ringförmig  den  ganzen 
Eingang  des  Kehlkopfs;  die  tiefe,  kleinere  Schicht  ent- 
steht vom  Stimmritzenknorpel  und  fliefst  mit  der  ersten 
oben  in  der  Mittellinie  zusammen.  . 

5)  Dicht  hinter  diesem  Muskel,  zwischen  ihm  und 
der  innern  Schicht  des  ersten  Erweiterers  geht  von  der 
vordem  Hälfte  der  Seitenfläche  des  Schildknorpels  ein 
zweiter  Erweiterer,  der  sich  theils  aufsen  an  die  Grund- 
fläche des  Stimmritzenknorpels,  theils  an  die  obere  Mit- 
telsehne des  Zusammenschnürers  setzt,  indem  er  sich 
seitlich  um  den  Schildknorpel  schlägt. 

Die  speciellere  Betrachtung  der  einzelnen  Ordnun- 
gen der  Amphibien  lehrt  aufser  dem  schon  Angegeb- 
nen hauptsächlich  Folgendes. 

*v 

I.  Batrachier. 

§.  8. 

Unter  den  geschwänzten  Batrachiern  findet 
sich  nach  C u vi  e r bei  Proteus  gar  kein  eigentlicher  Kehl- 
kopf, sondern  es  führt  blofs  aus  dem  Grunde  des  Schlund- 
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» 

kopfs  eine  kleine  Oeffnung  zu  einer  halbmondförmi- 
gen Hohle,  die  sich  zur  Bildung  der  Lungen  verlän- 
gert *).  t 

Rusconi  beschreibt  die  Bildung  genauer.  Die 
Oeffnung  ist  äufserst  eng,  nicht  von  vorspringenden  Rän- 
dern umgeben,  und  fuhrt  zu  einem  sehr  kurzen  Kanal, 
der  auf  beiden  Seiten  von  einem  dünnen  Muskel  umge- 

t 

ben  ist , der  sich  von  vorn  nach  hinten  zu  den  Kiemen- 

i 

bogen  begiebt  und  zur  Erweiterung  des  Kanals  dient. 

> 

Der  Kanal  selbst  fuhrt  zu  einer  wiel  weitern  Höhle 
durch  eine , von  knorpligen  Rändern  umgebne  Oeffnung. 
Hinten  entspringen  aus  dieser  die  anfangs  sehr  engen 
Lungen  ä). 

So  finde,  ich  es  gleichfalls  im  Allgemeinen,  die 

» 

Höhle  sehr  ansehnlich,  aber  Alles  blofs  häutig,  nicht 
knorplig.  Die  Lungen  fangen  auf  jeder  Seite  mit  einer 
getrennten,  weiten,  kurzen,  tripbterförmigen,  auch  blofs 
häutigen  Strecke  an. 

Wahrscheinlich  ist  wohl  die  verhältnifsmäfsig  sehr 

i * 

ansehnliche^  Erweiterung  zugleich  Kehlkopf  und  Luft- 
röhrenstamm, 4 

i / , 

Bei  Siren  ist  die  Bildung  etwas  vollkommner.  Bei 
Siren  pisciformis  ist  er  rundlich , an  den  Seiten  und  un- 
ten finden  sich  zwei  dünne,  knorplige,  von  vorn  nach 
hinten  convergirende , zusammen  also  ein  V bildende 
Vorsprünge.  Nur  dies  fand  ich  bei  Untersuchung  meh- 
rerer männlicher  und  weiblicher  Acholotl,  dagegen 


1)  Reptile#  douteux.  43. 

2)  Del  Proteo  anguino.  Pavia  1819*  78  ft 
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' keine  Höhle  Hinter*  den  Vorsprüngen,  die  Cuvierals  ! 
blofs  häutig  angiebt  *).  . 

Einfacher  nocli  als  bei  Siren  pisciformis  ist  nach 
Cu  vier  die  Bildung  bei  £.  lacerlina  z).  Da  ich  S . lacer - 
iina  zu  untersuchen  nicht  Gelegenheit  hatte,  kann  ich 
nicht  hierüber  entscheiden.  Sofern  mir  meine  Unter- 
suchungen von  6'.  pisciformis  die  Kehlkopfshöhle  nicht  , 
zeigten,  scheint  mir  die  Anordnung  wohl  dieselbe. 

Bei  Salamandra  und  Triton  scheint  mir  die  Bil- 
düng  noch  einfacher.  Die  Oeffnung  des  Kehlkopfs  ist 
nicht  viel  gröffbr,  bei  Triton , was  wegen  des  Tauchens 
interessant  ist,  weiter  als  bei  Salamandra . Knorpelbii- 
dung  und  Stimmbänder  finde  ich  nicht. 

Der  Kehlkopf  der  meisten  ungeschwänzten 
Batrachier  bestellt  vorzüglich  aus  zwei  ansehnlichen, 
platten,  viereckigen  Seitenstücken , die,  nach  unten  und 
aufsen  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt,  stark  hervor- 
springen,  .und  einander  oben  und  unten  in  der  Mittel- 
linie berühren,  ' ohne  unter  einander  zu  verwachsen. 
Durch  ihren  vordem  Band  bilden  sie  den  Vorsprung 
des  Kehlkopfs  in  die  Speiseröhre.  Von.  ihrer  irmera 
Fläche  entspringt,  etwas  hinter  der  Mitte,  das.  starke 

^ Ä . i | . | 

Stimmritzenband. 

• * ,*  \ 

Sie  sind  Cuviev’s  paukenförmige  Knorpel. 

. • » 

Ich  halte  sie  den  vordem  Seitenknorpeln  analog, 
die  sich,  aber  viel  kleiner,  auch  bei  andern,  hohem 
Amphibien  finden.  Dicht  hinter  ihnen  liegt  ein  sein* 


1)  lleptiles  douteux.  34. 

2)  Ebenda.  23. 
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• / , ; 

schmaler,  dünner,  kleiner,  halbringfö  einiger  Knorpel, 
auf  den  unmittelbar  die  Luffröhrenringe  folgen. 

• , ’ X 

. II.  Op  hi  di  er.  / 1 

. 5-  9.  ' 

Ueber  den  Kehlkopf  der  Ophidier  läfst  sich  sehr 

- _ / 

wenig  sagNen,  und  es  ist  auch  in/  der  That  bisher  so 
gut  als  nichts  darüber  gesagt  worden. 

Blumenbach  und  Cu  vier  bemerken  "in  der' 

That  nichts  darüber;  Car us  nennt  ihn  nur  sehr  un- 
vollkommen und  spricht  ihm  mit  Recht  die  Stimm  - 
* b and  er  ab  *). 

Er  ist  /sehr  klein,  so  dafs  ich  ihn  z.  B.  in  einem 
8 Fufs  langen  Python  iigris  nur  3"'  lang  und  weit  finde. 

Er  hat  eine  Xförmige  Gestalt,  und  liegt  an  der 
untern  Körperfläche  so,  dafs  er  mit  der  Spitze  nacht 
vorn,  den  beiden  Seitenästen  nach  hinten  und  aufsen 
gewandt  ist.  ' Der  mittlere  und  die  beiden  Seitenäste 
sind  ungefähr  gleich  grofs,  schmal  und  dünn,  die  letz- 
tem indessen  etwas  gröfser,  vorzüglich  nach  hinten  brei- 
ter. Sie  werden  vorzüglich  durch  die  beiden  Seiten- 
knorpel  gebildet  und  sind  mit  dem  vordem  mittlern 
durch  Fasersubstanz  wenig  beweglich  verbunden.  Oben 
ist  der  Kehlkopf  nicht  geschlossen,  so  dafs  also  in  der 

Tliat  nur  der  untere  Theil  vorhanden  ist.  Zwischen  dem 

•> 

, . , 

mittlern  und  den  beiden  Seitenstücken  findet  sich  die 

« 

Schleimhaut,  durch  ihre  hintern  Enden  stofsen  diese  an 
den  ersten  und  zweiten  Luftröhrenring,  mit  denen  sie 
in  der  That  verschmelzen.  Die  ganze  Masse  der  Kehl- 


ig Zoot.  499. 
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kopfsknorpel  kommt  höchstens  der  von  zwei  Luftröhren- 
ringen  gleich.  Der  Kehlkopf  selbst  ist  nicht  weiter  als 
die  Luftröhre. 


III.  Chelonier* 

§.  10. 

Der  Kehlkopf  der  Chelonier  ist  länglich  cylin-  j 
drisch  und  läuft  oben  in  zwei  Spitzen,  eine  vordere  und 
eine  hintere,  aus,  von  denen  jene  etwas  kürzer  ist,  un- 
ten ist  er  sehr  eng,  doch  trennbar,  mit  dem  ersten  Luft*  j 
röhrenringe  verbunden.  Er  bildet  einen  vollkommnen. 
nirgends  unterbrochnen  Ring,  der  vorzüglich  durch  sei- 
nen Hauptknorpel  dargestellt  wird. 

Dieser,  der  Schild-  und  Ringknorpel,  ist  sek 
länglich,  mehr  als  doppelt  so  lang  als  hoch  und  breit, 
oben  stark  zugespitzt,  unten  gerade,  in  seiner  vor- 
dem Hälfte  dreimal  so  lang  als  in  der  hintern.  Der 
Schn  epfknorpel  ist  dreieckig  und  füllt  die  hintere 
Lücke  oben  zum  Theil  aus.  Die  Stimmritzenknor- 
pel sind  etwas  grofser. 

Bei  Chelone  finde  ich . ihn  weit  länglicher  als  bei 
Emys  und  Testudo . 

An  seiner  untern  Fläche  ist  der  Kehlkopf  bei  Che * 
lone  gerade,  bei  Emys  und  Testudo  stark  vertieft. 

Die  Hohle  ist  überall  einfach , und  nirgends  finden 
sich,  wie  schon  bemerkt,  Vorsprünge,  welche  mit  Slimm- 
händern  verglichen  werden  könnten. 

Cu  vier  führt  dagegen  von  einer  grofsen  ma- 
dagaskarischen  Landschildkröte  einen  ansehn- 
lichen häutigen,  dreieckigen  Vorsprung  an,  der  sich 
von  der  untern  Fläche  des  Kehlkopfs  in  die  Stimmritze 
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ß 

erhebt  und  diese  in  zwei  Hälften  tlieilt  *).  Dieselbe 
Bildung  finde  ich  auch  bei  Testudo  tabulata.  Sie  kommt 
indessen  der!  Landschildkröten  nicht  allgemein  zu,  in- 
dem ich  sie  bei  T.  graeca  nicht  finde.  Ehen  so  wenig 
ist  sie  bei  Emys  orbicularis  und  serrata , bei  Terapene, 
Chelone  mydas  und  caguana  vorhanden.  Diese  An- 
ordnung ist,  wie  schon  Cu  vier  bemerkt  *),  eine  An- 
deutung eines  im  obern  Kehlkopf  der  Vogel  vorkom- 
menden ähnlichen,  aber  knöchernen  Vorsprungs. 

i 

IY.  Saurier.  t 

$.  n. 

/ 

Der  Kehlkopf  bildet  bei  den  Sauriern  meistens 

' . ' 

einen  kleinen,  niedrigen  Vorsprung  dicht  hinter  der 
Zunge.  Nur  bei  Iguana  finde  ich  diesen  ansehnlich 
und  pyramidenförmig. 

/ 

Die  Mündung  ist  bei  Crocodilus  und  Ascalabotes 
sehr  ansehnlich,  bei  Iguana,  Monitor , Chamaeleo  mittel- 

t » 

mäfsig,  bei  Lacerta  sehr  klein. 

Immer  ist  der  Kehlkopf  hier  sehr  niedrig  und 
eng , nie  weiter  als  die  Luftröhre  und  immer  sehr  weich 
cnorplig. . 

Bei  Iguana  finde  ich  einen  ansehnlichen  Vorsprung 
tn  derselben  Stelle  als  bei  einigenSchildkröten,  der  durch 

V 

eine  ganz  knorplige  Beschaffenheit  sich  noch  mehr  als 
(er  häutige  bei  diesen  dem  bei  mehrem  Vögeln  vor- 
:ommenden  nähert. 


1)  Vorles.  IV,  385. 

2)  Ebends. 


\ t \ 
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Bei  Crocodilus  ist  der  Schildknorpel  ansehnlich 
in  seiner  vordem  Hälfte  fast  dreimal  höher  als  in  de 
hintern,  sein  oberer  Rand  in  der  Mitte  tief  eingesclmit- 

ten,  sein  hinterer  gerade.  Vom  obern  Rande  läuft  oa 

» 

der  Stelle,  wo  die  vordere  Hälfte  in  die  hintere  üben 
geht,  ein  länglicher  Knorpel  nach  vorn,  der  sich  etwa 
in  der  Gegend  des  Anfangs  des  vordem  Drittels  schnei! 
um-  und  dem  der  andern  Seite  entgegenbiegt  und  dicht 
neben  ihm  an  den  obern  Rand  der  vordem  Hälfte  setzt. 
An  dieser  Stelle  findet  einige  Beweglichkeit  Statt,  uni 
so  könnte  man  auf  jeder  Seite  zwei  Stücke  annehmeii; 
doch  findet  sich  keine  Unterbrechung  der  Substanz. 

• \ «.  f , . §.  12. . , 

.Sehr  selten  kommen  bei  ’den  Amphibien  Ge- 

r 

scjhlechtsverschiedenh  eiten  dps  Kehlkopfs  vor. 

Bei  den  geschwänzten’Batrachiern,  wenig- 
stens Proteus,  Siren  piscifqrniis,  Triton , Scilamandra,  fin* 

, » 

de  ich  keine  bemerkbaren  , Geschlechtsverscjiiedenheitea 
in  der  Gröfse  des  Kehlkopfs.  . Diese  sind  dagegen  bei 

i \ * * V ( 

den  ungeschwänzten  desto  auffallender,  am  ansehn- 
lichsten bei  Pipa , worauf  Hyla,  dann  Rana,  endlich 
Bufo  folgen,  c 

* 

Die  obere  Oefinung  des  Kehlkopfs  schon  ist  hei 
den  Männchen  meistens  wenigstens  doppelt  so  breit  umi 
lang  als  bei  den  Weibchen. 

Dasselbe  gilt  für  den  ganzen  Kehlkopf,  nament- 
lich die  Stimmrilzenknorpel  und  die  Stimmritze.  Auch 
sind  die  erstem  beim  Männchen  weit  härter  und  fester 
als  beim  Weibchen. 

Eine 
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»  *  * --  * . , * { 

Ein«  noch  auffallendere  Verschiedenheit  ist  die  An- 

~mS 

Wesenheit  ansehnlicher,  dünnhäutiger  Blasen  bei  meh- 

rern,  namentlich*  Rana  und  Hyla,  - Sie  öffnen  sich  aber 

* * • » 
nicht  in  den  Kehlkopf,  sondern  in  einer  beträchtlichen 

Entfernung  vor  ihm  durch  eine  ehge  Mündung  iii  die 

jRachenge^end.  Die  äüfsere  Haut  ist*  wo  sie  unter  ihnen 

weggeht,  sehr  dünn,  so  dafs,  wenn  sie  ausgedehnt  i^t, 

die  Stelle  weifslich  und :halbdurchsichtig  -erscheint.  Die 

Blase  und  die  äufsere  Haut 'sind  nur  lööker  unter  ein- 

/ 

ander  verbunden. « *•  •!»  i,»i  ' - • /f.  *• 

i Bei  Rand  finde»  sich 'zwei,  iauf  jeder  Seite  eine, 
in  der  fegend  des* Unteikiefergelenkes,  die  über  einen 
halben  Zoll  weih’ausgedehrit  werden  können,  und  sich  ' 
durchweine  ungefähr  linienweite  Oeffiiung  am  Anfänge 
des  hintern  Fünftels«’ des  Unterkiefers,  etwas  nach  unten 
and  vor  der  weitem  Ohrtrompete  ahi  Anfänge  des  Inn- 
ern Drittels  der  Entfernung  vom  Kehlkopfe  von  der 
' ^ ^ * . 

Jhterkiefetfuge  in  die1 -Mundhöhle* öffnen; 

* * 

*•  Cuvier  schreibt1  diese  Blasen,  wie  es  scheint,  den 

* 

Vlännclien  r aller  F r Ö s e li  e * R ö s ei*  namentlich  dage- 
gen unter  den  hieländischen  ganz  richtig  nur  2h  escu- 
enta  im  Gegensatz*; von  I R.lemporaria  zu  *). 

» • i i « . « ■ | 

• Hßä  würde  sich  nach  den  gewöhnlichen  Angaben 

x i j (. 

on  Rana  dadurch  unterscheiden  *.  dafs  sich  beim  Männ- 
lien  fclofs  ein  einfacher  Sack  unter  der  Kehle  findet. 
Bes  geben  wenigstens  Hösel/3),*  UBlumenbach  4), 

• . * f ’ • 

Juvier  * ) . am  '.Merrem  sagt  weder  bei  R.  escidenia 


1}  Le^ons.  IV.  534.  / 2)  Frösche.  54.* 

3)  Frösche.  41.  4)  Vergl.  Anat.  29&  :•  •' 

5)  Le^ons.  IV.  538. 

(eckel’s  vergl.  Anat.  VI.  t 29 

» 

* V 
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\ I 

noch  bei  Hyla  *)  etwas  von  dieser  Eigentümlichkeit 
des  Männchens,  und  eben  so  wenig  spricht  Car  ns 
von  dieser  sexuellen  Verschiedenheit  *).  Cu  vier  nennt 
den  Sack  von  Hyla  ausdrücklich  unpaar.  Niemand  er- 
wähnt der  Stelle,  wo  er  entsteht*  : , . 

Nach  meinen  Untersuchungen  finden  sich  aber  bei 
Hyla  wie  bei  R.  eseulenta  zwei  ganz  von  einander  ge- 
trennte, seitliche  Säcke,  die  sich  öffnen.  Auch;  die  sie 

I 

bedeckende  Haut  bildet,  wie  bei  Rana,  im  zusammen- 
gefallnen  Zustande  der  Säcke  an  den  beiden  Mundwinkeln 
schlaffe,  weit  von, einander  entfernte  Säcke,  wie  bei  E. 
eseulenta . * Die  Verschiedenheit  besteht  nur  vorzüglich  in 
der  nicht  blofs  relativ',  sondern  absolut  weit  ansehnli- 
chem Gröfse  der  Säcke  bei  Hyla , wodurch  sie  im.  aus- 
gedehnten Zustande  sich  auch  naclv  innen,  gegen  die 
Mittellinie  hin,  ausdehnen,  und  Wöslialb  ihr  Geschrei  viel 
lauter  als  bei  R.  eseulenta  ist,  und  in  ihrer  Richtung, 
die  sich  mehr  nach  Innen  und  unten  erstreckt,  so  dafs 
sie  sich  dann,  . ungeachtet  sie  sonst  weit  von  der  Mittel- 
linie und  von  einander  entfernt  sind,  auch  im  innern 
Theile  ihres  Umfangs  berühren.  Diese  Trennung  deutet 
auch  eine  Abbildung  von  Rösel1 2 3)  durch  eine  .Längen- 
vertiefung in  der  Mittellinie  an,  ungeachtet  er  im  Texte 
blofs  von  einer  Blase  spricht. 

Die  gröfsten  sexuellen  Verschiedenheiten  nicht  nur 
hinsichtlich  der  GrÖfse,  sondern  des  ganzen  Baues,  der 
Zahl  der  Theile  und  der  Textur,  zeigt  Pipa. 


1)  System  d.  Amphibien.  167  IT. 

2)  Zootomie.  493  ff. 

3)  A.  tu  O. 

• y 

, * 
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Der  Kehlkopf  bildet  hier  in  beiden  Geschlechtern 
eine  sehr  länglich  rundliche,  dreieckige,  von  hinten  nach' 
vorn  zugespitzte,  oben  und  unten  platte  Kapsel,  welche 
vorn  durch  eine  einfache ; OefFnung  in  die  Mundhöhle, 

♦ V 

hinten  durch  zwei  ganz,  getrennte  in  die  beiden  Luft- 
röhrenäste mündet,  und,die:in  beiden  Geschlechtern 
aus  zwei  platten  Hauplstücken,  einem  untern  gröfsern 
und  einem  obern  kleinjern , bestellt. 

, Beim  M äftn.cheni  ist  diese»  Kapsel  1)  ohne  Yer- 
glei<;httng  grÖrfser;  aL  beiin  Weibchen,  2)  überall  knö- 
cherp K und  wenn  gleich-*  das  obere  und  Untere  Stück 
nicht  unter  einander  verschmolzen  sind,  »so  sind  doch 

t 

beide  durchaus  ununterbrochen  knöchern. 

>,i  , * *■; »•  i 

, Beim'  -Weib, che n dagegen  ist  die  obere  Platte 
blofs  knorplig,  die  untere  besteht  aus  zwei ; länglichen, 
prismatischen,  von  hinten  und  aufsen  nach  vorn  unding 

* U-.-  ■ * * * 

nen  couvergirenden  und  sich  hier  an  einander  legenden, 
aber  nicht  vereinigenden,  überall  durch  eine  Membran 
verbundenen, Stücken.  / 

_ , Nach/Rudolphi  x)  liegen  sie  parallel,  dies  fand 
ich  indessen  nie.  Auch  konnte  man  nach  dera.iTöxte  a) 
einen  Irrthum  vermuthenw  indem  darin  der  obern  Platte 

4 4 « I • ‘ % * • * ,, 

diese  Knorpelstücke  zugeschrieben  .werden,,  , wogegen 

• * 

die  untere  als  blofs  knorplig  geschildert  wird;  indessen 

% * V * 

sind  in  der  Kupfererklärung  die  Namen  der  beiden  Plat- 


% 


Eine  andre,  sehr  bedeutende  Verschiedenheit  bie- 
tet die  Zahl  der  Tlieile  des  Kehlkopfs  dar.  Aufser  den 


1)  Breyer  De  rana  Pipa.  15.  2)  Ebends. 
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Beiden  beschriebnen  Platten  findet  sich  nämlich  heim 
Weibchen  keiner;  dagegen  hat  der  männliche  Kehlkopf 
noch  zwei  andre,  ganz  von  einander  getrennte,  ansehn- 
liche Knochenstücke.  Sie  sind  so  lang  als  der  ganze 
Kehlkopf,  cylindrisch,  rauh,  aufser  ihrem  vordem  En- 
de überall  ganz  frei,  und  reichen  durch  ihr  freies,  hin- 
teres Ende  an  * den  Eingang  der  Luftröhrenäste ; vorn 
verbinden  sie  sich  beweglich  mit  dem  obern  Blatte  und 
bilden  die  Vorsprünge  der  Kehlkopfsmündung.  Sie  sind 
durchaus  solide  und  die  härtesten  Theile  des  Kehlkopfs. 
In  dieser  Hinsicht  folgt  auf » sie  das  untere,  dann  das 
viel  weichere  obere  Stück. 

• i • 

Dieser  sehr  merkwürdige  und  grofse  Apparat , der  in 
einem  Thiere,  dessen  Länge  vom  Munde  bis  £um  After 
vier  Zoll  hält,  fast  einen  Zoll  lang,  5"'  breit,  2 — 3"' 
hoch  ist,  hdt  hinsichtlich  seiner  Deutung  sehr  ver- 
schiedne  Schicksale  gehabt  Ferra  in  erklärt  sich  gar 
nicht  darüber1);  Schneider,  welcher  die  kapselfor- 
mige  Gestalt  und  die  darin  enthaltnen  Knochen  beim 
Männchen  fand,  hält  das  Ganze  für  einen  Anhang  des 
Brustbeins,  und  bemerkt  nur,  „dafs  die  beiden  in  der 
Kapsel  enthaltnen  Knoehen  nichts  mit  der  Zeugung  ge- 
mein haben  können,  weil  sie  nicht  durchbohrt  seyen  *) 4C. 

Nach  Rudolph i,  der  ihre  Anwesenheit  bestätigte, 
sind  sie  vielleicht  die  Anfänge  der  Bronchien  3). 

1 Cu  vier  bemerkt  nur,  dafs  sie  den  Eingang  der 
Broiichien  verschltefsen  können  4), 

i 

. . * / 

■ ■ • ■ ■ >•  m # * 

1)  Pipa.  Braunschweig  1776.  21. 

2)  Amphibia.  I.  264.  » 7 .... 

3)  A.  a.  O.  15.  4)  11.  an.  U.  Ed.  IE  113. 

1 1 

* 

/ 

/ 

• \ 
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Das  letztere  ist  allerdings  richtig.  Rtidolphi’s 
Vcrmuthung  scheint  mir  ganz  ungegründet,  da  diese 
Knochen  gar  keinen  Zusammenhang  mit  den  Bronchien 
haben.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dafs  sie  die 
stark  entwickelten  und  von  dem  übrigen  Kehlkopfe  ge- 
trennten Stimmritzenbänder  sind,  vorzüglich  da  sich  au- 
fserdem  beim  Männchen  keine  Spur  der  beim  Weibchen 
vorkommenden  zeigt.  Ungefähr  gleichbedeutend  wäre 
die  Annahme,  dafs  sie  den,  den  Stimmritzenknorpeln 
entsprechenden  Seitenknorpeln^  andrer  Amphibien,  die 
hier  nur  nach  innen  gedrungen  wären,  entsprächen. 

Auf  jeden  Fall  ist  diese  Anordnung  höchst  eigen- 
thümlich  und  kommt  wahrscheinlich  keinem  andern 
Thiere  zu,  weshalb  es  vielleicht  ganz  unmöglich  ist, 
diese  Knochen  auf  die  gewöhnlich  vorhandnen  Kehl- 
kopfsstücke zurückzuführen. 

Weder  unter  den  nahe  verwandten  noch  den  übri- 
gen  Amphibien  konnte  ich  wenigstens,  ungeachtet  ich 

viele  untersuchte,  die  geringste  Andeutung  davon  fin- 

* 

den,  wenn  man  nicht  die  Stimmbänder  dafür  arischen 
will. 

, ' •§•  13. : 

i • 

Zum  Schlufs  verdient  noch  eine  Eigenthümlichkeit 
von  Chamaeleon  beschrieben  zu  werden,  die  nach  vielen 
von  mir  angestellten  Untersuchungen  unter  allen  Am- 
phibien blofs  dieser  Gattung  zukornmt.  Sie  besieht  in 
der  Anwesenheit  eines  ansehnlichen,  länglichen,  häuti- 
gen Sackes,  der  mit  einer  engen  Mündung  zwischen 
^ « 

dem  untern  Kehlkopfsknorpel  und  dem  ersten  Luft- 
rÖIu  enringe  von  der  vordem  Flache  entsteht  Er  ist  beim 


i 
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ausgewachsenen  gemeinen  Chamäleon  nach  jeder 
Richtung  vollkommen  (einen,  halben  Zoll  weit.  Auch 
bei  Chamaeleon  pumilus  findet  er  sich  ansehnlich. 

Einige  ältere  Schriftsteller  * wie  Perrault  x),  Mi- 

* 

cheli  *),  haben  ihn  übersehen,  wenigstens  nicht  be- 
schrieben: ob  ihnPanaroli  sah,  weifs  ich  nicht,  da 
ich  nicht  zur  Ansicht  seines  Werkes  gelangen  konnte, 
und  Haller  in  seinem  Auszuge  4)  nichls  darüber  sagt . 

Dagegen  haben  ihn  schon  Vallisneri*),  Belli  niff),  dann 

■ 

Cu  vier7),  nachher  Vrolik  8)  aus  dem  gemeinen 
Chamäleon  beschrieben,  und  ich  bemerkte,  dafs  er 
sich  auch  bei  Gh.x  pumilus  findet  9);  beiläufig  hatte  sei- 
ner auch  schon  S warn  rn  er  dam  bei  Gelegenheit  der 
Slimmblasen  der  m änn  1 ich en  Wa sserfrös ch  e er- 
wähnt10), und  ich  wundre  mich  daher,  dafs  der  ge- 
lehrte Trevira  nu  s sich  als  Entdecker  dieser  merkwür- 

l * * 

digen  Eigenlhümlichkeit  anzusehen  scheint  XI).  . 

Unstreitig  steht  er  wohl  weniger  mit  dem  Alhmen 
als  mit  der  Verminderung  jdes  specifischen  Gewichts-  des 
Chamäleons  in  Beziehung. 

. / 

1)  Mem.  p.,a.  a l’hist.  des  animaux.  III.  53.  54. 

• ) 

2)  II  Cameleonte  anatomizz.  Roma  1699. 

3)  II  Cameleonte  esaminato.  Roma  1645. 

4)  Bibi.  anat.  L 425.  * “ 

6)  Opp.  Venez.  1733.  T.  I.  416.  417.  ' “'  6)  Ebends. 

7)  Anat.  comp.  IV.  537.  ' 

8)  Over  den  Chameleon.  Amst.  1827.  53. 

■ N i 

9)  Deutsches  Archiv.  1819.  V.  S.  230. 

10)  Ribl.  nat.  1738.  p.  808.  Eiusfriodi  structuram  in  Chamae* 
leonte  quotjue  observavi. 

11)  Erscheinungen  u.  s.  w.  I.  1831.  253  ff.. 


i 
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Ohne  Zweifel  erinnert  dieser  Sack  theils  an  die 
Erweiterung  der  Luftröhre  bei  Ptyodaciylus fimbriatus  x)i 
theils,  und  dies  noch  mehr,  an  die  in  dieser' Gegend 

bei  mehrern  Säugthieren,  besonders  Affen,  Vorkommen- 

4 • » 

den  häutigen  Ausdehnungen,  weshalb  ich  ihn  nicht  bei 

. ' » . » 

der  Luftröhre,  sondern  hier  beschrieben  habe. 

- i 

, . . ^ » 

Dritter  Abschnitt. 

# 

Vögel. 

' • ’ \ : §.  14. 

Die  Stimmorgane  der  Vögel  unterscheiden  sich  von 
denen  der  übrigen  Wirbelthiere  auffallend  durch  ihr  an- 
scheinendes Zerfallen  in  einen  obern  und  einen  untern 

' 1 4 * \ \ • \ * * 

Kehlkopf,  von  denen  der  erste  durch  Lage  und  Bau  dem 

« V 

gewöhnlichen  entspricht , der  zweite  dagegen  sich  ganz 

eigen thüralich  an  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  in 

, * 

ihre  Aeste  findet.  Er  ist  in  der  That  das  hauptsächliche 
Stimmorgan,  indem  die  gewöhnlichen  Töne  durch  ihn, 
sowohl  im  lebenden  als  todten  Vogel,  auch  nach  Durch- 
schneidung der  Luftröhre,  wie  eine  Menge  älterer  und 
neuerer  Versuche  zeigen,  hervörgebracht  werden,  und 

f « * 

im  Allgemeinen  der  Grad  seiner  Zusammensetzung  und 
seiner  Anordnung  mit  der  Beschaffenheit  der  Stimme  im 
genauen  Zusammenhänge  steht. 

Cu  vier  *)  hat  deshalb  auch  beinahe  blofs  ihn  be- 

* ^ 4 * . i 

rücksichtigt,  nicht  mit  Recht  aber  den  obern  so  vernach- 
lässigt, dafs  er  kaum  von  den,  ihn  zusammensetzenden 


1)  Oben  S.  265. 

2)  Le^on».  IV.  489  £f. 
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/ 

Knorpel - oder  richtiger  Knochenslücken , und  gar  nicht 
von  seinen  Muskeln  und  anderweitigen  Bedingungen  redet. 

Doch  hätte  dies  geschehen  müssen,  da,  wenn  auch 
der  hintere,'  eigentliüinliche  Kehlkopf  der  Vögel  haupt- 
sächliches Stimnjorgan  ist,  doch  der  vordere,  seiner  Bil- 
dung und  Lage  naqli  sich  an  den  der  übrigen  Wirbel- 
tliiere  anschliefst  und  mehrere  merkwürdige  Bedingun- 
gen darbietet.  Tiedemann  hat,  vorzüglich  in  Bezug 
auf  die  Muskeln,  den  obern  Kehlkopf  etwas  mehr  be- 
rücksichtigt x). 

Ich  handle  daher  zuerst  folgerecht  ihn,  dann  den 
eigenthümlichen,  allerdings  weit  merkwürdigem  untern 
oder  hintern  Kehlkopf  ab.  : , , ,, 


«,  »»  * 9 

t.  Oberer  Kehlkopf. 

. . . , ^ j 

r *•  i J • * 

15.  , . 

•«  x:  ■ ••  ■ • » cl*-'  ’s1-;  , * »•*  ‘ * 

Der  obere  Kahlkopf  der  Vögel  ist  immer  ver- 

hältnifsmä’fsig  zu  dep  Luftröhre  und  dem  ganzen  Kör- 
per nur  klein.  ; - >.  „■ . 

Ueber  die  Zahl,  Bildung  und  Bedeutung  der, 
den  obern  Kehlkopf  der  Vögel  zusammenselzenden  Knor- 
pel- und  Knochen^tücke  sind  die  Angaben  der  Schrift- 

i 1 ^ * ' 


steiler  sehr  verschieden,  ungeachtet  es  mir  nicht  selir 
schwierig  scheint*, eine  bestimmte  und  richtige  Meinung 
festzu  stellen.  , ... 

. ■ * * • * **,’  . . ~jr. 


1)  Die  vordere  oder  , untere  Wand  des  Kehlkopfs 
wird  immer  dureji  eine  nach  aufsen  gewölbte,  nach  in- 
nen ausgeliöhlle  Platte  gebildet,  welche  den  ansehnlich- 
sten Theil  des  Umfangs  seiner  ganzen  Höhle  darstellt. 


1)  Zool.  II.  64o.  649. 
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Sie  ist  dreieckig,  ihr  vorderer  oder  oberer  Rand  läuft 
vorn  • in,  eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Spitze 
aus,  der  hintere  oder  untere  dagegen  ist  etwas  ausge- 
höhlt, durch  feste  Fasersubstanz  mit  dein  ersten  Luft- 

röhrenringe  verbunden.  Meistens  ist  diese  Platte,  auch 

* 

wenn  , die  übrigen  Kehlkopfsstücke  knorplig  sind,  ver- 
knöchert. Sie  zeigt  in  ihrer  Anordnung  einige  nicht  / 
uninteressante  Verschiedenheiten,  namentlich  besonders- 
hinsichtlich  der  Bildung  ihrer  innern  Fläche. 

Diese  ist  bei  mehrern  Vögeln  völlig  einförmig  und 
glatt.  ' v ' - , 

Bei  andern  dagegen  findet  sich  ein  in  der  Mittel- 
linie liegender  Längenvorsprung,  wodurch  in  der  That 

\ 

die  Höhle  des  obern  Kehlkopf^  der  Vögel,  wenn  auch 
nur  temporär,  • bei  starker  Verengerung  desselben  in 
zwei  Seitenhälften  getrennt  wird. 

Die  meisten  Schriftsteller  übergehen  diese  Bildung, 
oder  drücken  sich  wenigstens  nur  sehr  allgemein  und 
unbestimmt  darüber  aus,  weshalb  ich  nachher  diesen, 

In  mehrern  Hinsichten  nicht  uninteressanten  Abschnitt 

* 

des  Kehlkopfs  hinsichtlich  seines  Vorkommens  und  der 
speciellern  Verschiedenheiten  näher  betrachten  werde. 
.Humboldt  sagt  sehr  richtig,  dafs  dieses  Stück 

i 

des  Kehlkopfs  nicht  ganz  gut  beschrieben  worden  sey  *). 

In  der  That  hat  man  besonders  den  mitllern , senkrech« 

* * / 

ten  Vorsprung,  auf  den  er  aufmerksam  macht,  meines 
Wissens  sehr  wenig , fast  gar  nicht  berücksichtigt.  W e- 
nigstens  sagen  Perrault,  die  bei  Blasius  gesammelten 
Schriftsteller,  Blum^nbach,  Cu  vier,  Tiedemann, 


• * 1 
, t » i M 

1)  Observ.  de  Zoologie  etc,  1811.  3*  (Der  Aufsatz  datirt  ▼.  1805.) 
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C a r u s , so  Tid  ich  habe  ausmitteln  können,  gar  nichts  dar- 
über, was  desto  auffallender  ist,  da  ihnschon  S chneider1) 
bei  mehVern  Enten-  und  Möw Unarten  fand.  Er  giebt 
namentlich  an , dafs  ihn  Anas  querquedula  und  zwei  ihm 
unbekannte  Entenarten,  so  wrie  die  kleine  und  gro- 
fseMöwe  liaben,  während  er  beim  Haubentaucher, 
dem  s ch  warzen  Wasserhuhn,  dem  Kranich,  Anas 
circia  und  der  gemeinen  Gans  fehle,  womit  auch, 
wie  sich  aus  dem  Folgenden  sogleich  ergiebt,  meine  Be- 
obachtungen meistens  übereinstimmen. 

Alber  s sagt  blofs  im  Allgemeinen , dafs  er  bei 

vielen  Vögeln  vorkomme  2),  spricht  ihn  aber  speciell 

• / * 

Anas  glaucion  und  Platalea  leudorodia  zu  3). 

Andrerseits,  giebt  Hümboldt  freilich  1)  nicht  ganz 
richtig  an,  dafs  dieser  Vorsprung  blofs  häutig“  sey, 

- ' i 

und  2)  schreibt  er  ihm  ein  zu  allgemeines  Vorkommen 
zu,  indem  er  sich  wundert,  ihn  bei  Palamedea  bispinosa 

nicht  gefunden  zu  haben. 

♦ 

r Wohl  unstreitig  ist  dieser  Vorsprung  eine  Andeu- 
tung der  vollständigen  Theilung  der  Luftröhre  bei  eini- 
gen Vögeln,  namentlich  bei  Aptcnodytes  und  Procella- 
via,  in  zwei  Seitenhälften,  und  deshalb  sein  häüfigesVor- 
koramen  gerade  vorzüglich  bei  Sumpf-  und  W asservö- 
geln  interessant,  wenn  er  gleich  auch  diesen  Ordnungen 
nicht  allgemein  zukommt  und  sich  auch  bei  andern  findet. 

* , Nach  meinen  Untersuchungen  findet  er  sich: 

1 ) Unter  den  Schwimmvögeln  bei  Aptcnodytes, 
Procellaria,  Mormon , Uria,  Mergus,  Larus , Lestris,  na- 


1)  Samral.  yerni.  Abhandl.  Berlin  1784.  157* 

2)  Beitr.  56.  3)  Ebends.  u.  60. 

, ' , * l 
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m entlieh  catarrhactes , Pelecanus , Carbo , Sterna , 

Arms  boschas , clangula,  glacialis , histrionica , mollissima  / 

- • • \ • # 
moschata , crecca,  penelope , Colymbus  minor. 

' 2)  Unter  den  ‘Sumpfvögel  n bei  Platalea  leuco -* 

rodia , Ciconia  alba  und  nigra;  Grus  communis,  Ostrale- 

Totanus\  Numenius. 

s 1 

Meine  Angabe  für  den  Kranich  weicht  zwar  von 
der  Schneider’schen  ab,  allein  ich  finde  siebei  sechs 
von  mir  untersuchten  Exemplaren  bestätigt,  und  der 

i t 

Vorsprung  ist  hier  sogar  gröfser  als  bei  den  Storchen. 
3)  Unter  den  Hühnervögeln  bei  Meleagris  g<A- 

lopavo  und  Phasianus  pictus / doch  sehr  unbedeutend. 

• * » 

' 4)  Unter  den  Klettervögeln  bei  Cuculus  cano - 

\ 

rus  und  Ramphastos. 

y * • % ' 

5)  Unter  den  Sperlingsvögeln  bei  Fringilla, 
Caprimul gus . 

# < f 1 * 

Dagegen  fehlt  er  nach  meinen  Untersuchungen: 

* » * 

1)  Unter  den  S c h w i m m v ö g e 1 n bei  Podiceps  cri- 
Status , Anas  anser,  CygriÜs,  wenigstens  rufirostris . . 

2)  U nter  den  Sumpfvögeln  G allinüla , Fulica, 
Rallus,  Phalaropus , Phoenicopterus , bei  Palamedea  bi- 

spinosa  ' nach  Humboldt1),  Scolopace , Ardea  eine- 

% 

rea  und  stellaris,  wo  ich  bei  Ardea  cinerea  wenigstens 

• # - , * i 

eine  kaum ’ merkliche  *Erhabenh eit  fand,  zumal  bei ' A* 
stellaris  fehlt  er  gewifs.  s * 

3)  Allen  Brevipennen,  namentlich  Otis,  Stru- 
thio,  Casuarius . 

4)  Unter  den  Hühnervögeln  Tetrao  urogallus 

• * ^ t 

und  ietricc , Numida  meleagris,  Gallus  gallinaceus. 


J)  S.  oben  S.  457* 
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» 

5)  Unter  den  Klettervögeln  lynx , Picus,  Psii - 

i 

tacus , Bucco ; mithin  den  meisten. 

6)  Unter  den  Sperlings  vögeln  Upupa,  Lanius, 
Alcedo , Merops,  Oriolus , Ampelis , Slumus ; also  auch 
hier  den  meisten. 

7)  Allen  von  mir  untersuchten  Tag-  und  Nacht- 
raubvögeln. 

Hiernach  fehlt  er  also  zwei  Ordnungen,,  den  Raub- 
vögelnund  den  Br evi pennen,  ganz,  und  kommt  un- 
ter den  übrigen  keiner  allgemein  zu.  Am  häufigsten 
und  zugleich  am  stärksten  entwickelt  findet  er  sich  bei 

den  Schwimm-  und  Sumpfvögeln,  am  seltensten 

' * > 

und  kleinsten  bei  den  Hühnervögeln,  Klettervö- 
geln und  Sperlings  vögeln. 

Die  untere  Kehlkopfsplatte  verbindet  sich  2)  hin- 
ten  und  oben  durch  Faserknorpel  wenig  beweglich, 
auf  jeder  Seite  mit  einem  mehr  oder  weniger  länglich- 
dreieckigen, niedrigem,  gewölbten,  meistens  kleinern  Stü- 
cke, das  oben  in  der  Mittellinie  mehr  oder  weniger  be- 
weglich mit  dem  gleichnamigen  zusammenstöfst,  oder  nur 
wenig  durch  einen  mittlern  Längenfortsatz  eines  vor  ihm 
liegenden  Stückes  von  ihm  getrennt  wird , und  den  obera 
Kehlkopf  hinten  schliefst. 

Diese  beiden  obern  seitlichen  Blätter  bilden  mit 
dem  ersten,  untern,  breitem  auf  die  angegebne  Weise 
einen  King,  und  verwachsen  mit  ihm,  wenigstens  bei 
raelirern  Vögeln,  im  Alter  mehr  oder  weniger. 

3)  Das  vierte  Stück  des  obern  Kehlkopfs  der 
Vögel  ist,  wie  das  erste,  unpaar,  sitzt  auf  dem  vordem 

Rande  des  zweiten  und  dritten,  schliefst  gemeinschaftlich 

* 

mit  ihnen  vollständig  den  untern  und  hintern  Tlieii  des 
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••  '•  • ' Vögel. 

Ringes,  welchen  der  Kehlkopf  bildet,  von  oben,  und  ist 

. - ,  *  * 

durch  Fasersubstanz  mit  ihm  verbunden.  Immer  ist 

» 

es  dreieckig  und  klein. 

4)  Hierauf  folgt  ein  gerade  von  hinten  nach  vorn 
verlaufendes  Paar,  das  sich  vom  vordem  Rande  des 
zweiten  Paares  längs  dem ‘obern  des  ersten  Stückes  bis 
gegen  das  vordere  Ende  von  diesem  erstreckt,  nach  au- 

i i « * 

fsen  etwas  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt  ist,  den  in- 

' * s * * ' 

nern  und  obern  Theil  des  Sdilenrandes  des  Kehlkopfs 
bildet,  und  zunächst  den  länglichen  Eingang  in  den  Kehlr 

t * 

köpf,  oder  hier  die  Stirhmritze,  umgiebt.  Mit  den  beiden 

. ? i 

paaren  Stücken  ist  es  nur  ganz  locker  und  sehr  frei  be- 

* «*  . 

weglich  durch  die  Haut  des  Kehlkopfs  verbunden  und 
erreicht  weder  vorn  noch 
der  andern  Seite. 

Hiernach  besteht  also  der  obere  Kehlkopf  der  Vö- 
gel, wenn*  das  gröfste  untere  Stück  von  dem  ersten 

* , i ■ 

Paare  getrennt  ist,  aus  sechs  Stücken:  zwei  unpaaren, 

r * * 

mittlern,  und  vier  paaren;  verwachsen  die  Stücke  des 

r ersten  Paares  mit  ihm,  aus  vier  Stücken:  1)  einem  gro- 

# 

fsen  und  2)  einem  weit  kleinern  unpaaren,  und  3)  .und 
4)  einem  Paare.  Indessen  variiren  die  Angaben  hierüber. 

Eben  so  wenig  als  über  die  Zahl  und  Form,  ja, 
noch  weniger,  kommen  die  Schriftsteller  in  ddr  Deutung 
der  verschiednen  Kehlkopfsstücke  überein. 

f • 

Einige  vergleichen  sie  mit  denselben  bei  andern 
Thieren,  namentlich  Säuglhieren,  gar  nicht. 

i i • 

So  z.  13.  nennt  Humboldt  x),  ohne  die  verschied- 

nen  Meinungen  seiner  Vorgänger  *zu  berücksichtigen 

/ \ 

* 
i 

* % 


. * • 

hinten  das  gleichnamige  Stück 


1)  Ob«erv.  1811.  3- 
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A • 

\ 

pder  zu  prüfen,  die  untere  Hauptplatte  nur  die  Stütze 

oder  Grundlage  (SocZr),  weil  sie  die  ansehnlichste  ist  und 

* * * / 

die  Stimmritze  unterstützt. 

• . * 

Wenigstens  eben  so  unbestimmt  drückt  sich  Rn* 
dolphi  aus,  wenn  er  sagt  *):  „Die,  uns  er  n Kehlkopb- 
knorpeln  analogen  Tlieile  sind  bei  den  Vögeln  kleine, 
mehr  der  Lage  als  der  Gestalt  nach  zu  deutende  Kuo- 

' * V 

chenstücke,  welche  bei  den  mehrsten  Vögeln  dicht  hiu- 
ter  der  Zunge  und  dem  Zungenbein  liegen  und  <kn 
Anfang  der  Luftröhre  ausmachen“.  ^Vortrefflich;  aber 
die  Deutung  war  doch  wenigstens  zu  versuchen ! . 

Andre,  bestimmen*  nur  einzelne  Abschnitte,  sind 
aber  in  dei\  Deutung  nicht  einig.  / *.  yt  : 

’ C uy i e r;  z. . B.  .vergleicht  nur  die  Hauptplatle  mit 
dem  Ringknorpel  der  Säugthiere , ohne  sich  über  die 
kleinern  Stücke  zu  erklären  *).,  bemerkt  aber  ausdrück-. 
lieh,  d^fs  ; Schild-  und  Giefsbeckenknorpel  den  Vogels 
gänzlich  fehlen 1 2  3 ).  . In  der  That  sonderbar,  da  er  seiht 
sagt,  dafs.das  H^uptstück,  der  sogenannte  Ringknorpel, 
bisweilen  in. drei  zerfalle,  und  aufserde m noch  drei  an- 

v 

dre  vorhanden  seyen. 

Fabriz  und  Perrau.lt  nehmen  nur  einen  Ring- 
knorpel und  i die  Giefsbeckenknorpel  an,  und 
lassen  den  Schildknorpel,  freilich  dieser  aus  sehr 
seichten  Gründen',  fehlen,:  nachdem  Fabriz  die  richti- 
gere Meinung  aufgestellt  halte,  dafs  der  Schildknorpel 
mit  dem  Ringknorpel  verwachsen  sey  und  den  untern, 
breiten  Theii  des  Ringes  darstelle. 


1)  Physiol.  II. , 1.  385. 

2)  A.  a.  O.  489.  3)  Ebenda.  490. 
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Beide  sehen  das  zweite,  seitliche  Paar  als  Giefs- 

» / * 

beckenknorpel: an.  .,J,  . , , ,«  > . 1( 

Andre,  namentlich;  Vie^j  d’Azyr  *),  A Ibers  *), 
Tiedemann3J,  Geo  ffroy*),  Car  irs  5),  sehen  da- 
gegen das  Stück,  welches. die  Vorigen  als  Ringknorpel 
betrachten,  für  den  Schildknorpel  an.r  Carus  sieht 
auch  die  beiden  hintern,  auf  dem  Schildknorpel  sitzenden 
Stucke  als  Ringknorpel , dagegen  die  beiden  obern  Sei- 
tenknochen als  Schnepfknorpel  anv  von  dem  mittlern, 
zwischen,  ihm;  und  den  Ringknorpelhalften  liegenden,  re- 
det er  nicht.1'  . ' ..  « : ~ ; •.  .,«  ( *!•  r 

•b  Den  untern,  hintern  Seitänstücken  schreibt  Tie-» 
dem  an  n einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Ringknorpel 
der  Sängthiere- zu.  * • '• 

Uebet*  die  »Bedeutung;  des  kleinen,  mittlern,  un- 
paaren , obern  Stückes  sagt  Tiedemann  nichts. 

•«  Ich  glaube,  dafs  man  am  richtigsten  1)  das  vor- 
dere Stück  für  den  Schildknorp el  zu  halten  hat. 
2)  Die  beiden  hintern  obern  Knorpel  halte  ich  dagegen 
für  die  beiden : Hälften  des  Ringknorpels,  da  sie 
zwar  nicht  unter  einander  in  der  Mittellinie  verwachsen, 
auch  sich  gewöhnlich  sehr  eng  mit  dem, ersten  verbin- 
den, doch  aber  meistens  sehr  nahe  an  einander  liegen 
und  fest  unter  einander  verbunden  sind.  Weder  für 
den  Schild-  noch  Ringknorpel  halte  ich  diese  drei  Stü- 
cke zusammen,  weil  auf  diese  Weise  am  besten  alle 
mschiedne  Knorpel  und  überhaupt  alle  Theile  des 

i < * 

— ..  - ' 


, . ' ' 

1)  Mem.  sur  la  voix.  Mcm.  a.  Paris  1779.  195. 

2)  Beitr.  60.  3)  Zoologie.  II. 

4)  Anat.  philos.  I.  374.  5)  Zoot.  503... 
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Kehlkopfs  der  Säugthiere  auch  im  obern  Kelilkopf  der 
Vögel  nachgewiesen;  werden.  3)  Scheint  mir  das  obere, 
kleine,  unpaare  Stück ' die  nach  vorn  gerückten  und 
nur  im  Rudiment  vorhandnen,  auch  zu  einem  Ter* 
bundnen  S chn epfknorp  el  zu  seyn.  Dafs  bei  dieser 

v * * 

Ansicht  die  beiden  Schnepfknorpel  des  Säugthierkehl- 
kopfs  zu  einem  mitt lern  verschmelzen,  scheint  mir  nicht 
gegen  dieselbe  zu  sprechen*,  indem  sich  a)  andre  dop- 
pelte Theile,  wie  z.B.  die  weiblichen  Zeügungstheile,bei 
' den  Vögeln  auf  ganz  ähnliche  Weise  zu  einem  einfachen 
verbinden;  b)  der  Körper  des  benachbarten  Zungen- 
beins eben  so  sich  nicht  in  die  Breite  ausdehnt,  sondern 
der  .Lange  nach  ausstreckt;,  . c)  die  Enge  und  Schmal- 
heit , wie  die  Gestalt  des  ganzen  Kehlkopfs  und  meh- 
rerer übrigen  Theile  desselben,  » namentlich  des  Schild- 
knorpels, dafür  . sprechen.  4)  Das  : vordere,  ' seitliche, 
längliche  Paar  stellt  dagegen  höchst  wahrscheinlich  die 
keilförmigen  Knorpel  entweder  allein  oder  inVer- 
' bindung  mit  den  verknöcherten  Stimmritzenbändern  dar, 

Sowohl  die  Lage  und  die  Verbindung.,. der  Stücke, 
als  die  Muskelbefestigungen  scheinen  mir  dies  mit  Ee- 
slimmtlieit  darzuthun.  i . •• 

' i §. ' 16.  ■*; 

Anfser  den  beschriebnen  Stücken  findet  sich  bei 
mehrern  Vögeln  ein  Kehldeckel. 

Ueber  den  Kehldeckel  der  Vögel  sind  indessen 
die  Meinungen  der  Schriftsteller  getheilt,  indem  ihn  ei- 
nige allen  absprechen,  andre,  wenigstens  einer,  freilich 
wohl  in  anatomischen  Angelegenheiten  kein  ganz  gülti- 
ger Zeuge,  ihn  allen,  andre  endlich  ihn  einigen  zu- 
schreiben. 

, ' Dei r 
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Der  ersten  Meinung  sind  Aristoteles  *),  Fa- 
briz  von  Aquap endente  2).,  Casseri3),  Vallis- 
neri  4),  Blumenbach  *),  . Cuvier  «),  Rudol- 
p li  i 7) der  zweiten  Geoffroy  8);  der  drit- 
ten Warren  »),  einigermarsen  Carus  JO)r  ferner 

Ni  tzsch  1 . ..  ‘ 

. V » • *1  :::W  uc: 

Nach  Ni  tzs  ch  findet  sich  der  Kehldeckel  hei  Fw- 
lica  aira  und  Scolopax  gdllinula.  Warren  und  Ca- 
rus schreiben  ihn  dem  Straufs,  Letzterer  wohl  nur 

• * ♦ • * i ' v!  j u • ) ,»*»^  » • . • r $ . f f ? *»*  i f?  7. 

dem  Erstem  folgend , zu.  • - 

Die  Meinung  yoii  Warren  hat  nach  Blumen- 


V  . .1 


b ach’ s Angabe  Cuvier  bestritten,  indem  er  den  Kehl- 
deckel blofs  als  eine  Erhabenheit  auf  d&r  Zungenwurzel 
ansehe,  doch  sagt  dies  Cuvier  nicht  geradezu'12). 
P e r r a u 1 1 erwähnt  weder  vom  S t r a u f s 1 3)  noch  vom 
Kasuar  dieses  Theiles;  eben  so  wenig  spricht  Knox 

l*  * • • * (,  V v * ^ 

in  seinen  Notizen  über  den  neu  holländischen  Ka- 

. ■ i * , ; * . •'  ' ’ | .1  l i » • - 

suar  l4)  davon.  Bestimmt  sprechen  Brown  und 
VallisnePi  IS)  dem  Straufs  den  Kehldeckel  ab. 


* \ 


1}  H.  an  im.  II.  12.  2)  Opp.  o,  270. 

3)  De  Larynge  etc.  C.  XYII.  4)  Opp.  249. 

5)  Yergl.  Anat.  I.  282.  6)  Leoons.  IY.  490. 

79  Phys.  I.  2.  385.  8)  Philos.  anat.  I.  1818.  253  ff. 

9)  Phil.  Transact.  XXXIY.  113.  10)  Zootomie.  502. 

11)  Epiglottis  bei  Vögeln.  MeckePs  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol. 
' • 1826.  613. 

12)  Mcnag.  du  Museum.  1801.  L’Autrucbe.  p.  1.  La  lamrue  fait 
en  arriere  une  saillie,  que  quelques  auteurs  ont  ^rise 

* ■*  pour  une  epiglotte. 

13)  Mcm.  pour  servir.  ä Phi  st.  n.  des  anim.  II.  No.  29. 

14)  Anat.  struct.  of  the  Cassowary  of  Kew-  Holland.  Edinb. 
phil.  magaz.  1824.  Yol.  X.  132  ff. 

159  Ts*ch  "YVarren.  Phil.  Tr.  a.  a.  O.  - r>  ■ 

16)  Opp.  249.  V ' 

VI  e c k e 1 ’ s vergl.  Anat.  VI, 
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Ich  habe  in  der  That,  wie  im  voraus  zu  erwar- 
ten war  , bei  Fulica  atra  gleichfalls  einen  Kehldeckel  ge- 
funden. 

Dieser  fehlt  dagegen  bei  Fulica  oder  Gallinüla  clütr 
ropus  ganz. 

Geoffroy  hatte  schon  früher  als  N i f z s c h Tringii 
ocJiropus  einen  Vorsprung  als  Kelildeckelrudiment  zu- 
gesclirieben,  und  bemerkt,  dafs  er  ihn  auch  bei  andern 

Vögeln  gefunden  habe,  die  er  aber  nicht  angiebt. 

#  *  * 

Sein  Grund  für  die  allgemeine  Existenz  des  Kehl- 
deckels bei  den  Vögeln  leuchtet  mir  nicht  ein.  Wo 
sich  nämlich  auch  kein  Vorsprung  findet,  soll  doch  der 
Kehldeckel  durch  ein  Faserband  oder  einen  Faserknorpe: 
dargestellt  werden,  der  den  Kehlkopf  an  das  mittlere,  hin- 
tere Zungenbeinhorn  heftet  *);  eine  ganz  unhaltbarere- 

* 

hauptung,  da  dergleichen  Bänder  sich  auch  auiser  dem 
Kehldeckel"  bei  den  Sä'uglhieren  finden. 

■ X 

Girardi  hatte, gleichfalls  den  Vögeln  Überhang 
einen  Kehldeckel , die  vordere  Spitze  des  Schildknorpel«, 
zugeschrieben , der  zwar  nicht  die  Stimmritze  bedecken 
könne,  aber  doch  die  Funktion  des  Kehldeckels  habe, 

* m \ i • 

indem  die  Zunge  beim  Schlingen  rückwärts  weicht,  der 
Kehlkopf  sich  hebt,  wodurch  die  den  Fortsatz  bedecken- 
de Mundhaut  in  die  Höhe  tritt,  wobei  noch  der  vordere 

i 9%  ' 

Theil  des  Zuiigenheinkörpers  hilft  *). 

Beim  z weizehigen  Straufs  findet  sich  vor  dem 
vordem  Ende  der  Stimmritze  * eia  ungefähr  drei  Linien 


1)  A.  a.  O.  247. 

* * 

2)  Organi  respir.  negli  uccelli.  M.  di  Verona.  II.  p.  736. 


* 


i 
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breiter,  etwas  niedriger  Vorsprung,  den  ich  für  einen 

wirklichen  Kehldeckel  halle. 

* . « _ * * 

Dem  indischen  Kasuar  fehlt  er.’ 

* • • • • , ■ < 

Beim  zweizeiligen  Straufs  findet  sich  am  hin- 

* t 

tern  Ende  der  Stimmritze  ein  noch  stärkerer,  querer, 
senkrechter  Vorsprung,  der  dagegen  dem  dreizehi- 
gen  und  dem  indischen  Kasuar  fehlt. 

" •'*  • i-  ■ •»  . j • * • w * 

Die  bei  den  meisten  Vögeln  im  Umfange  der  Kehl- 

* . . J « . ♦ * * * 1 

kopfsöllnung  vorkommenden  harten  Warzen,  'welche  den 
Kehldeckel  ersetzen,  fehlen  beim  Straufs  und  Ka- 

ii  » * ' ■ ’ * ? i ! i . ..  , • 

suar,  was  als  Säugthierähnliclikeit  desto  merkwürdiger 

ist,  da  sie  bei  der  Trappe  sehr  stark  sind. 

• ‘ . 1 
\ 

: ' ! . §.17.  • 

Im  Umfange  der  Kehlkopfsmündung  befinden  sich 

* t . f * 

übrigens  bei  den  Vögeln  in  der  That  sehr  allgemein  härt- 
liche,  kporpelähnliche,  weifsliche,  nach  hinten  gerich- 
tete Warten,  welche  tlieils  den  Eintritt  der  Speisen  in  den 
Kehlkopf,  tlieils  'den  Rücktritt  derselben  aus  der  Speise- 
röhre hindern,  mithin  den  Kehldeckel  ersetzen. 

vi  , ' # •+  J 

Selbst'  hinsichtlich  ihrer  Anwesenheit,  mehr  nach 
»Jirer  Zahl  und  Grüfse,  finden  mehrere  nicht  unwichtige 
Verschiedenheiten  Statt,  welche  zum  Tlieil,  doch  wenig 
genau- und  Vollständig,  schon  Tie  de  mahn  angegeben 
hat *).  ‘ Die  meisten  Schriftsteller,  wie  alle  von  Blasius2) 
zusarnmengestelite,  Cuvier  3),  Alb  er  s 4),  Carus  <), 
sprechen  gar  nicht  oder  ganz  allgemein  davon,  und  sehr 


»f  * 1 i 

* * * * 


1)  Zool.  II.  643- 

3)  Le^ons.  IV.  490- 

5}  Zoot.  502. 


♦ • 

2)  Anat.  animal,  etc. 

4)  Beitr.I.  a.  a.  O. 
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m 

w f • 

allgemein  ist  wohl  die  Meinung,  dafs  sie  hei  allen 

Vögeln  Vorkommen;  Cuvier1)  wenigstens  nnd  Ca- 

rus  2)  schreiben  sie  ihnen  ohne  Ausnahme  zu,  wäh- 

rend  andre  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Blumenbach  3)  uni 

T i e d e m a n n  *  4 5 6 7) , sie  nur  sehr  vielen  oder  den  meiste: 

* * , 4 
mit  Recht  zuerkennen. 

V*  » 

Sie  fehlen  in  der  That  bei  einigen  Vögeln  ganz, 
Hieher  gehören , wie  bemerkt,  die  eigentlichen  Brevi- 
pennen,  .namentlich  die  Straufse  und  der  indi- 
sehe  Kasuar,  wo  ich  nicht  die  geringste  Spur  davon 
fand. 

. . • / 

Perrault  erwähnt  von  dieser  merkwürdigen  Ab- | 

weichung  von  der  gewöhnlichen  Vogelbildung  weder  in  I 
der  Beschreibung  des  Straufses  noch  des  Kasuar» 
etwas;  auch  bei  Vailisneri  konnte  ich  nichts  auflk-  j 
den.  Cuvier  hat  hierüber  gleichfalls  in  seinen  Vorle- 
sungen *)  und  in  der  Beschreibung,  des  Straufses*)  | 
nichts,  ungeachtet  dieser  Mangel  als  Säugthieralmlich- 
keit  gerade  bei  den  Brevipennen  nicht  uninteres- 
sant ist.  Eben  so  *wei?ig  hat  Knox?)  davon  Notiz  ge- 
nommen, so  dafs  also  meines  Wissens  diese  Bemerkung 

neu  ist.  ' 

, • • 

Freilich  erstreckt  sich  jene  Aehnlichkeit  vorzüglich 
auf  die  Unfähigkeit  zum  Fliegen,  und  es  ist  daher  nicht 


1)  Le^ons.  IV.  490.  2)  A.  a,  0.  . . * 

' 3)  VergL  Anat.  282.  4)  A.  a.  0.  642  u.  643. 

5)  Lee  o ns.  IV.  490.  » 

6)  Alenag.  du  Mus.  Autruclie. 

« 

7)  Cassowary  of  New- Holland  etc.  Edinb.  pliilos.  magaz.  182k 

VoL  X.  p.  132  ff. 
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auffallend,  dafs  andre,  wenig  mit  den  Brevipennen 

► • * 

oder  den  Säugthieren  verwandte  Vogel  diesen  Man- 
gel gleichfalls  zeigen. 

Namentlich  gilt  dies  für  Pelecanus,  Carbo , Sula . 
Auch  hierüber  sagen  Perrault  u.  m.  A.  nichts; 
Humboldt  hat  es  dagegen  schon  für  Pelecanus  alca- 
tras  bemerkt  *).  Da  ich  auch  bei  Pelecanus  onocroialus 
keine  warzenähnlichen  Hervorragungen  finde,  so  ist  es 
wohl  ein  Versehen,  wenn  er  sie  unter  andern  auch  der 
Gattung  Pelecanus  zuschreibt  a). 

Die  Entwicklungsreihe  dieser  Theile  in  den  ver- 
schiednen  Ordnungen  der  Vogel  ist  ungefähr  folgende. 

Zunächst  an  die  Gattungen,  wo  die  Warzen  ganz 
fehlen,  oder  äufserst  unbedeutend,  kaum  merklich  sind, 

■ V 

schliefsen  sich  die,  wo  nur  die  hinter  der  Kehlkopfsoff- 

lmng  sitzenden  vorhanden  sind.  ~ 

% 

Dahin  gehören  namentlich  zunächst  mehrere 
Schwimmvögel.  Sehr  häufig  ist  die  KehlkopfsöfF- 
ntfng  ganz  glatt,  ohne  Vorsprünge.  So  verhält  es  sich 
z.  B.  bei  Podiceps,  Anas , Mergus , Uria . 

Bei  Anas  liegen  hinter  der  glatten  OefFnung  des 
Kehlkopfs  auf  jeder  Seite  5— 6 Reihen  kleiner,  zahlrei- 
cher Warzen,  die  von  vorn  nach  hinten  an  Grofse  be- 
deutend abnehmen. 

Aehnlich  verhalten  sich  auch  Mergus,  Larus,  Lestris, 
Sterna , Mormon . Procellaria  dagegen  hat  auf  jeder  Seite 
der  KehlkopfsöfTnung  <jine  Reihe  kleiner,  einzeln  ste- 
hender Wärzchen,  die  hinten  in  eine  lange,  stärkere 
und  härtere  auslaufen;  darauf  folgen  drü  mit  ansehn- 


t)  Observalions  etc.  3. 


2)  Ebends.  2*  3. 


\ 
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. ♦ * • * » 

liehen  Warzen  besetzte  Lappen , von  denen  der  mittlere 

der  kleinste  ist.  Aehnlich  verhält  sich‘fc  Uria,  nur  ist 

Alles  kleiner  und  weicher. 

• * 

> Diese  machen  den  Uebergang  zu  zusammengesetz- 
tem Bildungen. 

Bei  Podiceps  cristatus  liegen  blofs  hinter  ihr  drei 

Vorsprünge,  von  denen  der  mittlere  weit  kleiner  als  die 

* 

beiden  seitlichen  ist. 

Bei  Aptenodytes  z.  B.  sind  die  Warzen  ziemlich 
stark  entwickelt.  Zu  beiden  Seiten  der  Kehlkopfsöff- 
nung  liegt  eine  doppelte  Reihe,  hinten  folgen  zwei  seit- 
liche und  eine  mittlere,  die  schmaler  und  einfacher  als 
die  seitlichen  ist.*  Alle  bestehen  nicht  aus  queren,  son- 
dern in  der  Längenrichtung  auf  einander  folgenden,  ein- 
zeln  stehenden  Warzen.  Sie  sind  durchaus  weit  klei- 
ner als  die  Zungenwarzen. 

Unter  den  Sumpfvögeln  finde  ich  bei  Ciconk 
Ardea,  Grus,'  Fulica,  Haemaiopus  kaum  merkliche  Er- 
habenheiten. Namentlich  ist  die  Kehlkopfsö ffnung 
sehr  allgemein  ganz  glatt.  So  finde  ich  es  wenigstens 
Lei  Fulica , Gallinula , PaTlus,  Scolopax,  Ardea , Ciconi <j, 
Grus , Tringa . Hinten  finden  sich  bei  Ciconia  nur  in  j 
und  dicht  neben  der  Mittellinie  zwei  kaum  gescliiedue 
Reihen  von  höchstens  sechs  kurzen,  sehr  weichen  Wärz- 
chen. Bei  Ardea  und  Grus  sind  diese  noch  weit  klei- 
* * 

ner.  Etwas  gröfser  und  in  zwei  seitliche  Längenreihen 
gestellt  hat  sie  Fulica . Nocli  ansehnlicher  finde  ich  sie 
bei  Haemaiopus,  wo  sie  auf  beiden  Seiten  zwei  rundli- 
che Erhabenheiten  bilden.  Bei  Fulica,  Gallinula , Ral- 
lus sind  sie  kleiner. 
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Bei  den  eigentlichen'  Brevipennen  fehlen  si* 
ganz,  /Vvie  ich  dies  aufser  dem  Obigen  für  die  Strau-* 
fse  und  den  indischen  Kasuar  schon  früher  ange- 
geben habe  x).  Dagegen  finde  ich  bei  der  Trappe  auf 
jeder  Seite  des  Kehlkopfsvorsprungs  eine  Reihe  von  un- 
gefähr acht  kleinen  und  weichen  Hervorragungen ; hin- 
ter ihnen  eine  quere  Reihe  grofserer,  von  denen  beson- 
ders'die  innern  stärker  sind,  und  eine  kaum  merkliche 
Spur  einer  zweiten  hintern  Reihe  kleinerer. " 

Unter  den  Hühnervögeln  finden  sich  bei  TV- 

, * i 

trao  urogallus  im  Umfange  der  Kehlkopfs  Öffnung  1)  zwei 

i * 

Reihen  von  Wärzchen,  von  denen  die  innern  sehr  klein 
sind ; hinter  derselben  2)  drei , von  vorn  nach  hinten  an 
Zahl  und  Gröfse  abnehmende. 

Bei  Tetrao  tetrix  fehlen  dagegen  die  Warzen  im  Um- 
fange  der  Stimmritze,  oder  sind  wenigstens  sehr  klein, 
kaum  merklich;  auch  die  hintern  sind  verhältnifsraäfsig 
weit  kleiner  und  weniger  zahlreich,  und  stehen  nur  in 
zwei  Reihen. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Pavo,  Mehagris 9 Pha - 
tianus , Numida,  P erdix  9 Co  turnix* 

Bei  den  Klettervögeln  sind  die  Warzen  schwach 
entwickelt. 

i 

Weder  bei  Picus,  noch  Iynx,  Cucidus , Bucco,  Psit- 
tacus  finde  ich  sie  an  der  Kehlkopfsöffnung.  Bei  Picus 

v 

und  Iynx  sind  auch  die  hinter  derselben  befindlichen 
kaum  merklich ; dagegen  findet  sich  bei  Psittacus  auf  jeder 

Seile  ein  ansehnlicher  Haufen  kleiner,  weicher,  dicht- 

\ 

stehender  Wärzchen,  die  nicht,  wie  gewöhnlich,  ein- 


1)  Archiv  für  Anatomie  vH  Physiologie.  \I.  328. 
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seine  und  einfache  Reihen  bilden.  Bei  Cuculus , Iymc} 

•»  * 

Bucco  sind  sie  gleichfalls  klein.  * v 

• ' / 

Unter  den  Sperlingsvögeln  haben  Cypseh , 

w s 

Caprimul gus , XJpupa , Lanius,  Oriolus , Alcedo , Merops , 
Ampelis , Sturnus,  Fringilla,  Corvus  im  Umfange  der 
KehlkopfsölTnung  keine  Warzen;  auch  hinter  dersel- 
ben finden  sich  bei  Corvus  und  Caprimulgus  nur  wenig 
und  sehr  kurze,  weiche,  die  in  mehrern  Reiheil  dicht 
hinter  einander  stehen. 

Bei  Cypselus  sind  die  Warzen  ansehnlich,  hart,  und 
stehen  in  zwei  Reihen,  von  denen  die  vordere  gröfscrist. 

, < . » » i ...... 

Upupa  hat  zwei  rundliche,  ganz  von  einander  ge- 

• * 9 ' « * * 

trennte,  mit  vielen,  aberweichen,  kurzen  Wärzchen  be- 
setzte Erhabenheiten  hinter  der  KehlkopfsöfFnung. 

t « 

Bei  Fringilla,  Ampelis , Sturnus,  Oriolus,  31erops , 
Lanius  verhält  es  sich  ähnlich,  nur  sind  die  Warzen 
kleiner  und  weicher.  * 4 , ’ 

K , 

Bei  den  Raubvögeln  trägt  die  Kehlkopfsöflhung 
keine  Wdrzen.  Hinter  ihr  finden  sich  zwei  Reihen  klei- 
ner, sehr  weicher , die  durch  eine  mittlere , einfache  ge- 
trennt sind.  Bei  den  Nadlitraubvögeln  sind  diese 
Hervorragungen  noch  schwächer  als  bei  den  Tag* 
raub  vögeln. 

i * 

§.  18.  ' 

Ueber  »die  Muskeln  des  obern  Kehlkopfs  häi, 
wie  schon  bemerkt,  Cu  vier  gar  nichts,  doch  haben  sie 
Fabriz  von  Aquapendente  aus  dem  Truthahn  J» 


» 

1)  De  voc.  aud.  organo. 

y 

V •* 

- i < \ 
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Ol.  J'acobaeus  ans  dem  Papagei  *),  Tiedemann 
aus  der  Gans  2)  beschrieben.  ' 

Diö  Angaben  weichen  bedeutend  von  einander  ab, 
indem  Ol.  Jacob aeus  nur  einen,  namentlich  den  Er- 
weiterer der  Stimmritze,  der  nach  ihm  vorn  vom  er- 
sten, hinten  vom  zweiten  Luftröhrenringe  entspringt, 
Tiederaann  dagegen  zwei . einen  starken , vom  Ring- 
knorpel (Schildknorpel)  zum  Schnepfknorpel  gehenden 
Erweiterer  und  einen  unter  ihm  liegenden  kleinen 
Verengerer,  beschreibt,  der  vom  Ringknorpel  (Schild- 
knorpel) zum  Innern  Rande  der  Schnepfknorpel  (Stimm- 

\ 

bänder)  gellt.  Fabriz  giebt  sogar  drei  an,  die  er  aber 
wenig  genau  beschreibt,  indem  er  nur  sagt,  dafs  sie  von 
unten  nach  oben  gehen  und  durch  das  eine  Paar  die 
Stimmritze  verschlossen  werde. 

Die  Angabe  von  Ol.  Jacobaeus  scheint  auf  den 
ersten  Anblick  richtig,  weil  der  Erweiterer  der  Stimm- 
ritze außerordentlich  grofs  ist;  indessen  findet  sich  ein, 
freilich  sehr  kleiner,  querer  Verengerer,  der  zwischen 

den  hintern  Enden  beider  Stimmbandknochen  • liegt. 

_ ___  * ““ 

Uebrigeris  liegt  der  Erweiterer  natürlich  nicht  zwischen 
den  beiden  ersten  Luftröhrenringen,  sondern  geht  von' 

I d 

hinten  und  unten  vom  Seitenstücke  des  Schildknorpels 
nach  vorn  zum  Stimmbandknochen,  welche  Ol. Borri- 
chius  für  die  ersten  Luftröhrenringe  ansah,  wofür 
man  sie  freilich,  zumal  bei  den  Papageien,  leicht 
halten  kann.  So  finde  ich  es  wenigstens  beim  bjauen 
Ara  und  Ps.  erithacus . 


s 


1)  Auat.  psitt.  II.  1673.  p.  313. 
7)  Zool.  Ui  649. 
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Bei  der  Gans  finden  sich  die  von  Tiedemann 
angegebnen  zwei  Muskeln;  der  Erweiterer  aber  ist 
kleiner  als  beim  Pap  age  i,  und  der  V er  engere  r kommt 
nicht  von  Tiedemann’s  Ringknorpel  u.  s.  w. , sondern 
geht  blofs  als  ein  einfacher,  unpaarer,  querer  Muskel 
von  der  äufsern  Flache  des  einen  Stimmbandknochens  zu 
der  des  andern.  Er  hat  dieselbe  Lage  als  beim  Papa- 
gei, nur  ist  er  bedeutend  grofser,  fast  so  grofs  als  der 
Erweiterer  der  Stimmritze.  Auch  lafst  sich  nicht  wohl 
ein  sehen,  wie  er  nach  dem  von  Tiedemann  beschrieb- 
nen  Verlauf  die  Verengerung  der  Stimmritze  bewirken 
konnte. 

• i 

§..  19. 

0 *.* 

Dem  Vorstehenden  füge  ich  für  die  einzelnen  Ord- 
nungen noch  Folgendes  bei. 

% # 

. » * » • 

•*  i 

1.  Schwimmvogel.' 

§.  20. 

Unter  den  Schwimm  vögeln  ist  bei  der  Gans 
der  Kehlkopf  weder  sehr  grofs,  noch  länglich.  Der 
Schildknorpel  ist  in  seiner  hintern  Hälfte  plötzlich  viel 
höher,  die  Ringknorpel  sind  fast  quadratforraig,  der 
Sclmepfknorpel  ist  ziemlich  ansehnlich,  so  dafs  er  zwi- 
schen die  beiden  Ringknorpel  in  ihrer  ganzen  Länge 
lierabsteigt,  doch  schmal  und  sehr  länglich,  die  beiden 
Stimmrilzenknorpel  sind  verhältnifsmäfsig  kurz,  aber 
hoch. 

Bei  Carbo  ist  der  Kehlkopf  ansehnlicher,  der 
Schildknorpel  vorn  spitzer,  hinten  breiter,  überall  nie- 
driger. Namentlich  fehlt  der  hintere,  seitliche  Vor- 
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sprung  ganz;  dagegen  läuft  der  hintere  Rand  in  einen 
miltlern,  starken,  in  zwei  Seitenspitzen  getheilten  Zacken 
aus.  Die  ^Hälften  des  Ringknorpels  sind  weit  grofser 
und  starker  gewölbt,  der  Schnepfknorpel  ist  weit  ansehn- 
licher und  nimmt  gleichfalls  die  ganze  Lücke  zwischen 
beiden  ein,  die  Stimmritzenknorpel  sind  länger,  läng- 
licher und  niedriger.  . . , 

I * 


Bei  Larus  ist  der  Schildknorpel  ähnlich,  aber  brei- 
ter, vorn  nicht  zugespitzt,  sondern  durch  einen  geraden 
Rand,  ebenso  hinten,  geendet.  Die  Ringknorpelhälften 

und  der  Schnepfknorpel  sind  weit  kleiner,  jene  nach 

' » 

aufsen  in  ihrem  grüfsten  Theile  ganz  knorplig,  dagegen 
sind  die  Stimmritzenknorpel  verhältnifsmäfsig  weit  grofser 
und  höher. 


i Bei  Aptenodytes  ist  der  Kehlkopf  kleiner,  der  Schild- 
knorpel kürzer,  breiter,  vorn  mehr,  doch  stumpf,  zuge- 
spitzt, hinten  in  der  Mitte  mit  dem  ersten  Luftröhren- 
ringe ganz  fest  verwachsen,  die  Ringkuorpel  sind  klei- 
11er,  von  vorn  nach  hinten  mehr  hoch,  der  Schnepf- 
knorpel ist  klein,  die  Stimmknorpel  sind  besonders  an- 
sehnlich, lang,  flach  und  sehr  breit. 


Mormon  hat  einen  gröfsern  Kehlkopf,  der  Schild- 
knorpel ist  breiter,  vom  weniger  zugespitzt,  hinten  nicht 

mit  dem  ersten  Luftröhrenringe  verwachsen,  die  übrigen 

% * 

Knorpel,  besonders  die  Ringknorpelhälften , sind  klein. 


Ganz  ähnlich  ist  die  Bildung  bei  Uria . 

4 

Auch  hei  Podiceps  finde  ich  es  so,  nur  sind  hier 
alle  Theile  länglicher,  der  Schildknorpel  spitzer,  niedri- 
ger,  der  ganze  Kehlkopf  gröfser.  1 1 
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2.  Sumpfvog  el. 

• * . §.  21. 

Unter  den  Sump fvogeln  haben  die  den  Was- 
servögeln am  nächsten  verwandten  Unterordnungen, 
wie  die  Makro  da  ktyleny  eben  so  die  schnepfen- 
artigen, einen  sehr  grofsen,  die  übrigen,/ unter  ihnen 
namentlich'  die  reilier ar t igen  und  Pressiro- 
stren,  einen  äufserst  kleinen  Kehlkopf.  So  habe  ich 
es  wenigstens  unter  jenen  bei  Fulica  und  Numenius,  un- 
ter diesen  bei  Ardea , Ciconia,  Grus , Haematopus  ge- 
funden. 

Bei  den  erstem  ist  der  Schildknorpel  besonders  sehr 

'V  * 

ansehnlich  und  länglich,  hei  Fulica  nach  vorn  gewölbt, 
hei  Numenius  der  Länge  mach  vorzüglich  in  seiner  hin- 
tern Hälfte  vertieft,  die  Ringknorpelliälften  sind  von  der 

i - 

Rücken-  zur  Bauchseite  hoch,  von  vorn  nach  hinten 
schmal,  Stimm-  und  Schnepfknorpel,  besonders  bei  Nu- 
menius, äufserst  klein. 

Bei  den  letztem  ist  der  Schildknorpel  dagegen  kurz 

, \ 4 

und  breit,  die  Slimmknorpel  sind,  besonders  bei  Ardea} 
sehr  grofs,  auch  der  Schnepfknorpel  und  die  Ringknor- 
pelhä'lften  sind  ansehnlicher. 

Haematopus  wenigstens  steht  zwischen  beiden  For- 
men durch  Gröfse  des  Kehlkopfs  überhaupt  und  be- 

/ » » , 

sonders  durch  miltelmä’fsige  Entwicklung  der  Slimm- 
kuorpel. 

3.  St r aufsahnliche  VögeL 

• .§.  22. 

Bei  den  straufsartigen  Vögeln  ist  der  Kehl- 
kopf noch  kleiner.  Die  Trappe  hat  einen  sehr  kur- 
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zen,  oben 5 kurz  zugespitzten,  unten  stark  ausgehöhlten 
Schildknorpel,  kleine  Ring knorpel hälften  und  Stimm- 
ritzenknorpel, einen  ansehnlichen  Sclmepfknorpel.  Alle 
Stücke  des, Kehlkopfs  sind,  wie  gewöhnlich,  vollkom- 
men  knöchern.,  «,  . . . 

Beim  zweizeiligen  Straufs  ist  die  Anordnung 
der  eben  aus  der  Trappe  beschriebnen  ähnlich ^ doch  ' 
von  der  der  übrigen  Vögel  und  zum  Theil  auch  von 
der  ihrigen  sehr  verschieden,  namentlich  zunächst' die 

r j *"  * ♦ 

Zahl  der  Stücke  um  ein  Paar,  also  bis  auf  a cht,  ver- 

* k — . * * * r « f * , j * ^ »•  # « 

• mehrt.  Der  ganze  Kehlkopf  ist  weit  kürzer  als'  gewöhn- 
lich, namentlich  als  beim  Storche,  zugleich  der  Ein- 
gang  mehr  rundlich  und  weiter.  Der  Schildknor- 
pel  ist  hicht\3ang,  länglich  und  schmal,  sondern  niedrig 

<’■*  < T < » « 1 « - I ’ , 4 • - • < r , , » V 

von  hinten  nach  vorn,  läuft  hier  in  der  Mitte  schnell 
in  eine  breite , stumpfe  Spitze  aus,  und  ist  in’seinem  hin- 
tern Rande  stark  ausgehöhlt.  Die  beiden  Ringknorpel 
sind  länglich  viereckig,  von  gleicher  Hohe  mit  dem 
Söhildknorpel,  und  stofsen  in  der  Mittellinie  dicht  zu- 
' sammen.  Der  Schnepfknorpel  ist  ansehnlich,  breit,  reicht 
etwas  zwischen  die  Ringknorpel,  und  springt  hinter  der 
Stimmritze  stark  hervor,  so  dafs  er  dadurch  eine  Art 

, • i • * 

von  zweitem  Kehldeckel  bildet.  Die  Stimmritzenknor- 
pel sind  sehe  stark,  werden  von  hinten  nach  vorn  be- 

• * r r 

trächtlieh  breit,  und  unterscheiden  sich  von  denen  der 
» | 9 > *■  , 
übr  igen  Vogel  durch  ihre  Lage,  indem  diese  horizontal 

. , • • 1 i . 

ist,  so  dafs  ihre  Ränder  nach  aufsen  und  innen,  ihre  . 
Flächen  nach  oben  und  unten  gewandt  sind.  Nach  innen 
und  etwas  nach  oben  von  ihnen  liegt  dicht  an  ihrem 
innern  Rande  das  ungewöhnliche  Paar,  welches  hier 
unmittelbar  die  Ränder  der  Stimmritze  bildet  und  so 


/ 
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lang  als  sie,  aber  schmaler  und  überall  von  gleicher 
Breite  ist.  , ..  r ... 

▲ • 
i 

Merkwürdig  ist  noch,  dafs,  mit  Ausnahme  des  garr 
knöchernen  Schildknorpels , alle  Tlieile  blofs  knorpli» 
sind,  unstreitig  wohl  eine  Säugthierahnlichkeit. 

‘ * . . . X 

Der  Kasuar  nähert  sich  einerseits,  mehr  der  ?e* 
wohnlichen  Vogelbildung,  andrerseits  der  der  S ä uglhie- 

* ' * * 9 

re,  dies  vorzüglich  durch  die  ganz  knorplige  Beschaf- 
fenheit des  Kehlkopfs.  Dieser  ist  etwas  grofser  als  beim 
* * 4 , ♦ * 

Straufs  und  bei  der  Trappe.  Der  Schildknorpel  i>t 

• 0 • * 

zugleich  von  oben  nach  unten  weit  länger,  doch  viel  mehr 
breit  wie  lang  als  gewöhnlich  $ die  Ringknoinelhälflen, 
der  Schnepfknoi’pel  und  die  Slimmknorpel  sind  äufser>l 
klein,  die  ungewöhnlichen  obern  Slimmknorpel  <h> 
Straufses  fehlen  durchaus. 


* i 


i. 


4-  Huhn eryö gel.'  • ’ 

♦ * * w . 

# t i * * 

. r,  . ■ ! * 

L 23. 

. . , • < < * 

Unter  den  Hühnervögeln  finde  ich  beim  Pfau 
den  Kehlkopf,  nach  glien  Richtungen  klein,  den  Schild* 
knorpel  vorn  knorplig  und  hier  durch  eine  runde  Oelf 
nung  durchbrochen,  verhällnifsmafsig  breit,  die  etwas 
länglich  viereckigen  Ringknorpellialften  beträchtlich,  und 
in  der  Mittellinie  unten  dicht  zusammenstofsend.  Auch 
die  Slimmritzenknorpel  sind  ansehnlich  und  breit,  dage- 
gen ist  der  längliche  Giefsbeckenknorpel , der  die  Ring' 
knorpel  nicht  erreicht,  so  äufserst  klein,  dafs  er  sehr 
leicht,  ja,  bei  nicht  sehr  sorgfältiger  Untersuchung,  g*112 
übersehen  werden  kann. 
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Aehnlich  ist  die  Bildung  beim  Truthahn,  doch 
sind  hier  die  Stimmritzenknorpel  weit  kleiner  und  wirk- 
lich knorplig, ; während  sie*  beim  P fau,  wie  gewöhnlich, 
knöchern  sind.  Beim  Hahn  verhält  es  sich  mehr  wie 

beim  Pfau,  doch  ist  der  ganze  Kehlkopf  gröfser,  be- 

/ 

sonders  der  Schildknorpel  grofser,  der  vordere  Knorpel 

undurchbrochen.  ,,,  4 \ . <*’•.- 

\ . * 

Beim  Auerhahn  unterscheidet  sich  der  Kehlkopf 
vorzüglich  durch  seine  Lage,  indem  er  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich^ dicht  hinter  der  Zhnge,  sondern  über  zwei 
Zoll  weit  von  ihr  entfernt  liegt.  Ein  hier  deutlich  vor- 
handner  Zungenbein  - Schildknorpelmuskel  ist  deshalb 
sehr  lang,  zugleich  ansehnlich  dick.*  Der  Eingang  zum 
Kehlkopf  ist  sehr  weit  j der  Kehlkopf  selbst  aber  klein. 
Der  Schildknorpel  ist  hier  besonders  sehr  breit,  .die 

sind  knöchern  und  stehen  hinsicht- 
lich der  GrÖfse  zwischen  denen  des  Pfaues  und  des 
Truthahns.  Merkwürdig  ist  hier  die  von  mehrera 
Beobachtern  angegebne  grofse  sexuelle  Verschiedenheit, 
indem  bei  der  Auerhenne  der - Kehlkopf , wie  ge- 
wöhnlich, dicht  hinter  der  Zungenwurzel  liegt. 

i ' , * 

5.  KletterTogeL  • -*  5 

* . " * * ‘ . 

L 24. 

* » 

In  den  verschieden  Gattungen  der  Klettervö- 
gel  bietet  der  obere  Kehlkopf  sehr  bedeutende  Ver- 
scliiedenheiten  dar. 

Bei  Ficus  und  lynx  ist  er  sehr  grofs  und  länglich. 
Dies -rührt  von  der.  sehr  ansehnlichen  Gröfse,  beson- 
ders Länge,  des  Schilds lückes  her,  das  sehr  wenig  nach 


Stimmritzenknorpel 
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hinten  ansgehöhlt,  nach  vorn  gewölbt  ist,  und  vom  durch 
einen  dünnen,  sehr  weich ep,  häutigen,  dreieckigen  Knor- 
pel, der  ungefähr  ein  Drittel' des  Ganzen  beträgt,  ver- 
längert wird.  Ungefähr  in  der  Milte  seiner  Länge  trist 
das  Schildstück  einen  :viel  kleinern , quadratformigen, 

»i  • 

senkrechten,  nacli  oben  und  innen  gewandten  Knochen, 
zwei  Anhänge,  die  nicht  mit  ihm  verwachsen  sind,  zwi- 
schen und  vor  diesen  .einen  kleinen,  länglichen  j an- 
paaren ßingknorpely  vor  dem  die~ftiäfsig  grofsen,  läng- 
lichen Giefsbeökenknorpel  und  Stimmbänder  liegen.  Der 
Kehlkopf  besteht  also  hier  aus -sechs  Stücken. 

' d ; . Ganz'  die : entgegengesetzte  - Gestalt,  > zeigt  Psitlacus, 
Das  HxuptA  oder  Schildstück  List  einfach,  indem  die 
beiden  Seilenstücke  mit  jd^m  iniltlern  verwachsen  sind. 
Der  vordere,  mktlei'e  Theillist  $ehn  kurz,  ungefähr  gleich- 
seitig  viereckig,,  stark  ausgehüh’ltputid  läuft  nach  hinten  in 
zwei  weit. längere,  -aber,  niedrigere,  dünnere  Hörner,  die 
Ringkiiorpelhälflöii*  aus  4 .die  sich  am  Anfänge  des  hin- 
tern Viertels,  wo  sie  etwas  anschwellen,  schnell  un- 
ter einem,  xaehten  Kinkel  umbiegen  und  in  der  Mit- 
tellinie erreichen,  aber  nicht  verwachseh.  * Vor,  nicht 
oder  sehr  wenig  ^zwischen  ihnen  liegt  der  kleine,  breile 
Schnepf knorpel , und  vor  und  neben  diesem  die  hier 
sehr  breiten  und  starken  Sliinmknochen. 

1 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  steht  die  Bil- 

*’  r * A , ‘ ' , . • « . 

düng  von  Cuculus  undRampnastos. 

Das  Schildstück  ist  -bei  Ramphastos  länglich  drei- 
eckig und  grofs,  hei  weitem  aber  nicht  so  grofs  als  bei 
Picus  und  Iynx,  ungeachtet  es  ihm  durch  Gestalt  und 
Gröfse  näher  steht  als  bei  Psiitacus. . Die  übrigen  Theile 
zeigen  mehr  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Psiitacus;  doch 

' sind 


Digilizsd  by  Google 


I 


Vögel.  ■ 4SI 

/ * 

>»  • 

sind  die  beiden  Ringstücke  nicht  mit  dem  Sqliildstücke 

verwachsen  ,v ' und  zwischen  beiden  liegt  der  Schnepf- 
knorpel.  Auch  sind  sie  alle  mein'  lärfglich  als  bei  Psit- 
tacus. 

Bei  Cuculus  ist  das  Schildstück  noch  mehr  dem  von 
Picus  ähnlich,  die  übrigen  Stücke  sind  getrennt,  die 
Stimmknochen  kommen  mit  denen  von  Psittacus  durch 
ihre  Gestalt  überein,  sind  aber  weit  grüfser, . 

6.  Sperlingsvögel. 

' §.  25. 

• Unter  den  Sperlings  vögeln  haben  wenigstens  , 
die  Raben  einen  kurzen,  niedrigen  Kehlkopf;  der 
Schildknorpel  ist  breit,  in  seiner  kleinem  hintern  Hälfte 
aus  vier  dicht  an  einander  liegenden  JEJalb ringen  gebil- 
det, die  Ringknorpel  sind  ziemlich  grofs,  sehr  länglich 
viereckig,  sehr  locker  mit  dem  Schildknorpel  verbun- 
den, stofsen  dagegen  in  der  Mitlellinie  dicht  zusammen,  , 
der  Schnepfknorpel  ist  verhältnifsmäfsig  nur  etwas  grö- 
fser  als  bei  den  Hühn  ervögel n,  die  Siimmritzen- 

knochen  sind  beträchtlich*  ' t * 

* 


7.  Raubvögel.  : 

§.  26. ' \ 

Der  Kehlkopf  der  TagraubvÖgei  unterscheidet 
sich  wenig  von  dem  der  Raben,  nur  ist  er  noch  kür- 
zer, der  Schildknorpel  niedriger,  nicht  in  seiner  hintern 
Ilalfte  aus  Halbringen  gebildet,  die  Ringknorpel  sind 
fest  mit  ihm  verbunden,  die  Stimmritzenknorpel  stärker 
und  an  ihrem  untern  Rande/ mit  einem  deutlichen  fase- 
Meckel’s  vergl.  Anat.  VL  31 
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i 

ri gen  Vorsprunge,  einem  wirklichen  Stimmritzenbande, 
versehen. 

Sehr  ähnlich  ist  auch  die  Bildung  der  Na  c htraub- 

* 

vogel,  nur  sind  die  Knochen  weit  zarter,  der  Schild- 
knorpel besteht  hinten  auch  aus  drei  bis  vier  Ilalbrin* 
gen,  die,  Stimmbänder  springen  nicht  unbedeutend  stär- 
ker vor,  als  bei  den  T ag  raub  vögeln. 

II.  Unt e r er  K e hlkopf. 

‘ $•  27. 

Sehr  allgemein  findet  sich  bei  den  V ügcln  ein 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzter  Apparat,  der  an 
der  Theilung  der  Luftröhre  in  ihre  Aeste  liegt,  der  un- 
tere Kehlkopf,  welcher  das  eigentliche  Stimm- 

% 

Werkzeug  ist. 

Nur  beim  Geierkönig  ( Vidtur  papa)  vermifsle 
ihn  Gu vier  unter  mehr  als  150  von  ihm  untersuchten 
Arten,  indem  er  hier  an  der  Theilungsstelle  der  Luft- 
röhre in  ihre  Aeste  weder  eine  Verengerung,  noch  ei- 
nen häutigen  Vorsprung  fand  x).  . Zugleich  sind  nacli 
ihm  die  obern  Ringe'  der  Luftröhrenäste  beinahe  roll- 

i 

ständig  knöchern»  Er  scheint  in  der  Tliat  den  Geiern 

I 

zu  fehlen,  da  auch  Rudolphi*)  ihn  später  bei  dieser 
Art  und  bei  aura  vermifste. 

' Diesen  Beispielen  hat  man  indessen  unstreitig  die 

* • 0 

Brevipennen  beizufiigen,  indem  sie  völlig  dieselben 
Bedingungen  als  die  Geier  zeigen.  Auch  sind  sie 
meines  Wissens  ganz  stimmlos. 


1)  Vorles.  IV.  312. 

2)  Grundr.  d.  Fhysiol.  I.  2.  S.  384. 
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Der  untere  Kehlkopf  wird  tlieils  durch  mehr  oder 
weniger  harte,  knöcherne  Theile,  tlieils  durch  mehr 
oder  weniger  starke,  häutige  Vorsprünge  gebildet. 

i 

Die  knöchernen  Theile  sind  in  der  That  der  un- 

• ' * 

tere  Abschnitt  der  Luftröhre.  Hier  werden,,  wie  schon 
in  der  Geschichte  der  Respirationsorgane  der  Vogel  be- 
merkt wurde,  die  Ringe  meistens  fester,  härter,  rücken 
näher  an  einander,  und  verschmelzen  selbst  zu  einem 
ununterbrochen  Rohre.  An  der  Theilungsstelle  der 
Luftröhre  verläuft  ferner  von  hinten  nach  vorn  oft  ein 
ansehnlicher  knöcherner  Vorsprung,  der  a,ber  kein  eigner 
Theil,  sondern  blofs  die  innere,  verhärtete  Wand  der 
Luftröhrenäste  und  unstreitig  wohl  eine,  wenn  gleich 
schwache  Andeutung  der  aus  A ptenodyies  und  ProceUa - 
ria  *)  beschriebnen  Bildung  ist.  Er  setzt  sich  nach 
unten  in  die  Luftröhrenäste  fort,  endigt  sich  dagegen 
nach  oben  frei  mit  ,einem  glatten  Rande  in  der  Hohle 
der  Luftröhre. 

Die  häutigen  Theile  gehören  hauptsächlich  der  in- 
nem  Haut  der  Luftröhre  und  des  Anfangs  der  Luft- 
röhrenäste, an.  Zwischen  dem  ersten  Luftröhrenaste  und 
dem  untern  Ende  der  Luftröhre  findet  sich  aufserlich 
meistens  eine  ansehnliche,  blofs  durch  die  Haut  der 
Luftröhre  ausgefüllte  Lücke,  und  von  dem  ganzen  un- 
tern Rande  des  vorerwähnten  miltlern,  unpaaren,  knö- 

\ * 

ehernen  Vorsprungs  geht  bisweilen  auf  jeder  Seite,  dieser 
häutigen  Stelle  gegenüber,  ein  sehniger  Querstreif  ab. 

Es  findet  sich  daher  hier  ein  immer  bestehender  in- 
nerer und  ein  äufserer,  nur  wenn  die  Luftröhre  herab- 


31  * 
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gezogen  wird,  vorhandner  Vorsprung,  von  denen  dieser 
gröfser,  aber  viel  weicher  und  schlaffer  als  jener  ist. 

Den  Raum  zwischen  beiden  kann  man  mit  dem  Na- 
men der  untern  Stimmritze  belegen,  und  es  finden 
sich  daher  hier  in  der  That  meistens  zwei,  durch  den 

*v 

knöchernen  Vorsprung  völlig  von  einander  getrennte, 
seitliche  untere  Stimmritzen,  was,  aufser  der  eben  er- 
wähnten fast  gänzlichen  Theilung  der  Luftröhre  in  zwei 
völlig  getrennte  Seitenhöhlen,  bei  Aptenodyles  und  Proccl- 
laria  auch  wegen  der  weit  häufigem  unvollkom innen 
Theilung  des  obern  Kehlkopfs  J)  durch  einen  innern 
Vorsprung  in  zwei  Seitenhälften  interessant  ist. 

Je  nachdem  die  Luftröhre  durch  die  schon  bekann- 
ten Muskeln  a)  stärker  oder  schwächer  herabgezogeu 
wird,  verengen  sich  also  diese  untern  Stimmritzen  mehr 
und  verschwinden , mit  Ausnahme  des  Vorsprungs,  durch 
welchen  der  innere  Tlieil  ihres  Umfangs  gebildet  wird, 
ganz,  wenn  die.Thätigkeit  dieser  Muskeln  nachläfst. 

Da,  indem  die  Luftröhre  herabgezogen  wird,  sich 
die,  sehr  allgemein  in  einem  gröfsern  oder  geringem 
Theile  blofs  häutigen  und  aufserdem  auch  meistens  aus 
weichen,  zahlreichen,  schmalen  Knorpeln  gebildeten 
Luftröhrenäste  um  so  mehr  verkürzen,  als  die  Lungen 
der  Vögel  in  ihrem  äufsern  Umfange  genau  mit  den 
•Wänden  der  Brusthöhle  verwachsen  sind;  so  faltet  sicli 
nolh wendig  hiebei  auch  der  innere,  häutige  Theil  ihres 
Umfangs,  und  man  kaim  daher  mit  Recht  auch  die 
Luftröhrenäste  ab  slimmbildende  und  zum  untern  Kehl- 


ig S.  oben  8,  457.  2)  S.  oben  S;  2S4. 
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• Vögel 

köpf  gehörige  Theile  anseheu;  eine  Ansicht,  die  über- 
dies durch  die  meistens  beträchtliche  JLänge  der  Luft- 
röhrenäsle und  , die  bedeutende  Anzahl  von  Knorpeln, 
aus  denen  sie  besteht,  unterstützt  wird. 

Bei  mehrern  Vögeln  finden  sich  aufser  den  schon 
oben  beschriebnen  Lüftröhrenmuskeln  keine  eignen  Mus- 
keln des  untern  Kehlkopfs.  Vorzüglich  gehören  hieher: 
1)  mehrere  Sch  wimmvögel,  namentlich  die  Schwa- 
ne, Ganse,  Enten;  eben  so  Pelecanus  onocrotalus, 
was  wegen  der  Anwesenheit  der  Muskeln  bei  Carbo 
merkwürdig  ist;  2)  einige  Sumpfvogel,  wie  Ciconia, 
Plalalea , Haematopus ; 3)  * die  Straufsvögel,  wie  Stru- 
ihio  didactylus,  tridactylus,  Casuarius  indicus  und,  der 
Analogie  nach,  auch  wohl1  unstreitig  Casuarius  novae 
HoIlandiaef  ferner  Otis.  Weder  Cu  vier  noch  Andre 
sagen  etwas  von  dieser  Ordnung;  indessen  fand  ich  bei 
den  drei  ersten  durchaus  keine  Spur,  von  diesen  Mus- 
keln, und  vermisse  bei  einem  neu  holländischen 
Kasuar,  den  ich  seit  geraumer  Zeit  lebend  habe,  jede 
Spur  einer  Stimme,  mit  Ausnahme  des  gluckenden  Lau- 
les, der  durch  den  Eintritt  der  Luft  in  die  oben  be- 
schriebne  Erweiterung  der  Luftröhre  entsteht;  4)  alle 
Hühnervögel;  5)  die  Eulen, 

• r 

Dagegen  finden  sie  sich  1)  bei  den  Tagraubvö- 
geln;  2) Singvögeln;  3)KlettervÖgeln,  wo  sie  aber 
selbst  in  verschiednen  Gattungen  dieser  Ordnung  ver- 
scliiedne  Grade  der  Entwicklung  zeigen;  auch  4)  meh- 
rern Sumpf-  und  5)  W a ss  e r v ö g e 1 n , namentlich 
unter  den  Sumpfvögeln  nach  Cuvier  bei  Fulica, 
Jiallus , ScolopajCy  Charadrius , Tringa,  Ardea,  unter  den 


I 
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W asservögeln  bei  Larus  und  Carbo  x) , was  ich  auch 

durchaus  bestätigt  fand. 

» 

Eben  so  finde  ich  sie  bei  Mergus,  Uria,  Podiceps ; 

♦ 

Mormon , Apienodytes  und  Grus. 

Sehr  allgemein  habe  ich  die  Bemerkung  von  Cu* 

i , * 

vier2)  bestätigt  gefunden,  dafs  da,  wo  die  eignen  Mus- 
keln des  untern  Kehlkopfs  fehlen,  gewöhnlich  die  der 
Luftröhre  weit  stärker  entwickelt  sind,  als  da,  wo  sich 
die  erstem  finden,  mithin  ein  leicht  zu  erklärender  An- 
tagonismus zwischen  beiden  besteht. 

Die  einfachste  Anordnung  des  am  untern  Kehl- 
kopf befindlichen  Muskelapparates  zeigen  die  Tag- 
raub vogel  und  die  damit  versehenen  Sumpf-  und 
Sch  wiramvÖgel,  so  wie  mehrere  Kletter  vögel. 
wie  Cuculus , eben  so  einige  Sp  erlings  vöge  1,  wie  Al - 
cedöy  Caprimidgus. 

Es  findet  sich  hier  auf  jeder  Seite  nur  ein  JLangen- 
muskel,  der  äufserlich  zwischen  dem  untern  Ende  der 
Luftröhre  und  einem  grofsern  oder  kleinern,  immer  , 
aber  kleinen  Theile  der  Luftröhrenäste  liegt  und  beide 
einander  nähert,  so  dafs  dadurch  die  untern  Sliinmba/i-  1 
der  liereinge drängt , mithin  die  untern  Stimmritzen  ver- 
engt werden. 

Immer  ist  die  Stimme  derjenigen  Vögel , welche  mit 
diesem  einfachsten  Muskelapparate  versehen  sind,  sein'  ein- 
tönig und  keiner  etwas  bedeutenden  Veränderung  irgend 
einer  Art  fähig. 

> t 

Der  nächstfolgende  Grad  der  Zusammensetzung 
des  Muskelapparales  ist  der,  wo  sich  auf  jeder  Seite 


1)  A.  a.  0.  321*  322.  2)  Vorl«s.  IT.  314. 
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nach  Cu  vier1)  drei  Muskelii,  überhaupt  also  sechs 
finden , und  den  die  Papageien  darbieten. 

Diese  Musköln  sind  nach  ihm:  1)  und  2)  zwei 

Verengerer  und  3)  ein  Erweiterer  der  Stimmritze  , von 
denen  dieser  unter  den  beiden  übrigen  liegt. 

Der  erste  Verengerer  der  Stimmritze  geht  vom 
vorletzten  Luftröhrenringe  zum  fünften,  sechsten  und 
siebenten  Luftröhrenastringe,  die  er  in  die  Höhe  zieht, 

. i 

wobei  die  Stimmritze  verengt  wird. 

Der  zweite  entspringt  von  der  untern  Gegend  der 
vordem  Flache  der  Luftröhre,  wendet  sich,  wenn  er  bis 
zum  ' Ursprünge  des  vorigen  gelangt  ist,  nach  hinten 
und  zur  Seite  und  heftet  sich  durch  eine  dünne  Seh- 

i » 

ne  an. 

Diese  beiden  Muskeln  scheinen  mir  indessen  in  der 
That  nur  einer,  dessen  oberer,  dünnerer  Theil  langer  als 
der  untere,  weit  dünnere  ist,  denn  wirklich  konnte  ich  , 

i 

wenigstens  weder  bei  den  Ara’s,  noch  bei  den  übri- 
gen Papageien  eine  Trennung  beider  wahrnehmen. 

Dagegen  ist  der  dritte  in  der  That  ein  eigner,  un- 
gefähr quadratförmiger,  weit  kleinerer  Muskel , der  un- 
ter den  vorigen  liegt  und  sich  an  den  letzten,  hier  ge- 
spaltnen  und  vom  den  benachbarten  verwachsenen  voll- 
ständig getrennten  Ring  der  Luftröhre  setzt,  den  er  nach 
aufsen  zieht , wodurch  er  die  Stimmritze  erweitert. 

i 

Bei  den  Ara’s  finde  ich  diese  Muskeln  verbal t- 


1)  Ueber  den  untern  Xarynx  der  Vögel.  Aus  Millin’s  Maga- 
zin encyclopediqne  T.  II.  p.  330.  in  Heil*»  Archiv  f.  die 
Physiol.  V.  S.  77 -IL  Vöries,  über  rorgl.  Anat.  IV.  324.325. 
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nifsmäTsig  kaum  halb  so  grofs  als  bei  den  übrigen  Pa- 
pageien, besonders  bei  Psittacus  erithacus. 

Bei  den  meisten  Sperlingsvögeln  ist  der  Mus- 

# , 

kelapparat  des  untern  Kehlkopfs  noch  zusammengesetz- 
ter, indem  sich  fünf  Muskelpaare,  im  Ganzen  also  zehn 
Muskeln  finden. 

Dies  sind  namentlich: 

A l 

1)  Der  vordere  Längenheber  der  Luftrohrenäste, 
der  vom  vordem  Umfange  der  untern  Gegend  der  Luft- 
röhre etwas  schief  zum  dritten  Luftröhrenaste  geht  und 
die  äüfsere  Falte  der  untern  Stimmritze  nach  innen  vor- 
treten läfst : 

7 » * 

2)  der  liiötere  verläuft  ähnlich,  nur  mehr  nach 

hinten,  und  hat  ungefähr  dieselbe  Wirkung; 

3)  ein  kleiner,  weit  kürzerer  liegt  unter  dem  vo- 
rigen und  geht  an  den  zweiten  Halbring; 

t 

4)  der  schiefe,  gleichfalls  unter  dem  zweiten  ver- 
borgne geht  schief  von  der  Luftröhre  zum  hintern  Ende 

_ * 
desselben  Halbrings;  - 

5)  endlich  geht  ein  querer  Heber,  der  eben  so  laug 
als  die  beiden  vorigen , aber  weit  dicker  als  sie  ist,  vom 
vom  letzten  Luflröhrenringe  schief  nach  vorn  und  un- 
ten zum  vordem  Ende  des  ersten  Halbrings  des  Luft- 

V 

rölirenastes,  den  er  gegen  die  Luftröhre  zieht  und  zu- 
gleich dadurch  die  Paukenhaut  spannt. 

Diese  zusammengesetzte  Bildung  findet  man  nicht 
blofs  bei  den  eigentlichen  Singvögeln,  sondern  auch 
bei  solchen,  die  nur  unangenehme  Töne  von  sich  ge- 
hen, wie  z.  B.  bei  den  Raben;  doch  rührt  auch  bei 
diesen  die  grofse  Nachahmungsfähigkeit  andrer  Stimmen 
wenigstens  zum  Theil  davon  her. 
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Man  sieht  übrigens  leicht,  dafs  alle  hier  und  aus 

i • i 

den  Papageien  beschriebne  Muskeln  nur  weitere  Ent- 
wicklungen des  einfachen  Längenmuskels  sind , der  sich  * 

* • 

bei  der  unvollkommensten  Bildung  des  Muskelapparates 
des  untern  Kehlkopfs  findet. 

Die  Beschreibung  der  Muskeln,  bei  den  Sper- 
lingsvögeln von  Cu  vier  habe  icli  sehr  allgemein 
bestätigt  gefunden,  und  man  könnte  hie  und  da  die  Zahl 
der  Muskeln  selbst  noch  vervielfältigen. 

Eben  so  fand  ich  die  Hunt  er' sehe  Bemerkung, 
dafs  hei  den  starksingenden  männlichen  Singvögeln 
die  Muskeln  weit  stärker  sind,  als  bei  den  weiblichen, 
bestätigt,  während  bei  Corvus,  wo  die  Stimme  keine  oder 
unbedeutende  sexuelle  Verschiedenheiten  zeigt,  Gleich- 
heit Statt  findet  x).  Auch  ist  bei  den  starksingenden 
Vögeln  überhaupt  die  Muskehnasse  gröfser  als  bei  den 

schwächer  singenden. 

>■ 

§.  28. 

Dem  Vorigen  füge  icli  jetzt  noch  eine  nähere  Be- 
schreibung des  Kehlkopfs  der  einzelnen  Ordnungen  bei, 
weil  sich  hier  mehrere  interessante,  gröfstentheils  über- 
schone,  oft  unerwartete  Eigentümlichkeiten  finden. 


< i 


V 


. . 


1.  Schwimmvögel.  • * j 

. X.L  U . §.  29.  , : in  i . 

Das  untere  Ende  der  Luftröhre  zieht  sich  bei  der 
Gans  sehr  schnell  zusammen,  zugleich  verwachsen  die 


1)  Barrington  Exp.  u.  s.  w.  on  the  singing  of  birils.  Hül. 
Transact.  VoL  (53.  UG~. 
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letztenö  — 8 Ringe  ganz  unter  einander.  Ganz  unten  brei- 
tet sie  sich  nach  beiden  Seiten  und  von  vorn  nach  lnu- 

r , 

ten  beträchtlich  aus,  wird  zugleich  weit  dicker.  Zugleich 
spaltet  sie  sich  hier  in  zwei  seitliche  ovale  Ringe,  de- 
ren innerer  Umfang  durch  einen  mittlern,  gemeinschaft- 
lichen, von  vorn  nach  hinten  verlaufenden,  knöchernen 
Vorsprung  gebildet  wird.  Dieser  Theil  gehört  aber  noch 
zur  Luftröhre  selbst,  wenn  sie  gleich  hier  in  zwei  Hälf- 
ten getheilt  ist,  deren  jede  zu  dem  Bronchus  ihrer  Seite 
/ 

fuhrt  Dicht  unter  dem  seitlichen  Vorsprunge  hegt, 

zum  Theil  von  ihm  verdeckt,  an  der  äufsern  Fläche  des 

« 

Bronchus,  ein  gerades,  straffes  Faserband,  auf  welches 
nach  unten  und  aufsen  ein  hoher,  häutiger  Abschnitt 
folgt.  Dieses  Faserband  halte  ich  für  ein  Rudiment  des 
ersten  Broncliialringes , das  sich  an  den  zweiten  setzt, 
zwischen  welchem  und  den  folgenden  .die  häutigen  Zwi- 
schenräume viel  niedriger  sind. 

Aehnlich  ist  die  Bildung  beim  Scharben,  nur  ist 
der  untere  Vorsprung  der  Luftröhre  plötzlich  weit  star- 
ker, breiter,  der  erste,  deshalb  ganz  unter  ihm  verborgne 
Luftröhrenring  vollkommen  knorplig  und  weit  gröfser. 
Noch  mehr  unterscheidet  sich  aber  dieser  Kehlkopf  von 
dem  der  Gans  1)  durch  den  gänzlichen  Mangel  einer 
knöchernen  Scheidewand  des  untern  Endes  der  Luft- 
röhre, so  dafs  sich  also  diese  durch  eine  gemeinschaft- 
liche Oeffnung  in  die  Bronchien  förtsetzt;  2)  durch  die 

Anwesenheit  einer  starken,  faserigen  Falte,,  die,  nach 

* , ° 

aufsen,  iunen  und  unten  gerichtet,  vom  ersten  Halb- 
ringe  hervorspringt. 

Beim  Pelikan  ist  die  Bildung  plötzlich  ganz  ver- 
schieden. Die  letzten  sieben  Ringe  werden  blofs  nie- 
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dnger  und  rücken  naher  an  einander,  verwachsen  aber 
nicht  und  bleiben  knorplig.  Die  untersten  drei  von  ihnen 
weichen  nach  aufsen,  bilden  dadurch  zusammen  einen, 

i 

dein  vorigen  «ähnlichen  Vorsprung,  und  sind  in  dem 
iunern  Theile  ihres  Umfangs  durch  eine  gemeinschaft- 
liche feste*  nicht  hohe  Knochenbrücke  geschlossen.  Ein 
innerer  häutiger  Vorsprung , wie  beim  Scharben,  fin- 
det sich  nicht,  eben  so  fehlt!  die  äufsere  häutige  Lü- 
cke, der  erste  Halbring  ist  dagegen  grüfser,  nicht  von  . 
den  übrigen  verschieden,  und  liegt  ganz  frei.  Die  Lull- 
rohre geht  durch  eine  einfache  Mündung  in  die  Aeste 
über. 


Sehr  ähnlich  ist  die  Bildung  von  Lariis,  nur  ste- 
hen die  untern  Ringe  naher  zusammen,  der  letzte  ist 
gröfser  und  springt  stärker  vor,  die  innere  Lücke  zwi- 
schen den  sechs  ersten  Halbringen  der  Aeste  ist  äufserst 
weit,  die  knöcherne  Scheidewand  entspricht  nur  dem 
letzten  LuflrÖhrenringe. 

Auch  die  Anordnung  von  Aptenodytes  kommt  sehr 
hiemit  überein,  nur  treten  die  vier  untern  Ringe  vor- 
züglich am  innern  Theile  ihres  Umfangs  ganz  zu  einer 
viereckigen  Platte  zusammen,  die  sich  hier  von  beiden 
Seilen  nach  oben  in  die  früher  beschriebne  knöcherne 

Scheidewand  fortselzt.  1 

* 

Bei  Mormon  Vereinigen  sich  die  letzten  Ringe  nicht 
und  es  findet  sich  keine  Spur  einer  Scheidewand.  Die 
Ringe  springen  nach  aufsen  nicht  stark  hervor,  und  es 
fehlen  auch  im  Innern  alle  Ursprünge,  dagegen  ist  das 
erste  äufsere  häutige  Interstitium  ansehnlich. 

Bei  Urin  ist  alles  sehr  ähnlich,  nur  ist  eine  knö- 

% 

eherne  deutliche  Scheidewand  vorhanden;  der  häutige 
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innere  Theil  zwischen  (len  ersten  Bronchialringen  verhält 
sich  wie  bei  Ikarus. 

* 

Podiceps  hat  die  letzten  drei  bis  vier  Ringe  ganz 

• % 

verwachsen,  die  Luftröhre  springt  hier  durchaus  nir- 
gends vor,  ist  aber  unten  durch  einen  hohen,  scharfen 
Knochenvorsprung  getheilt.  Innere  und  aufsere  häutige 
ansehnliche  Zwischenräume  an  den  ersten  Bronchialhalb- 
ringen finden  sich  so  wenig  als  innere  Vorsprünge  am 

untern  Kehlkopf, 

% 

o j • 

2.  Sumpfvogel. 

30. 

Unter  den  Sumpfvögeln  ist  die  Bildung  bei  Fu- 
lica  und  Numenius  der  von  Podiceps  sehr  ähnlich,  nur 
ist  alles,  vorzüglich  bei  Fulica , viel  weicher,  die  Schei- 
dewand niedriger, 

t * « I 

Bei  Ardea  und  Grus  verwachsen  die  letzten  Luft- 
röhrenrings beinahe,  indem  sie  zugleich  niedriger  wer- 
den. Beides  ist  vorzüglich  bei  Grus  in  einer  weit  längeru 
Strecke  der  Fall.  Die  letztem  werden  etwas  länger, 
höher  und  härter,  und  springen,  besonders  bei  Grus, 
ziemlich  stark  nach  aufsen  vor.  Hierauf  folgt  der  erste 
Luftröhrenhalbring,  der  bei  Grus  mit  dem  zweiten  durch 
eine  breite  Membran  verbunden  ist.  Bei  Grus  werden 
die  niedrigen  und  nahe  stehenden  letzten  12-~15  Luft- 
röhrenringe durch  eine  ansehnliche  Längenleiste  äufser- 
lich  fest  vereinigt.  Die  de»  beiden  letztep  Ringhälften 

gemeinschaftliche  knöcherne  Scheidewand  ist  besonders 

»* 

bei  Grus  klein,  niedrig,  etwas  platt,  nach  oben  nicht 
zugeschärft. 
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Giconia  hat  einen  eigenthümlichen  Bau,  den  icli 

t 

nirgends  erwähnt  finde.  Die  letzten  30  Luflröhrenringe 
werden  plötzlich  drei-  bis  viermal  niedriger,  stehen  ganz 
dicht,  nur  die  4 — 5 untersten  sind  wieder  etwas  höher 
und  weiter  von  einander  entfernt.  Etwas  unterhalb  der 
Milte  dieser  Stelle  wird  die  Luftröhre  plötzlich  in  que- 
rer Richtung  um  mehr  als  ein  Drittel  breiter,  zieht  sich 
dann  wieder  bis  zur  Theilung  etwas  zusammen,  verengt  sich 
aber  nicht  so  beträchtlich  als  oberhalb  der  Ausdehnung, 
zwischen  weicherund  der  übrigen  Luftröhre  sie  sich  schnell 
beträchtlich  verengt  hatte.  Alles  ist  knorplig  und  es  fin- 
det sich  kein  schnell  breiterer  und  vorspringender  letzter 
Ring.  Der  den  drei  letzten  gemeinschaftliche  Vorsprung 
ist  knöchern,  schmal,  seitlich  sehr  zusammengedrückt, 
und  nach  oben  mit  einem  halbmondförmigen,  tief  aus- 
geschnittnen  Rande  geendigt.  Auch  hier  finden  sich 
nirgends  häutige,  stimmbänderähnliche  Vorsprünge. 

Platalea  steht  zwischen  Ardea  und  Ciconia.  Der 
letzte  Ring  springt  unbedeutend  vor  und  ist  nicht  hart, 

die  letzten  5 — 6 sind  etwas  niedriger  und  näher  an  ein- 

/ 

ander  gerückt,  die  aus  dem  Storch  beschriebne  Er- 
weiterung fehlt  ganz,  die  Scheidewand  ist  wie  beim 

* 

Storch  gebildet.  Stimmbänder  fehlen  auch  hier  durch- 
aus. . . 

Charadrius,  Haematopus , Tringa  kommen  in  ihrer 
Bildung  sehr  mit  der  von  Fuäca  und  Podicfys  überein. 
Die  beiden  ersten  haben  eine  schmale,  oben  mit  einem 
halbmondförmigen  Rande  geendigte  Scheidewand.  Diese 
fehlt  bei  Tringa,  deren  letzter  Luftröhrenring  sehr  dick, 
stark,  knöchern,  nach  oben  gewölbt  ist,  und  welche  durch 
beide  Bedingungen  sehr,  wrie  sich  aus  der  bald  folgenden 


i 


Digitized  by  Google 


I 


494  Stimmwerkzeuge  im  Besondern. 

• / % 

* 

Beschreibung  ergeben  wird,  mit  den  Papageien  über- 
einkommt 


3.  8t rauf« artige  Vogel. 

$.  31.  , ; 

I 

Dafs  den  Straufsen  und  Kasuaren  der  untere 

Kehlkopf  fehlt,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  Kaum  kann 

/ 

man  ihn  auch  der  Trappe  zuschreiben ; die  gleich  grofsen 
Luftröhrenringe  stehen  hier  überall  gleich  weit  ab,  und 
der  letzte  ist  etwas  härter  und  gröfser,  die  schwachknö- 
cherne Scheidewand  ist  sehr  niedrig,  schmal,  Stimm- 
bänder fehlen  ganz.  Nur  ist  auch  der  aufsere  Theil  des 
Umfangs  zwischen  dem  zweiten  bis  vierten  Luftröhren- 
lialbringe  sehr  breit  häutig. 

r 

^ 4.  HühnerYÖgeL 

§.32. 

Unter  den  Hühnervögeln  sind  beim  Auerhahn 
die  28  letzten,  sehr  dünnen  und  weicheu  Luftröhren- 
ringe in  einem  ansehnlichen  Theile  ihres  Umfangs  hin- 
ten weit  unterbrochen.  Die  sieben  untern  stehen  weit 
ab,  die  vorhergehenden  dicht  an  einander;  die  neun 
letzten  werden  vorn  in  der  Mittellinie  durch  eine  här- 

t 

tere,  nach  unten  allmahlig  breiter  werdende  längli- 
che , schmale  Leiste  vereinigt , welche  in  die  den  beiden 
letzten  Ringen  gemeinschaftliche  Scheidewand  übergeht. 
Diese  ist  sehr  hoch,  mit  Ausnahme  der  Basis  äüfserst 
schmal,  oben  halbmondförmig  ausgeschnitten.  Beim 
Weibchen  ist  die  vordere  Platte  kaum  merklich,  und 
die  Scheidewand  weit  niedriger  als  beim  Männchen. 
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Beim  Truthahn  stehen  die  hartem  Ringe  nicht 
näher  an  einander  als  aufserdem,  die  zwei  letzten  ver- 
wachsen indessen  vorn.  Die  knöcherne  Scheidewand  ist 
wie  beim  Auerhahn  gebildet,  aber  niedriger. 

Beim  Hahn  ist  das  untere  Ende  der  Luftröhre 
schnell  verengt  und  vorzüglich  in  seinem  untern  Drit- 
tel sei! lieh  stark  zusaramengedrückt.  Die  in  diesem  be- 
findlichen vier  Luflröhrenringe  liegen  ziemlich  nahe  an 

\ s 
einander,  verwachsen  aber  nicht  mit  einander.  Zwischen 

dem  letzten  Luftröhrenringe  und  dem  ersten  Bronchial- 
ringe findet  sich  aufserlich  eine  ansehnliche  häutige  Lücke; 
die  über  ihnen  befindlichen  obern  zwei  Drittel  des  End- 
stückes bestehen  aus  zwölf  verwachsnen,  knöchernen 

• / 

Ringen,  während  die  untern,  wie  die  übrigen  obern 
Lufti  öhrenringe  weich  knorplig,  sind.  Den  untersten  vier 
Luftröhrenringen  gegenüber  verläuft  an  der  Theilungs- 
stelle  eine  vorn  und  hinten,  besonders  unten  dreieckig 
stark  angeschwollne  knöcherne  Scheidewand,  die  unten 

auf  jeder  Seite  in  die  innere  häutige  Lücke  der  Bronchial- 

$ 

halbringe  übergeht,  oben  sich  mit  einem  scharfen,  con- 

caven  Rande  endigt.  « 

\ 

Aehnlich  ist  die  Bildung  beim  Rebhuhn,  doch 
ist  der  untere  Tlieil  der  Luftröhre  weniger  verengt,  die 
äüfsere  häutige  Lücke  kleiner,  die  Scheidewand  niedriger 
und  weicher. 

Beim  Pfau  verwachsen  die  vier  letzten  Ringe  vor- 
züglich vom  ganz,  der  letzte  springt  unbedeutend  nach 
aufsen  vor;  zwischen  ihm  und  dem  ersten,  diesem  und 
dem  zweiten  Bronchialringe  findet  sich  eine  ansehn- 
liche häutige  Lücke.  Die  knöcherne  Scheidewand  hat 
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auch  dieselbe  Gestalt-  als  beim  Auerhahn,  ist  aber 

ft  ** 

gleichfalls  weit  niedriger.  ' . 

• « Bei  Numida  findet  sich  dieselbe  Verwachsung,  er- 

streckt sich  aber  durch  6 — 8 Ringe  und  ist  weniger 
fe&t;  von  der  gleich  gebildeten  Scheidewand  geht  auf  I 
jeder  Seite  unten  ein  starker  faseriger  Vorsprung,  eia 
wahres  Stimmritzenband,  ab,  das  den  übrigen  fehlt. 

Bei  den  Tauben  unterscheidet  sich  der  unters 
Theil  der  Luftröhre  nicht  von  dem  fiebrigen..  Der  letzte 
Luftröhren  ring  und  der  erste  Bronchialhalbring  werdea 
vorn  in  der  Mittellinie  durch  einen  schwachen  knöchernen 
Fortsatz  verbunden.  Jede  Spur  einer  Scheidewand  fehlt; 
zwischen  dem  ersten  Bronchialhalbringe  und  dem  letzten 
Luftröhrenringe  ist  äufserlich  eine  breite  Membran  vor- 
handen. Der  Heber  des  Kehlkopfs  . findet  sich  auf- 1 
nalimsweise  von  den  übrigen  Hühnervögeln  und  setz'  | 
- sich  den  ersten  Bronchialhalbring. 

■ . 5.  Klettervogel. 

§.  33. 

Unter  den  Klette  r vögeln  zeichnet  sich  bei  Pi- 
tacus  der  Kehlkopf  durch  seine  Größe,  seitliche  Platt- 
heit und  die  Härte  des  letzten  Luflröhrenringes  beson- 
sders  aus. 

Dieser  überragt  nach  vorn  und  hinten  die  übrigen 

Luftröhrenringe  bedeutend,  ist  dick,  ganz  knöchern, 

von  vorn  nach  hinten  sehr  länglich,  lialbeifoimig,  twrli 

oben  stark  gewölbt,  nach  unten  schwach  ausgehöhlt,  nnt 

dem  ersten  Bronchialhalbringe  durch  eine  große  schlaffe 

Membran  locker,  mit  dem  letzten  Luftröhrenringe  weit 

fester  und  dichter  verbunden.  Die  letzten  5—6  Bnfl 

rffl- 
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röhrenringe  sind  genau  vereinigt.  Die  Luftröhre  zieht 
sich  unten  erst  etwas  zusammen,  breitet  sich  dann 
wieder  etwas  aus,  endigt  sich  mit  einem  ausgehöhl- 
ten Rande,  in  welchen  der  obere  des  letzten  Ringes 
tritt,  und  läuft  vorn  und  hinten  in  einen  starken  spitzen 
Fortsatz  aus,  welcher  zwischen  die  beiden  Hälften  des 
letzten  Luftröhrenringes  tritt.  Diese  sind  hier  gar  nicht 

verbunden,  indem  jede  Spur  einer  Scheidewand  fehlt. 

' ' 

Die  sechs  obern  Bronchialhalbringe  sind  knöchern , nach 

• * % 

innen  ziemlich  weitliäulig,  und  stehen  sehr  dicht;  der 
obere  ist  bei  weitem  gröfser  und  nach  oben  ausgehöhlt, 
nach  unten  gewölbt.  Die  Stimmbänder  fehlen  durchaus. 

So  verhält  es  sich  bei  Ps.  erithacus ; bei  den  Ara’s 

' * 

ist  die  Anordnung»  im  Wesentlichen  dieselbe,  nur  der 
ganze  Kelilkopf  weit  kleiner,  der  letzte  Luftröhrenring 
viel  niedriger,  überhaupt  kleiner,  alle  Bronchialhalbringe 
sind  äufserst  weich  knorplig.  4 • ^ : 

Auch  ist  der  Muskelapparat  hier  weit  kleiner  als 
bei  Ps . erithacus.  i •>  » : 1 

Bei  den  Sp  e eilten  findet  sich  keine  Spur  dieser  un- 
gewöhnlichen Bildung;  überhaupt  ist  der  Kehlkopf  klein, 
mul  der  Eingang  in.  die  Bronchien  durch  eine  ansehn- 
liche, seitlich  plattgedrückte,  nach  oben  mit  einem  aus- 
gehöhlten Rande  versehene  Scheidewand  gelheilt. 

.tt  i »i  < * J /*.  -oViAif 


G.  Sperlingsvögel. 

•>  . ; -v  •.  4 

l f/  J k » • n • • • •»*  ’ * • 9 * 

§.34.  ' * 

, f ♦ 1 

Auch  der  Kehlkopf  der  Sperlingsvögel  zeigt 
nichts  JBigenlhümlicliesi  Er  ist  seitlich  platt  und  etwas 
gröfser  alß  bei  den  Spechten,  die  vier  letzten  Ringe  der 

Luftröhre  sind  gröfser,  länger,  die  häutige  Lücke  zwi- 

% 
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* 1 * ✓ • 

t 

\ 

sehen  dem  letzten  Ringe  und  dem  ersten  Bronchial  ringe  1 

ansehnlich,  auch  findet  sich  eine  Scheidewand,  welche 

• • . / • 

• mit  der  der  Spechte  ubereinkommt» 

4 « 9 

7.  Raubvogel* 

♦ ' * « ^ * 

,5.  35.  r. 

X *'  f 

. Bei  den  Tagraubvögeln  stehen  die  letzten  sie- 
ben, niedrigem  Luftröhren  ringe,  vorzüglich  die  vier  un- 
tern, dicht  aneinander,  sind  ; aber  weder  verwachsen 
noch  harter  als  die  übrigen , ; doch  von  vorn  nach  hinten, 
vorzüglich  der  letzte,  der  auch  etwas  höher  ist,  länger, 
so  dafs  sich  hier  ein  kleiner  seitlicher  Vorsprung  nach 
aufsen  findet.  .Die  vier  untern  setzen  sich  an  eine  nicht 
sehr  hohe,  unten  aber  breite, /nach  oben  mit  einem 
stumpfen  concaven  Rande  versehene  Scheidewand.  Bän- 
der finden  sich  nicht,  die  äufsere  häutige  Lücke  zwi- 
schen dem  letzten  Luftröhren-  und  ersten  Bronchial- 

% 

ringe  aber  ist  ansehnlich. 

Die  Nachtraubvögel  verhalten  sich  ähnlich,  nur 
ist  1)  die  Scheidewand  hoher  und  mehr  häutig,  durch 
einen  scharfen  Rand  geendigt,  2)  die  Lücke  zwischen 
dem  letzten  Luftröhren-  und  dem  ersten  Bronchialriuge 
unbedeutend. 


Vierter  Abschnitt." 

r 

, ' I ' 

Säugthiere. 


$..36.  ...  . 

Der  Kehlkopf  der  Säugthiere  besteht  i)  aus 
einem  nach  vorn  oder  unten  gewölbten,  nach  oben  oder 
inueu  ausgehöhltenHauplknorpel,  dem  S chil d kuorpel, 
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'1:' Säugthiere, 

. • 

der  sehr  gewöhnlich  der  ansehnlichste  { mit  einem  obern 
oder  vordem  gewölbten,  meistens  in  der  Mitte  schwächer 
oder  stärker  vertieften,  einein  hintern  ausgehöhlten  Rande 
und  an  dem  Uebergange  beider  in  die  Seitenränder  mit 
einem  vordem  und  einem  hintern  Fortsatze  oder  Home 
versehen  ist.  Hinter  oder  unter  ihm  liegt  2)  ein  sehr  ge- 
wöhnlich vollständiger,  meistens  kleinerer,  an  der  Rü- 
ck enfläöhe  höherer,  an  derBauchlläche  niedrigerer  Ring- 
k no  r p e 1.  Dieser  trägt  an  seinem  vordem  oder  obern  Ran- 
de 3)  zwei  meistens  dreieckige  kleinere  Schnepfknor- 
pel,  auf  denen  4)  zwei  meistens  noch  viel  kleinere,  ähn- 
lich gebildete  Knorpel,  die  Santo  rini* sehen  Knor- 
pel, sitzen.  Aufserdem  findet  sich  5)  vom  vor  dem 
Schildknorpel  ein  meistens  mehr  oder  weniger  dreieckiger 
unpaarer  Kehldeckel.  • " ' 

• • ♦ 

♦ • j * * ' * * , 

Die  Knorpel  des  Säugthierkehlkopfs  verknöchern 

nur  in  spätem  Lebensperioden, 

* • 

Der  ganze  Kehlkopf  hängt  durch  den  Ringknorpel 

» . \ 

mit  der  Luftröhre  vermittelst  der  Schleimhaut  unef*  der 

^ j / " * 

fortgesetzten  Längenfasern,  mit  dem  Zungenbein  aufser 

der  Schleimhaut  durch  ein  mittleres  und  zwei  Seitenbän- 
der  zusammen,  von  denen  das  mittlere  das  stärkere, 

alle  locker,  aber  faserig  sind. 

■ . 

t • • 

Unter  sich  werden  die  verschieden  Knorpel  auf$er> 
der  Schleimhaut  tlieils  durch  Gelenkkapseln,  tlieils  durch 
Faserbänder  verbunden.  Eine  Gelenkkapsel  findet  sich 
zwischen  dem  hintern  Home  des  Schildknorpels  und  dem 
vordem  Theile  der  Seitenfläche  des  Ringknorpels,  eine* 
zweite  zwischen  der  Grundfläche  des  Schnepfknorpels 
und  dem  Sehnepfknorpel.  Von  sehnigen  Bändern  liegt 

32  * 


gewöhnlich 


I 


300  Stimmwerkzeuge  im  Besondern.  1 

* ■ • 

1)  eines  zwischen  filer  Mille  des-  untem  Randes  des 
Schildknorpels  und  des  vordem  des  Ringknorpels;  2) ein 
bis  zwei  paare  zwischen  den  Schnepfkuorpelri  und  der 
Mitte  des  Schildknorpels.  Diese  letzlern  sind  die  obern 
und  untern  Stimmbände  r oder  Stimmritzeu- 
h and  er,  von  denen  vorzüglich  die  untern . gewöhnlich 
am  deutlichsten  faserig,  stärker  * und  fester  als  die  vor- 
dem sind.  Sie  sind  die  eigentlichen  Stimmbänder,  weil 
sich  nach  Versuchen  vorzüglich  zwischen  ihnen  die 
Stimme  bildet,  weshalb  dieser  Raum  auch  den  Namen  der 
Stimmritze  führt.  Zwischen  dem  vordem  und  hin- 

' f 

tern  Bande  jeder  Seile  f ührt,  sehr  gewöhnlich  eine  Oeii- 

i 

nung  zu  einer  grofsem  oder  kleinern  seitlichen  Verlän- 
gerung der  Kehlkopfshaut,  der  Tasche  oder  Seit  en- 
tasche des  Kehlkopfs  (JTentricülus  laryngis).  Der 

Kehldeckel  wird  durch  ein  drittes,  unpaares,  hinter  oder 

• ^ * 

über  dem  mittlem  Schild-  undZungenbeinbande  liegendes, 
stärkeres  Faserhand  mit  dem  vordem  Rande  des  Schild- 
knorpels  verbunden. 

Der  ganze  Kehlkopf  wird  1)  durch  die  schon  oben1) 
beschriebnen  Brustbein  - Schildknorp el muskeln 

herab-,  2)  durch  die  Zungenbein  - Scliildknor- 

* .•  . 

pelm us kein  heraufgezogen.  ' \\ 

Aufserdem  finden  sich  mehrere,  durch  welche  die 
einzelnen  Knorpel  des  Kehlkopfs  bewegt  werden,  und 
die  vorzüglich  1)  Erweiterer  und  2)  Verengerer  der 
Stimmritze  sind. 

Die  Erweiterer  sind:  1)  der  hintere  Ring-  und 
Schnepfknorpelmuskel,  der  von  dem  Rückenab- 


1)  8.  427. 28. 


✓ 


Digilized  by  Google 


501 


Säugthiere. 

schnitte  des  Ringknorpels  sich  aufsen  toii  die  Grundfläche 
des  Schnepfknorpels  begiebt;  2)  wenigstens  einigermafsen 
der  Ring1-  und  S.childknorpelmuskel,  der  zwi- 
schen der  Seitenfläche  des  Ringknorpels  und  dein  untern 
Rande  und  Horne  des  Schildknorpels  liegt.  Doch  nähert 
er  unmittelbar  vorzüglich  den  Ring-  und  Schildknorpel. 

Die  Verengerer  sind:  1)  der  Schnep  Iknorpel- 
rnuskel,  der  von  der  Rückenfläche  eines  Sehnepfknor- 
pels  zu  der  des  andern  gellt,  und  meistens  in  zwei 
Schichten  zerfallt,  von  denen  die  oberflächliche  wie- 
der aus  zwei  sich  kreuzenden,  die  tiefe  aus  queren  Fa- 
sern besteht;  2)  der  seitliche  Ring-  und 'Seltne pf- 
knorpelmuskel,  der  vom  obern  Rande  des  Ring- 
knorpels  zur  untern  Gegend  des  Schnepfknorpels  gebt; 
3)  der  Schild  - und  Schnepf  knorpclmu'skel,  der 
von  vorn  nach  hinten  vou  der  innern  Fläche  des  Schild- 
. knorpelmuskels  unten  zum  Schnepfknorpel  geht. 

Aufserdem  wird  wenigstens  sehr  häufig  der  Kehl- 
Vdeckel  1)  durch  einen  von  der  innern  Fläche  des  Schild- 
knorpels  unten  zum  Seitenrande  des  Kehldeckels  gellen- 
den Schild  - und  Kehldeckelmuskel  herab-,  und  2)  durch 
einen  von  der  Zungenwurzel  ungefähr  zur  Mitte  seiner 

vordem  Fläche  gehenden  nach  vorn  und  oben  gezogen. 

' ' * ' » 

**  * i , % 

L Cetaceen» 

§.37. 

Der  Kehlkopf  der  eigen  I liehen  oder  fleisch- 
fressenden Cetaceen  weicht  von  dein  der  bisher  be- 
trachteten Thiere,.  so  wie  von  dem  der  übrigen  Säugthiere 
in  mehrern  Hinsichten  auf  eine  höchst  eigenlhümliche 
Weise  ob.  Seiue  Lage  und  die  Zahl  der  ihn  zusam- 


/ 
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mensetzenden  Knorpel  und  Muskeln  sind  zwar  dieselben 
als  bei  den  übrigen  Säugthieren , dagegen  unterscheidet 
er  sich  von  den  übrigen  sehr  durch  seine  Gestalt  im 
Allgemeinen  sowohl,  als  die  der  einzelnen  Knorpel  und 

die  relative  Gröfsc  derselben. 

. \ 

Er  bildet  eine  sehr  längliche,  mit  der  Grundfläche 
nach  unten,  der  Spitze  nach  oben  gerichtete  Pyramide, 
welche  sich  durch  ihr  oberes  Ende  hinter  dem  weichen 
Gaumen  und  dem  obern  Endo  des  Schlundkopfes  in  die 
Nasenhöhle  öffnet. 

Der  Schild-  und  Rivngknorpel  sind  verhältnifs- 

mafsig  sehr  klein  und  niedrig. 

Der  Schildknorpel  ist  besonders  sehr  niedrig, 
in  der  Mitte  etwas  höher  als  an  den  Seiten,  wo  er  bloh 
in  ein  dünnes , allmahlig  zugespitztes  unteres  Horn 
ausläuft,  das  neben  der  Seitenfläche  > des  Ringknorpels 
bis  zu  dessen  hinterm  Rande  herabreiclit,  wo  es  sich 
sehr  beweglich  einlenkt.  Der  vordere  Rand  ist  an  den 
Seiten  gewölbt,  in  der  Mitte  ausgehöhlt,  der  hintere  ver- 
hält sich  gerade  auf  entgegengesetzte  Weise. 

Der  wenig  kleinere  Ringknorpel  ist  oben  etwa 

% 

ddppelt  60  hoch  als  unten,  dort  höher  als  der  Scbildknor- 
pel  in  seiner  gröfsten  Breite,  auf  eine  sehr  merkwürdige 
und  eigenthümliche  Weise  hier  durchbrochen,  wenn 
gleich  die  beiden  Seitenhälften  aii  einander  stofsen  und 
durch  lockeres  Zellgewebe  verbunden  sind. 

Die  Schnepfknorpel  und  der  Kehld  eckel  sind 
verliällnifsmäfsig  äufserst  grofs. 

Die  Schnepfknorpel  sind  sehr  längliche,  vier- 
eckige, dicht  nebeneinander  liegende  ^ mit  ihren  innern 
Flächen  einander  enl gegengewandte  Platten,  die  auf  dein 
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Ringknorpel  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  ihrem 
untern  Rande  sitzen.  Sie  haben  mehr  Masse  als  der 

Ring-  und  Schildknorpel  für  sich,  und  bilden  mit  dem 

» 

Kehldeckel  den  obern,  gröfsten  Theil  der  Pyramide,  wel- 
che der  Kehlkopf  darstellt,  und  die  sich  frei  in  die  Na- 
senhöhle Öffnet. 

Der  gleichfalls  sehr  längliche,  schmale  Kehide- 
ckel  steigt  dicht  vor  ihnen,  von  vorn  nach  hinten  all— 
inuhlig  etwas  weiter  von  ihnen  entfernt,  gerade  in  die 
Höhe.  An  seiner  Grundfläche  ist  er  bedeutend  breiter 
und  stöfst  durch  einen  nach  oben  und  hinten  gerichteten 
Fortsatz  an  die  Schnepfknorpel  und  den  Ringknorpel. 
Er  besteht  aus  zwei,  an  der  untern  Fläche  unter  ei- 
nemi  spitzen  Winkel  zusammenstofsenden  Seitenhälften 
und  wird . nach  oben  von  den  Spitzen  der  Schnepf- 
knorpel ungefähr  um  ein  Viertel  ihrer  Länge  über- 
ragt- , , 

Die  Spitzen  der  Schnepfknorpel  und  des  Kehlde- 
ckels werden  durch  eine  rundliche  Anschwellung  der 

* 

Schleimhaut  überragt,  so  dafs  vorzüglich  der  Kehldeckel 

hier  einen  ansehnlichen  Wulst  bildet.  . - . 

* 

Stimmbänder  und  Taschen  fehlen.  .Tyson  und 

♦ % , * 

Ilunter  reden  nicht  davon,  und  Cu  vier  läugnet  sie 
nicht  nur  mit  Recht,  sondern  behauptet  sogar,  dafs  we- 
gen der  pyramidenförmigen  Verlängerung  des  Kelildeckels 
weder  Stimmritzen  noch  Stimmbänder  vorhanden  seyn 

können,  was  mir  freilich  nicht  einleuchtet. 

9 / 

9 

Einiger  Ersatz  scheint  sich  indessen  zu  finden.  Die  in 
der  Luftröhre,  wie  gewöhnlich , länglichen,  geraden,  dicht 
neben  einander  liegenden  muskelähnlichen  Streifen  weichen 
nämlich  im  Ringknorpel,  namentlich  im  vordem  Theile 


V 


t 
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seines  Umfangs,  schnell  aus  einander,  und  bilden  ein  sehr 
zusammengesetztes , weitmaschiges  Nelz,  das  sich  auch, 

einfacher  und  schmaler  werdend , bis  in  die  untere  Hälfte 

% 

des  Kehldeckels  erstreckt,  und  in  der  Mittellinie  einen 
ansehnlichen,  fast  bis  zum  oben*  Ende  des  Kehldeckels 
reichenden,  ansehnlichen  Vorsprung  bildet,  der  zum 
Theil  muskulös  ist  und  den  Niederzieher  des  Kehlde- 
ckels darstellt, 

Aufserdem  bilden  die  Seitenränder  des  Kehldeckels 

« ' 

artsehnliche,  vom  untern  Ende  der  Schnepfknorpel  ent- 
springende, nach  vorn  convergirende  Vorsprünge,  wel- 
che wirklich  eine  Stimmritze  darstellen , und  nach  aufsen 
und  oben  von  ihnen  liegen  die  scharf  und  stark  vor- 
springenden vordem  Ränder  der  Schnepfknorpel , wei- 
che die  Stimmritze  vervollständigen.  Hiezu  kommen 
noch  die  schnelle  beträchtliche  Verengerung  des  Kehl- 
kopfs gegen  die  Luftröhre  und  die  allmählige , aber  be- 
deutende  Zunahme  derselben  gegen  die  Spitze  der  Py- 

i \ 

ramide. 

Ich  glaube  daher  desto  weniger  mit  Hunter  und 
Cu  vier,  dafs  der  Bau  des  Kehlkopfs  dieser  Thiere 
Stummheit  bedingt,  da  wirklich  Thatsaclien  für  das  Ge- 
gentheil  sprechen.  Hunter  sagt  zwar,  dafs  sie  bekannt- 
lich keinen  Laut  von  sich  gehen  x),  indessen  führt  La 
C epe  d e  1  2)  mehrere  Angaben  älterer  und  neuerer  Schrift- 
steller an,  aus  denen  sich  mit  grofser  Bestimmtheit  das 
Gegentheil  ergiebt.  v 


1)  A.  a.  O.  416. 

2)  Cetac.  Paris.  8.  an  XU.  XXXVI.  im  Text  a.  m.  O. 

' \ 
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v _ \ 

. iDie  gemeins chaftligh en  Muskeln  desKelil- 
kopfs  finden  sich  wie  gewöhnlich,  sind  aber jbicht  sehr 
stark.  Vom  Heber  des  pKe^lköpfs  sondert  sich  nach 
innen  ein  Bunde!  ab,  das  von  dem  mittlem  Theile  des 

. ' . < , \ . » ? (t »» i p t»  a ^ ‘i  \ ' * • y . i » „ 

Schildkuorpels  zum  hintern  Ende  des  Hörnes  geht,  ,mit- 

• ;•  “ ' «U.  ' ' ) T)I)  Uw  7 MiiT  ■ {*  ' ## 

hin  zur  Erweiterung  der  Kehlkopfshöhle  dient. 

),.»!  'u  • I 7 .!«-•  I » . # . » ‘7  . 

Von  den  besondern  Muskeln  ist  der  Ring-  und' 

..  J V . ! , «-•  . i ' { ■ M * 1 

Scliildknorpelmuskelstark ; noch  stärker  derliintereRing- 

und  Schnepfknorpelmuskel  und  der  Schild-  und  Schnepf- 

% * * ^ | | * 
muskel.  Sehr  schwach  dagegen  ist  der  qüere  Schnepf- 

bnuskel,  welcher  hur  dem  hintern  Viertel  deb  Schnepf- 

knorpel  entspricht  und  blofs  eine  einfache  Schicht  bildet. 

♦ • * • • , 

Der  seitliche : Ring  - und  Schnepf  knorpelmuskel  fehlt 
ganz.  '1*  ' 4 ?r ' '•  f “ '*•  * ? *'  *'  ' , 

Hinsichtlich  der  Gröfse  und  Form  bietet  der  Kehl- 

* * t * 

köpf  der  ächten  Cetaceen  nach  Hunter  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten dar. » So  fand  er  ihn  bei  einem  Delphin 
( Delphinus  delpJds ) von  24'  weit  kleiner  als  bei  einer  Ba- 
laena  rostrata  von  17',  hier  dagegen:  das  Zungenbein 
weit  grofser  x).  — ■ . , 

^ Nach  Hunter  ist  bei  DelpTiinus  delphis  der  Kehl- 
deckel nicht,  .wie  bei  mehrern  andern  Cetaceen,  mit 
den  Schnepfknorpeln  in  ihrer  ganzen  Länge  zur  Bildung 
eines  Kanals  verbunden,  sondern  berührt  oder  schliefst 
sie  nur  an  ihrer  Grundfläche  ein,  so  dafs  nur  hier  ein 
vollständiger  Kanal  entsteht  2);  indessen  ist  es  möglich, 
dal's  hier  ein,  vielleicht  durch  zufällige  Umstände,  na- 

« i 

menllich  Fäuluifs,  entstandner  Irrthum  Statt  fand;'  we- 
nigstens linde  ich  bei  ü.  phocaena. iu  allen  meinen  Exein- 


1)  A.  a.  O.  416. 


2)  A.  a.  O.  418. 
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-plaren  dex*  Kanal  in  der  ganzen  Höhe  der  drei  Knorpel 
vollständige  ‘ i * .... 

• * «.38. 

\ v * \ 

Bei  den  p flanzenfressenden  Cetaceen  ist 

die  Bildung  des  Kehlkopfs  ganz  von  der  eben  beschrieb- 
nen  verschieden  und  kommt  weit  mehr  mit  der  ge- 
wöhnlichen Säugthierform  überein. 

* / « » 

Steller  sagt  vom  Kehlkopf  der  Stellera  ( Manatm 
borealis ) nur,  dafs  die  Stimmritze  sich  wie  beim  Ochsen 
verhalte*  indessen  durch  den  Kehldeckel  weit  fester  uud 
genauer  als  bei  den  .Landsäugthieren  verschlossen  werde. 

♦ k 

auch  der  Kehldeckel  verhältnifsmäfsig  weit  dicker  sey* 1 2); 
D aubentoirvom  guyanischen,  dafs  der  Kehlkopf 
und  die  Stimmritze  mit  (denen  der  Vierfüfser  überein- 

1 ^ i 

kommen*),  die  Abbildungen  sind  wenig  belehrend. 

Genau  dagegen  hat  Home  den  Bau  des  Kehlkopfs 
vom  Dügong  ( Halicore ) beschrieben  5).  Der  Kehl- 
deckel ist  liier  lang  und  hat  einen : bandartigen  Rand, 
ragt  senkrecht  in  die  hintern  Nasenlöcher,  bildet  aber 

i 

nicht,  wie  bei  den  eigentlichen  Cetaceen,  mit  der  Stimm- 
ritze (d.  h.  den  Schn epfknorp ein)  eine  Röhre.  Ri« 
Stimmritze  und  alle  übrige  Kehlkopfsknorpel  sind  den 

Menschlichen  sehr  ähnlich,  . Die  Taschen  fehlen,  indes- 

% 

sen  gehen  von  der  Grundfläche  des  Kehlkopfs  zwei  Rän- 
der zum  Schildknorpel,  deren  Umfang  durch  die  Wir- 
kung der  Schnepfknorpelmuskeln  verändert , so  wie  fee 
selbst  angespannt  und  erschlafft  werden  können. 


i 

1)  Best.  mar.  N.  Comm.  Petrop.  II.  315. 

2)  Buffon.  XIII.  429.  3)  Phil.  Tr.  1820.  U.  319- 
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IL  Pa  cliYdermen,  , > *'  ■ 

..  • ■ t K . i t ii  . i.  « 1 <ii ^ 

§•  39«  ‘i  * * » « * 

Der  Kehlkopf  der  Pachy  dermen  ist  länglich  und 


nicht  sehr  weit.  , - * • K 

1 1 

Der  Schildknorpel  ist  heim  Schwein  sehr 
länglich,  grofs,  und  hat  nur  zwei  kurze , hintere  Hörner, 
der  vordere  Rand  ist  gewölbt,  der  hintere  in  der  Mitte 
zugespitzt,  auf  beiden  v Seiten  ausgehöhlt 

^ I ^ 

Beim  Pekari  ist  er  viel  kürzer  und  beide  Seitenr 
hälften  vereinigen  sich  unter  einem  spitzen  Winkel,  die 

hintern  Hörner  sind  länger  und  Zugleich  findet  sich 

• « - * 

eine  schwache  Andeutung  der  vordem.  Noch  kürzer  ist 

er  beim  Da  man,  wo  die  vordem  Hörner  fehlen,,  die 

, * - 

hintern  länger  sind. 

v t « 

Der  Ringknorpel  ist  beim  Sch  wein  verhältnifs- 
mäfsig  sehr  unbedeutend,  hinten  dreimal  höher  als  vorn, 
wo  er  sich  hach  unten  zuspitzt. 

Beim  Pekari  ist  er  etwas  gröfser,  zugleich  inso- 
fern eigentümlich  gebildet,  als  er  unten  in  zwei  schma- 
lere Fortsätze  ausläuft,  die  in  ihren  vordem  Dritteln  nur 

« . * • 

durch  die  Schleimhaut  und  lockeres  Zellgewebe  verbun- 
den sind,  hinten,  wo  sie  sich  vereinigen,  in  eine  Spitze 
auslaufen,  welche  sich,  durch  die  Schleimhaut  und  Zell- 

4 ^ 

gewebe  mit  ihnen  verbunden,  auf  die  früher  schon  angedeu- 
tete Weise  zwischen  die  untern  Hälften  der  drei  obern 

♦ 

Luftröhrenringe  legt.  Beim  Fötus  ist  der  Ringknorpel  im 
untern  Tlieile  seines  Umfangs  in  der  Mittellinie  völlig 
getrennt,  stellt  also  ganz  die  bleibende  Cetaceenbildung 
dar,  und  bestätigt  das  oben  Gesagte  x). 


1)  S.  501. 


J 
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v , , . 

Auffallend  yerscliieden  hievon  ist  die  Bildung  beim 
Dam  an,  wo  der  ftingknorpel  fast  so  grofs,  namenllick 
so  hoch,  .als:  der  Schildknorpel  und  in  seinem  ganzeii 
Umfange  gleichmäfsig  hocli  ist. 

; ’ Die  Schnepfknorp el  sind  klein. 


Der  Kehldeckel  ist  besonders  beim  Pekari  sehr 

# » • 

grofs, : breit,  in  der  Mitte  vorn  leicht  eingeschuitten; 
beiin  Da  man  und  Schwein  etwas  kleiner,  besonders 
bei  diesem  sehr  zugespitzt. 

' i . . 1 

Beim  Da  man  finde  ich  starke  Stimmbänder  und 
eine  ansehnliche,  schop  von  Pallas  angedeulele  Ver- 
tiefung zwischen  Schildknorpel  und  Kehldeckel;  beim 
Schwein  zwei  seitliche  Taschen,  schwache  Bänder;  beim 
Pekari  zwei  Seitentaschen, ✓ die  sich  in  einer  mitlleru, 
zwischen  dem  Schildknorpel  und  KehldeckeL  betiudli- 

eben,  vereinigen.  ’ * 

* 

Die  Muskeln  zeigen  nichts  Eigenthiimliches. 

Andre  Pachydermen  konnte  ich  nicht  untersu- 
chen. Nach  Cu  vier  sind  beim  Elephanten  die  bin- 
tern  Hörner  des  Scliildknorpels  am  gröbsten,  die 

Seitenhälften  steigen  tief  herab,  der  Kehldeckel  ist 

* * 

rundlich , das  Stimmband  sehr  den tlich , die  Tasche 

/ 

durch  eine  Furche  angedeulet.  Vom  Ringknorpei 
sagt  er  nichts.  Beim  Rhiiiaceros  fand  er  nach  einer 
Zeichnung  starke  Stimmbänder,  schwache  Seiten  faschen, 
uud  eine  mittlere  unter  dem  ovalen  uud  zugespitzleu 
Kehldeckel ; beim  Nilpferdfötus  keine  Stimmbänder. 
Den  Tapir  konnte  er  nicht  untersuchen  ,}.j 


' \ 

i)  Le^ons.  IV.  513  ft  * 
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III.  Wie4erkäHer. 

' * . . .1.1  y . ^ \/  « *»  • * k#w  I 

'•.*’.  ii.  *:5i;  40.“  • . *; . 2 

> 

Im  einfachen  Kehlkopfe  der  Wiederkäuer  ist- 
der  Schildknorpel  länglich v v^rhältnifsmäfsig  schmal, 
dachförmig,  springt  vorzüglich  nach  unten  mehr  oder' 
weniger  stark  vor.  Der  untere  Rand  ist  meistens  gerade 
oder  selbst  gewölbt,  der  obere  hat  drei  Einschnitte,  ei- 
nen miltleru  und  zwei  seitliche,  t Die  Hörner  sind  klein* « 

Reim  Schafe  und  dem  Ochsen  ist  der  hintere  Rand  1 

- > 

gerade.  Beim  Hirsch,  ist  der  Schildknorpel  noch  dang^u 
lieber  j die  Hörner  sind  ansehnlicher,  von  gleicher  Län-  * 
ge,  der  .obere  Rand  hat  zwei  seitliche  und  einen  miif^ 
lern,  liefern  Einschnitt,,  am  untern  Rande  finden  sich: 
auf  jeder  Seite  dicht  neben  .einander  zwei,  Einschnitte,  . 
in  der  Mitte  ein  ansehnlicher  .Vorsprung,  hier,  so  wie  , 
die  untere  Hälfte  der  mildern  Gegend,  Reiche  stark  , 
nach  vorn  hervorragt,  knöchern  ist,  während  der  übrige 
Schildknorpel  weich  knorplig  ist.  , . * 

t/,?  4 < • * ^ H * ’*  4 4 » » W 4 « W 

So  verhält  es  sich  auch  hei  Cervus  dama  und  meh- 

• * , » * ■ % * i.  * » # I 4 v/  * - 

* J 

rern  Antilopen,  wie  A . bubalus und  besonders  bei 
guiturosa,  wo  der  starke  Vorsprung  am  Halse,  aber  nur  * 
beim  Männchen  j davon  herrührt  . ffl  T>  Jin.  U 

Bei  der  Gemse  ist  der  Schildknorpel  besonders 
länglich , der  obere  Rand  vorzüglich  in  der  Mitte  tief  : 
eingeschnitlen , der  untere  dagegen  allgemein,  beson- 
ders aber  in  der  Mitte,  stark  gew’Ölbt.  An*  der  innern 

t , 

Fläche  findet  sich  gegen  den  untern  Rand  eine  kleine 
Längenvertiefung.  • / 


1)  Pallas  Specileg.  Zoot.  Fase.  XII.  46* 


v 


/ 
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Bei  Moschus  ist  der  Schildknorpel  breiter,  niedri- 
ger, weniger  dachförmig,  t der  obere  Rand  gewölbt, 
in  der  Mitte  etwas  zugesrpit&jt,  cjhtie  irgend  eine  Vertie- 
fung, der.  untere  allgemein  ausgehohlt,  besonders  in  der 
Mitte  schnell,  fast , um' die  hintere  Hälfte  des  Kehlkopfs, 
ausgeschnitten.  . .* 


'*  *\  4 < 


L Aelmlich  ist  er  beim  bama,  nur  sind  die  Hör- 
ner,  besonders  die  hintern,  weit  grofser,  der  obere  Ran I 
ist  iii  der  Mitte  sehr  tief  eingeschnitten , so  dafs  sidi 
der  obere  und  untere  Einschnitt  fast  erreichen. 

% 

- • • Dagegen  ist  heim  Kameel  der  Schildknorpel  sehr 
dachförmig,  doch  fehlt  der  Vorsprung  in  der  untern 
Hälfte  der  vordem  Fläche.  Aufser  dem  untern  ist  auch 

« i « • » 

das  j obere  Horn  sehr  ansehnlich,  der  obere  Rand  sehr 
gewölbt,  in  der  Mitte  nicht  sfehr  tief  eingeschnitten,  der 

untere  gleichförmig  schwach  ausgehöhlt. 

\ . # / , ^ ♦ ► 

‘ Merkwürdig  sind  häutige,  besonders  denen  mehrerer 

* . 

Affen  ähnliche  häutige  Säcke,  welche  sich  bei  mehren’. 
A n l i 1 o p e ri , namentlich  A:  dorcas  und  A . corinna x),  und 
dem  Rennthier  *)'  zwischen  dem  Schildknorpel  finden. 

r t _ 

Sie  sind  einfach  und  hangen  durch  eine  engere  Oeu- 
nung  mit  dem  Kehlkopf  zusammen.  Beim  Rennthier 
sind  sie  gröfser  als  bei  den  Antilopen.  Beim  Renn- 
thier  dringt  der  Sack  zwischen  zwei  Muskeln  durch, 
die.  Camper  nicht  näher  beschreibt,  wohl  aber  die 
Brust-  und  Zungenbeinmuskelu  sind.  Freilich  zeichne* 


1)  Cuvier  Yorles.  IY.  \ 

2)  Camper  Naturgesch.  des  Orang-Outangs,  des  Nashorn* 

und  Rennthiers.  Uebers.  Düsseldorf  1791.  S;  98.  Taf.  VW- 
Fig.  7. 
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er  sie  nur  als  bis  >zur  Mitte  des  Sackes  reichend*,  und 
es  können  dalier,  wenn  nicht  vielleicht  der  untere  Theil  » 

i 

blofs  weggenommen  ist,  eigne  Muskeln  seyn.  n ••  r. 

Der  Ringknorpel  ist  im  Allgemeinen  in  seiner 

hin tern  Hälfte  sehivhoch,  «in  der  vordem  fast  um  das 

Dreifache  niedriger*  So  verhalt  es  'sich  wenigstens  hoi 

Bos,  Ovis , Aritilope  rupicapra,  Moschus,  Cervusd  yi  b * 

' Bei  Auchenia  ist  er  in  der  vordem  Hälfte  veihält- 

*.  •/ 
nifsmäfsig  etwas  höher,  der  ganze  Ringknorpel  zugleich 

zum*  Schildknorpel  gröliser.  . . ; " \ : d 

Noch  weit  auffallender  ist  dies  bei  Camelus*.  Er  f 

* * • « 

ist  hier  selbst  gröfser  als  der  Schildknorpel  und  in  sei- 

*•  * rf  * 

wer  vordem  Hälfte  fast  so  hoch, als  in  der  hintern. 

m ' ( . 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  dreieckig,  beim 
Ochsen,  beim  Schafe,  bei  der  Gemse,  beim  Hi r- 

9 9 % * * * W * 

i • * * * 

sch  e,  besonders  bei  diesem,  breit.  Merkwürdig  ist  bei 
der  Gemse  ein  grofser,  halbeirunder,  häutiger  Seiten- 
lappen, der  ansehnlicher  als  die  hintern. Vorsprünge  des 
Kehlkopfs  eingangs  ist,  und  von  der  Grundfläche  des  Kehl- 
deckels nach  aufsen  und  hinten  so  herabsteigt,  dafs  er 
neben  den  hintern  Vorsprüngen  liegt.  Der  'Eingang  in 
den  Kehlkopf  mufs  dadurch  vorübergehend  verschlos- 
sen werden  können. 

Beim  Schafe,  beim  Lama,  beim  Käme  eie  ist  ' 
er  mehr  zugespitzt  als  beim  Ochsen.^'  ;•  - 

ßei  Moschus  canchil  ist  er^  länglicher  und  stärker 
avisgehöhlt*  Zugleich  läuft  er  hier  plötzlich  in  eine 
schnell  abgesetzte,  ansehnliche  Spitze  aus,  währen4  er 
beim  Ochsen  und  Schafe  sich  gleichförmig  zuspitzt. 

Bei  JM.  pygmaeus  ist  diese  Bildung  kaum  durch  die  läng- 
liche Gestalt  des  Kehldeckels  angedeutet. 

\ 
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Die  SchnepfknoTpel  sind  beim  Ochsen,  beim 

» 

S c h af?  e*.  bei  der  Ge  in  s e%  sehr  ansehnlich , länglich  vier- 
eckig, am  hintern  Ende  ihres  vordem  Randes  in  eine 

i 

ansehnhcJje/jSpitze  ausgezögen,:  umgeben  fast  den  gan- 
zen Eingang:  des.  J^ehlkopfs  ^ und  sind:,  oben  mit  einer 
reichlichen  Menge  von  Zellgewebe  und  Feit  bekleidet, 

wodurch,  der ; Eingang  wulstig  und  *\  rundlich  erscheint. 

* 

Bei  der;  Gemse;  ist  diesefc  Eappen:  weit  hoher,  aber 
diinnejv  < IrKi.tMi  idi  *>  * ’*  f 

Bei  Moschus  sind  sie  viel  kleiner,  dünner,  nickt 

hinten  ausgezogert,  der  Eingang  ist  nicht  wulstig. 

\ 

' 5 • Bei  Auch enia  und  Camclus  sind  sie  gleichfalls  klei- 
ner, der  Eingang  aber  ist  wulstig,  wenn  gleich  weniger 

i ■ * , * , 

als  bei  Bos  und  Ovis. 

• V,  ' , ...  1 I 

Bei  ‘Bos,  Ovis , Moschus  finden  sich  nur  hintere, 

• ‘ r • ‘ ’ 'v  ,•  . } 

hohe,  aber  nicht  vordere  Stimmbänder,  keine  Spuren  ei* 

, . J . . , V f [ > 

ner  Seilen-  öder  mittlern  Vertiefung.  Nur  springen 
die  hintern  Ränder  der  Sclmepfknorpel  etwas  vor.  Di? 

Stimmrit'zfe  ist  weit.  1 ^ ; * 1 

• • i '<3  ♦ • ” ’ ’ -l  ’*:f 

Bei  Aniiiope  rupicapra  ist  die  Bildung,  ähnlich, 

doch  ist  die  Stimmritze  etwas  .enger  , eben  so  beim  Hir- 

. j JUlOiT  • >Oll  \>7  i ö ■» 

sehe,  wo  die  hintern  Stimmbänder  stärker  und  Seiten- 

laschen  angedeutet  sind.  . •»  • ,• 

. . ; ■ f :«?  /i  mu'S  . ••  >■  * * - * !*  • - 1 •*- 

V| 

Bei  Auchenia,\ .und  r Camelus  springen  dagegen  die 
vordem  sowohl  tals  diö  hintern  Stimmbänder,  besonder? 
die  letztem,:  sehr  stark  vor,  und  zwischen  beiden  findet 
sich  in  beiden  eine  ansehnliche  Tasche.  Vorzüglich  ist 
diese  Bildung  bei  CameluA  bedeutend  stärker  entwickelt. 
Eine  mittlere  Vertiefung  findet  sich  auch  hier  nicht;  die 
Stimmritze  ist  eng. 

Vf. 
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IV.  Einhufer. 

§.  4L 

I 

Bei  den  Einhufern  ist  der  Schildknorpel 
nicht  sehr  hoch,  seitlich  zusammengedrückt,  die  Hor- 
ner, besonders  das  untere,  sind  klein,  der  obere  Rand 
ist  stark  gewölbt,  der  untere  ausgehöhlt,  vorzüglich  in 
der  Mitte,  wo  er  einen  breiten  und  liefen  Einschnitt 
bildet,  der  bis  weit  über  die  Mitte  des  Schildknorpels 
reicht.  ■ , 

i 

Der  Ringknorpel  ist  hoch,  auch  im  vordem 
Theile  seines  Umfangs  ansehnlich  und  im  hintern  Ab- 
schnitte auf  eigenthümliche  Weise  stark  nach  unten  aus- 
gezogen. 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  dreieckig, 

\ 

zugespitzt. 

DieSchnepfknorpel  sind  aufserord entlieh grofs, 
dick,  oben  nach  hinten  in  einen  starken  Fortsatz  aus- 
gezogen.  Auf  ihnen  befindet  sich  im  Eingänge  des 
Kehlkopfs  beim  Pferde  ein  beträchtlicher,  länglicher, 
mit  ansehnlichen  Wärzchen  besetzter  Wulst. 

* i 

Die  vordem  Stimmbänder  fehlen,  die  hintern  sind 
stark  und  breit,  über  ihnen  findet  sich  eine  ansehnliche 

9 ß % 

Seitenhöhle  mit  einer  länglichen  OefFnung  von  gleicher 
Weite,  und  vor  ihnen,  zwischen  dem  Kehldeckel, 
dem  Schildknorpel  und  dem  vordem  Ende  der  Stimm- 
bänder, eine  unpaare,  mittlere,  kleinere  Vertiefung.- 

Beim  Pferde  sind  die  Seitentaschen  weit  kleiner 
und  niedriger  als  beim  Esel,  auch  die  Stimmbänder 
kürzer.  Dafs  die  Oeflhung  nur  beim  Pferde  weit  und 
Meckel’s  vergl.  Anat.  VI.  33 


\ 

% 

# 

\ 

s 
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länglich,  beim  Esel  klein,  rund  und  dem  Stimmbande 
näher  sey,  finde  ich  nicht. 

Dagegen  ist  die  mittlere  Hohle  beim  Pferde  wirk- 
lich weit  kleiner  und  mit  einer  weiten  Oeffnung  verse- 
hen, während  diese  beim  Esel  enger  als  die  Höhle  ist. 

i ‘ . • 

\ 

Nach  Cu  vier  hat  das  Quagga  einen  Pferdekelil- 
kopf.  Das  Zebra  konnte  er  in  dieser  Hinsicht  nicht 
untersuchen  I). 

Beim  Maul thi er,  dem  Bastard  von  der  Pferde- 
stute und  dem  Eselhengst,  öffnen  sich  nach  Cu- 
vier  die  Seilentaschen  wie  beim  Pferde  in  der  Nahe 
des  Stimmbandes  mit  einer  weiten  OefFnung,  und  die 
Oeffnung  der  vordem  Tasche  ist  hier  weiter  als  beim 
Esel,  sein  Kehlkopf  kommt  daher  mehr  mit  dem  des 
Pferdes  überein.  H e r i s s a n t hat  nach  ihm  einen 

Bastard  von  der  Eselin  und  dem  Pferd  eh  engs  t un- 
tersucht, indem  er  sagt,  dafs  sein  Kehlkopf  mit  dem 
des  Esels  übereinkomme. 

Er  selbst  konnte  den  letztem  Bastard  nicht  unter- 
suchen. Ich  hatte  leider  keine  Gelegenheit,  einen  von 

\ 

beiden  zu  anatomiren;  da  indessen,  wie  schon  bemerkt, 

/ 

die  Verschiedenheiten  zwischen  Esel  und  Pferd  nicht 
so-grofs  sind,  als  sie  Cuvier  angiebt,  so  glaube  ich 
nicht,  dies  geradezu  annehmen  zu  können,  und  bin  eben 
so  wenig  geneigt,  das  Eselsgesclirei  von  der,  doch  im- 
mer kleinen  vordem  Hohle  seines  Kehlkopfs  abzu- 
leiten. 


1)  Vorles.  IV.  367. 
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V.  Monotremen. 

$•  42. 

Unter  den  Monotremen  ist  b?i  Ornithorhynchus 
der  Kehlkopf  mittelmäßig,  wenig  weiter  als  die  Luft- 
röhre, der  Schildknorpel  grofs,  breit,  niedrig,  vom 
zugespitzt,  und  läuft  nach  hinten  in  zu  ei  Seitenfortsätze 
aus,  einen  vordem  und  einen  hintern,  die  beide  nach 

f 

oben  und  hinten  gerichtet  sind,  und  vom  denen  der  vor- 
dere doppelt  so  lang  als  der  hintere  ist,  sich  nach  in- 
nen wendet  und  über  dem  Schlundkopfe  sich  in  der 

c 

Mittellinie  fast  mit  dem  gleichnamigen  vereinigt'  der 
fast  ganz  frei  liegende  Ringknorpel  ist  oben  enger  als 
unten,  vorn  zugespitzt,  hinten  ausgeschnitten , weit  von 
der  Luftröhre  getrennt;  die  dreieckigen  Schnepfknor- 
jpel  sind  ziemlich  grofs;  der  Kehldeckel  ist  aufser- 
ordenllich  grofs,  stark'  zugespitzt,  die  Stimmritze 
ziemlich  grofs. 

Der  Schildknorpel  ist  in  der  Mitte  knorplig, 
auf  beiden  Seilen  stark  verknöchert,  der  Ringknor- 
pel dagegen  in  der  Mitte,  aber  schwächer,  knöchern, 

■ ■ , " 
an  den  Seiten  knorplig.  Es  findet  sich  nur  ein  Stimm- 

• • 

hand , zwischen  welchem  und.  dem  Ringknorpel  sich 
nach  Cu  vier  eine  ansehnliche  Tasche  findet1),  von 
der  Home  nichts  sagt  und  die  ich  auch  nicht  bemerke. 

. Bei  Echidne  findet  sich  nach  Home  3)  im  All- 
gemeinen derselbe  Bau  als  bei  OrnithorJiymchus , an 
der  Uebergangsstelle  des  Rachens  in  den  Schlundkopf 
aber  eine,  ihr  eigentliümliche  Klappe,  der  Kehlde- 
ckel ist  ausgeschnitten.  Ueber  das  Gewebe  des  S child - 


1)  Lecons.  IV.  511.  2)  Plülos.  Transact.  1802.  351.  352. 

33  * 
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und  Ringknorpels  sagt  er  so  wenig  als  Cuvier 

• » * 

etwas. 

• / * 

Eben  so  wenig  erwähnen  Beide,  etwas  von  der 
höchst  eigentümlichen  Bildung  der  Knorpel  des  Kehl- 
kopfs , so  dafs  also  in  dieser  Hinsicht  fernere  Untersu- 
chungen zu  wünschen  sind. 


VI.  Zahnlose; 

§.  43. 

Die-  Zahnlosen  zeigen  verschiedne  Formen  des 
Kehlkopfs.  Unter  ihnen  hat  Cuvier  nur  Bradypus, 
Oiycteropus  und  Dasypus,  nicht  aber  Myrm ecoph aga 
und  Manis  beschrieben1).  Blumen  hach  hat  auf  die 
knöcherne  Beschaffenheit  desselben  bei  Myrmecophaga 
didactyla  aufmerksam  gemacht  2),  doch  zweifelnd,  weil 
das  Präparat  trocken  war;  ich  fand  dasselbe,  ohne  BIu- 
menbach’s  Entdeckung  zu  kennen  3);  Dauben  ton 
erwähnte  nur  die  längliche  Gestalt  und  tiefe  Spaltung 
des  Kehlkopfs4 5);  Wolff  beschrieb  ihn  genauer  und 
bildete  ihn  ab,  sagt  aber  nichts  von  der  knöchernen 
Beschaffenheit,  der  ganzen  Gestalt  und  dem  inneni 
Baue  *). 

Ueber  den  Kehlkopf  von  M.  teiradactyla  und  ju- 
lata  finde  ich  nichts. 


1)  Le^ons.  IV.  512.  513. 

2)  Vergl.  Anat.  Ausg.  II.  S.  281.  III.  285.  1824. 

3)  Anat.  des  zweizeiligen  Ameisenfressers.  Archiv«  V.  1819.  61. 

4)  Buffon.  X,  171. 

5)  Organ,  vocis  Mammal.  ßerol.  1812.  23. 
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Er  ist  in  allen  drei  Gattungen  im  Wesentlichen 

nach  demselben  Typus  gebildet.  Der  Schildknorpel 

ist  sehr  grofs,  bei  weitem  gröfser  als  die  übrigen,  vier- 
» % * * 
eckig,  etwas  mehr  breit  als  hoch,  stark  gewölbt,  vorn 

mit  einem  geraden  Rande  geendigt,  und  hat  nur  zwei 

/ 

sehr  beträchtliche  hintere  Hörner.  Nirgends  finde  ich 
die  von  Wolff  angegebnen  vordem  Hörner,  die  er 
freilich  selbst  sehr  klein  nennt,  eben  so  wenig  in  der 
Mitte  der  Bauchfläche  eine  Erhabenheit,  sondern  blofs 

i 

die  angegebne  allgemeine  Wölbung,  die  bei  M.  tetra - 
dactyla  am  stärksten,  bei  M.jubata  am  schwächsten  ist. 

Der  Ringknorpel  ist  ansehnlich,  beträgt  unge- 
fähr ein  Fünftel  des  Schildknorpels , ist  bei  M.jubata 

« 

und  M.  tetradactyla  in  der  hintern  Hälfte  doppelt,  bei 
M.  didactyla  wenig,  hoher  als  in  der  vordem,  in  seinem 

...  N 

ganzen  .Umfange  geschlossen.  Die  'Verbindung  zwi- 
schen ihm  und  dem  Ringknorpel  ist  nicht  überall  die- 
selbe. Bei  M.  didactyla  stöfst  der  ganze  vordere  Rand 
der  Bauchhälfte  an  den  Schildknorpel,  bei  M.  tetrada- 
clyla  ist  er  etwas , bei  M.  jubata  sehr  weit  davon  ent- 
fernt und  nur  durch  eine  lockere,  dünne,  lange  Mem- 
bran damit  verbunden.* 

' * 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  rundlich, 

\ 

bei  Myrmecophaga  jubata  und  tetradactyla  vorn  mit  ei- 
nem gewölbten,  bei  M,  didactyla  mit  einem  in  der  Mitte, 
aber  nur  sehr  schwach  ausgeschnitlnen  Rande  geendigt, 
so  dafs  ich  wenigstens  bei  meinen  Exemplaren  den  tie- 
fen Einschnitt,  den  Daubenton  und  Wolff  angeben, 
nicht  finde. 

Die  knöcherne  Beschaffenheit  finde  ich  nur  bei  M. 

i 

didactyla , hier  aber  in  allen  Exemplaren,  indessen  er* 


I 
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streckt  sie  sich  nur  auf  den  Schild-  und  Ringknorpel, 

■ 

von  denen  jener  wejt  härter  und  fester  als  dieser  ist; 

X 

der  Kehldeckel  ist  hier,  so  wie  hei  den  ^übrigen  der 

ganze  Kelilkopf,  knorplig. 

* 

Auch  die  Gröfse  des  ganzen  Kehlkopfs  zeigt  sehr 
bedeutende  Verschiedenheiten.  Bei  M . didactyla  ist  er 
drei-  bis  viermal  gröfser  als  bei  M.  telradactyla , noch 
kleiner  bei  M.  jubata.  Hier  ist  er  zugleich  kaum  , bei 
M.  ietradactyla  etwas,  bei  M.  didactyla  über  viermal 
weiter  als  die  Luftröhre,  so  dafs  er  sie  bedeutend  über- 
ragt/ Dies  hangt  nicht  etwa  mit  der  Enge  der  Luftröhre 

' . ' \ 

zusammen. 

» / 

Bei  Das^rpus  ist  die  Gestalt  des  Schild  - und  Ring- 
knorpels sehr  ähnlich,  nur  ist  der  Kehldeckel  etwas 
er,  länglicher  und  wjeit  tiefer  ausgeschnitten,  als 

* t N • » 

. bei  Myrmecophaga  didactyla»  Schild-  und  Ringknorpel 

stehen  an  der  Baucliseite  weit  von  einander  ab:  Stimm- 
♦ • 

bänder  und  Taschen  fehlen  ganz;, alle  Theile  sind  knor- 
plig. Freilich  konnte  ich  indessen  nur  jüngere  Exem- 
plare untersuchen. 

i 

♦ / > , 

* g.  % 

Manis  brachyura  hat  einen  ganz  verschiednen  und 
überhaupt  sehr  ungewöhnlichen  Bau.  Der  Schild  - 
knorpel  ist  breit,  aber  äüfserst  niedrig,  so  dafs  er  das 
Ansehen  des  Zungenbeins  hat.  Dagegen  ist  der  Rin’g- 
knorpel  zwar  schmaler,  aber  aufserord entlieh  lang, 
über  viermal  länger  als  der  Schildknorpel;  hinten  wenig 

hoher  als  vorn.  Der  Kehldeckel  ist  nicht  ausgesclinit- 

* • * • * 

ten;  alle  Theile  sind  auch  bei  einem  fast  ausgewachse- 
nen Thiere  knorplig.  Stimmbänder  und  Taschen  feh- 
len auch  hier.  v 

\ « 
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Bei  Bradypus  stellt  die  Bildung  zwischen  der  von 

t 

Manis  und  den  übrigen,  wenigstens  Myrmecophaga  und 
Dasypus.  Der  S c h i 1 d k n o r p e 1 ist  weit  höher  als  bei 
Manis;  doch  nicht  so  hoch  als  bei  diesen;  der  Ring- 
knorpel ist  zwar  niedriger  als  bei  Manis,  doch  dop- 
pelt höher  als  bei  Myrmecophaga  und  Dasypus,  so 
hoch  als  der  Schildknorpel,  in  der  vordem  Hälfte  selbst 

X 

höher  als  in  der  hintern.  Der  Kehldeckel  ist  etwas  zu- 
gespitzt,  nicht  ausgeschnitten.  Es  findet  sich  ein  an- 
sehnliches, hinten  s^lir  breites,  vorn  zugespitztes  Stimm- 
band, das  sich  mit  einem  obern  und  einem  untern 
Rande  endigt  und  durch  die  Verschmelzung  des  obern 
und  des  untern  Bandes  entstanden  zu  seyn  scheint. 
Die  Taschen  fehlen;  die  Tlieile  sind  auch  bei  einem 
ziemlich  grofsen  Exemplare  nicht  knöchern. 

Von  Orycteropus  capensis  giebt  Cu  vier  nur  an, 
dafs  die  Stimmritze  durch  das  Stimmband  selbst  gebil- 
det werde,  was  mir  aber  überall  der  Fall  zu  seyn 
scheint,  und  sich  statt  der  Tasche  nur  eine  leichte. Ver- 
tiefung  linde,  das  obere  Band,  falls  es  vorhanden  ist, 
nach  aufsen  vom  untern  liege , der  dreieckige  Kehldeckel 
etwas  ausgeschnitten  sey. 

Von  den  gemeinschaf tliclien  Muskeln  des 
Brustbeins  entspringt  bei  Myrmecophaga  didactyla  der 
starke  Nie  der  zieh  er  oder  Brust-  und  Schildknorpel- 
niuskel  etwas  unter  der  Mitte  der  innern  Fläche  des 
Brustbeins,  und  setzt  sich,  wie  gewöhnlich,  blofs  an 
den  Schildknorpel  *);  bei  Dasypus  kommt  er  vom 
obern  Drittel;  bei  Manis  konnte  ich  ihn  nicht  ausmitteln, 


1)  8.  Bd,  IV.  614. 
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weil  in  beiden  Exemplaren  die  weichen  Theile  in  dieser 
Gegend  nicht  gut  erhalten  sind;  bei  Bradypus  ist  er, 
wegen  der  ansehnlichen  Länge  des  Halses,  weit  länger, 
zugleich  viel  dünner,  und  kommt  ganz  oben  vom  Brust- 
bein. 

Der  Heber  des  Kehlkopfs  oder  der  Zungen- 
bein-Schildmuskel zeigt  nichts  Besonderes. 

t 

VII.  Nager. 

$.  44. 

Die  Nager  haben  im  Allgemeinen  einen  sehr  läng- 
lichen, nicht  unbeträchtlichen  Kehlkopf. 

i 

Beim  Hamster  hat  .der  ansehnliche  Schild- 
knorpel unten  in  der  Mitte  eine  sehr  tiefe  rundliche 
Höhle,  der  Kehldeckel  ist  grofs,  breit,  zugespitzt, 
die  obern  Stimmbänder  sind  ansehnlich. 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Sciurus . Es  fmdeu 
sich  ansehnliche  vordere  Seitenbänder,  Taschen,  und  ei- 
ne mittlere  Höhle  im  Schildknorpel,  die,  was  ich  au- 
fserdem  nirgends  fand,  durch  eine  senkrechte  mittlere 
Scheidewand  in  zwei  gleiche  Seitenhälften  getheilt  ist. 

• i 

t 1 

Beim  Aguti  finden  sich  starke  hintere  Seitenbän- 
der, ansehnliche  Seitentaschen,  keine  Höhle  im  Schild- 
| kriorpel,  dagegen  als  Ausnahme  und  Vogel-  und  Am- 
phibienähnlichkeit gerade  bei  einem  Nager  sehr  merk- 
würdig ein  ansehnlicher,  schwachkiiorpliger,  mittle- 
rer Längenvorsprung  an  der  innern  Fläche  der  vordem 
Wand  des  Kehlkopfs,  der  zwar  nicht  vom  Schildknorpcl, 
sondern  von  der  hintern  Hälfte  der  innern  Fläche  des 
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i 

Kehldeckels  entspringt , mit  jenem  aber  unstreitig  glei- 
che Bedeutung  liat.  Der  Kehldeckel  ist  stark  und  sehr 
spitz. 

Bei  Q avia  finde  ich  keine  Spur ' dieser  Bildung, 
das  Uebrige  ähnlich,  nur  ist  der  Kehldeckel  weit  klei- 
ner und  rundlich. 

i 

Eben  so  wenig  sehe  ich  sie  beim  Paka,  dagegen 
hier  starke  Seitentaschen,  obere  und  untere  Stimm- 
bänder, eine  mittlere  Schildknorpelhöhle.  Der  Kehlde-  ' 
ekel  verhält  sich  ungefähr  wie  beim  Aguti. 

Das  Kabiai  kommt  am  meisten  mit  (Javia  überein. 

Bei  Lqms  ist  der  Kehlkopf  grofs , der  Schildknor- 
pel weit  mehr  breit  als  [hoch.  Die  Hörner  sind  deut- 
lich, das  obere  viermal  gröfser  als  das  untere,  das 
nicht  an  das  Zungenbein  stöfst.  Beide  Seitenhälften  sto- 
fsen  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammen.  Der  un- 
tere Abschnitt  des  Ringknorpels  ist  weit  niedriger  als 
der  obere,  was  Wolff  aber  als  gänzliche  Ausnahme 
von  allen  übrigen  Säugthieren  sehr  übertreibt  *).  Die 
Schnepfknorpel  sind  gleichfalls  sehr  ansehnlich. 
Besonders  ansehnlich  ist  der  Kehldeckel,  der  rund- 
lich und  in  der  Mitte  eingeschnitten  ist.  Es  finden  sich 
obere  und  untere,  aber  schwache  Stimmbänder  und 
kleine  Seitentaschen.  Schild-  und  Ringknorpel  stehen 
im  vordem  Theile  ihres  Umfangs  weit  von  einander  ab, 
womit  unstreitig  die  ansehnliche  Gröfse  des  Ring-  und 
Scliildknorpelmuskels  zusammenhängt,  der  hier  blofs  als 
Annäherer  beider  Knorpel  erscheint. 


1)  Voc.  org.  20. 
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-Zwischen  dem  Hasen  und  dem  Kaninchen  fin- 
det eine  merkwürdige  Verschiedenheit  Statt.  Der  Hase 

• 

nämlich  hat  am  obern  Ende  des  Kehlkopfseingangs  ei- 

neu  ansehnlichen,  dreieckigen  Vorsprung,  gewisserma- 
fsen  einen  zweiten  Kehldeckel,  der  sehr  elastisch  ist, 
sich  .nach  hinten  wendet  und  ungetalj^  ein  Drittel  der 
Grofse  des  wrahren  Kehldeckels  beträgt.  Beim  Kanin* 
eben  findet  sich  keine  Spur  dieser  Bildung.  Schon 
Casseri  hat  auf  diese  Ei^enlhümlichkeit  des -Hasen 
durch  eine  Abbildung  aufmerksam  gemacht  1),  ebeu  so 

D au ben ton,  der  überdies  ausdrücklich  die  Verschie- 

• - ’ \ ' '• 

denheit  zwischen  ihm  und  dem  Kaninchen  bemerkt 
hat  2).  Cu  vier  sagt  dagegen  gar  nichts  darüber3). 
Dieser  sehr  elastische  und  immer  nach  hinten  und  un- 
ten gewandte  Fortsatz  ist  weder  ein  Theil  des  Ringknor- 
pels, noch  der  Schnepfknorpel,  sondern  besteht,  auf 
den  Spitzen  der  letztem  locker  eingelenkt,  ganz  für 
sich,  und  entsteht  vielleicht  durch  die  Verwachsung  der 
S an tori ni’ sehen  Hörnchen  zu  einem.  Da  er  indes- 

* / *s 

sen  beim  Kaninchen  ohne  Spur  fehlt,  so  kann  mau 
ihn  vielleicht  richtiger  füt  einen  eignen  Knorpel  hal- 
ten. Sein  Herabhängen  nach  hinten  hängt  nicht  von 
seiner  starken  Elasticität,  sondern  hauptsächlich  von  ei- 
nem ansehnlichen  Muskelpaar  ab,  das  vorn  und  oben 
vom  Riugknorpel  zu  seiner  obern  Fläche  geht,  ihn  her- 
abzieht, und  nach  dessen  Durchschneidung  er  sich  so- 
gleich in  die  Hohe  richtet.-  > 


1)  De  vocis  auditusque  örganig.  Ferrariae  MD 9.  Tab.  VI.  Fig. 

■VI.  Lep. 

2)  Button.  VI.  272.  323.  3)  Le^ons.  IV.  512. 
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Daubenton  sagt  über  sein  Verhältnifs  zu  den 
übrigen  Knorpeln  gar  nichts,  sondern  bemerkt  nur,  dafs 
der  obere  Theil  des  Kelilkopfseingangs  eine  nach  hin- 
ten  gewandte  Spitze  .bilde.  Ganz  falsch  sagt  dagegen 

X • . 


. Wolff,  dafs  er  eine  Verlängerung  des  vordem  Ran- 
des  der  obern  "Wand  des  Ringknorpels  sey,  da  zwi- 
sehen  beiden  die  hohen  Schnepfknorpel  liegen. 

Bei  Mus  decumanus  finde  icii  den  Kehlkopf  klein; 
der  vordere  Abschnitt  des  Ringknorpels  ist  so  schmal,  dafs 
er  keinen  Ring  der  Luftröhre  an  Gröfse  übertrifft.  Der 


Kehldeckel  ist  gleichfalls  klein  und  spitz.  Die  Stimm- 
bänder, von  denenvdie  obern  in  der  Mitte  zusaramen- 

fliefsen,  und  die  Seitentaschen  sind  ansehnlich.  Eben  so 

* * 

findet  sich  zwischen  dem  Kehldeckel  und  dem  Schild- 
knorpel  eine  ansehnliche  mittlere  Vertiefung. 

Bei  Spalax  ist  die  Bildung  ähnlich,  an  der  Grund- 
fläche des  Kehldeckels  aber  finden  sich  zwei  nicht  un- 

* ' . - 

beträchtliche,  nach  hinten  gerichtete  Vorsprünge  vor 
den  obern  Stimmbändern,  der  Ringknorpel  ist  etwas 
höher.  ' v 

Myoxus  zeigt  wenig  Eigenthiimliclies.  Der  Kehl- 


kopf ist  klein,  die  Stimmbänder  sind  schwach,  im- 
Schildknorpel  findet  sich  eine  Längenspalte , die  zu  einer 
kleinen  Vertiefung  fuhrt. 

Nach  Blumenbach  ist  bei  Myoocus glis  der  Kehl- 

> 

deckel  kaum  merklich  x),  und  Jacobs  nimmt  dies  nach 
ihm  an  *);  indessen  begreife  ich  diese  Angabe  nicht, 
da  er  gerade  hier  sehr  grofs  und  breit,  ist  und  den 


# 

1)  VergL  Anat.  I.  277.  III.  28S. 

2)  Talpa  europ.  Jenae  1816.  47. 
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Eingang  in  den  Kehlkopf  weit  überragt  und  bedeckt. 

\ 

Zugleich  ist  er  rundlich  - dreieckig  und  an  seinem  freien 

obern  Rande  beträchtlich  eingeschnitten, 

• - • , ' • 

Beim  Biber  ist  der  Kehlkopf  ansehnlich,  beson- 

■ . t 4 • \ 

,dersder  breite,  dreieckig  zugespitzte,  nicht  eingeschnitt- 

*”  ' k * • A » 

ne  Kehldeckel  sehr  grofs,  so  dafs  er  den  Eingang  in 
den  Kehlkopf  weit  überragt.  Der  S childknorpel  ist 
weit  mehr  breit  als  hoch,  ohne  merkliche  Hörner,  vorn 
mit  einem  gewölbten,  hinten  mit  einem  ausgeböhlten 
Rande  versehen  , stark  gewölbt.  An  seiner  vordem  Flä- 
che findet  sich  auf  der  Seile  in  der  untern  Hälfte  eine 
sejir  starke,  bis  zum  hintern  Rande  reichende  Leiste 

4 ♦ , 

als  Anheftungsspur  des  Niederziehers.  Der  Ring- 
knorpel  ist  sehr  hoch,  vorn  mehr  als  halb  so  hoch 
als  hinten;  auch  die  Schnepfknorpel  sind  stark,  die 
untern  Stimmbänder  unmerklich,  die  obern  ziera- 

i % 

lieh  stark,  fliefsen  in  der  Mittellinie  zusammen,  und  be- 
decken zwei  kleine  Seitentaschen.  Eine  mittlere  Vertie- 

4 » 

fung  findet  sich  nicht.  Eine,  von  Wolff  angegebne 
Längenerhabenheit  in  der  hintern  Hälfte  der  innern  Flä- 
che des  Kehldeckels  finde  ich  so  wenig  als  einen  Ein- 

. » 

schnitt  im  vordem  Rande  des  Schildknorpels. 

Mehrere  Schriftsteller,  namentlich  Pe  r r a u 1t, 
Gottwaldt,  Cuvier,  sagen  gar  nichts  über  den  Kehl- 
kopf des  Bibers,  und  Dauben  ton  erwähnt  nur  der 
zugespitzten  Gestalt  des  Kehldeckels  x).  Diesem  setzt 
Bonn  a).  nur  zu,  dafs  der  Kehldeckel  die  Stimmritze 


' 1)  Buffon.  VIII.  317* 

» 

2)  A.nat.  Castoris.  20. . 


i 


\ 


Digitized 


I 


1 


» 


bedecke  und  im  Kehlkopfe  sich  nichts  Eigentümliches 
finde.  f • 

i 

Die  Beschreibung  von  Wolff  ist  ziemlich  genau. 

i 

Bei  Hystrioc  zeigt  der  Kehlkopf  mehreres  Eigen- 
tümliche. Er  ist  sehr  weit  und  grofs,  der  Eingang, 

dei  hier  mit  der  Stimmritze  eins  ist,  springt  sehr  be- 

■ « 

deutend  vor.  Der  Kehldeckel  ist  klein,  niedrig,  rund- 

< * « ' 

lieh,  schwach  eingeschnitlen , der  Schildknorpel  auf  ei- 
ne bei  den  Nagern  ungewöhnliche  Weise  sehr  nie- 
drig, ohne  Hörner,  gegen  den  Seitenrand  durch  eine 
ansehnliche  Oeflnung  durchbrochen,  vorn  und  seitlich 
fast  mit  dem  hintern  Zungenbeinhorne  verwachsen;  der 

9 • * 

vollständige  Ringknorpel  ungefähr  so  grofs  als  er,  fast 

* i 

überall  gleich  hoch  und,  besonders  hinten,  höher  als  der 
Schildknorpel.  Die  Schnepfknorpel  sind  ansehnlich.  Der 
von  ihnen  zu  dem  Schildknorpel  gehende,  starke  Wulst 
ist  nach  innen  sehr  ansehnlich  angeschwollen,  so  dafs 
dadurch  eine  enge  Stimmritze  gebildet  wird.  In  seinem 
hintern  Theile  trägt  er  einen  starken , horizontalen,  keil- 
förmigen Knorpel.  Weder  seitliche  noch  untere,  un- 
paare  Taschen  finden  sich. 

Cuvier’s  Beschreibung  *)  ist  nicht  ganz  genau,' 

indem  er  nichts  von  der  Anordnung  des  Schild-  und 

* 

Ringknorpels  sagt,  und  angiebt,  dafs  die  Stimmritze  fast 
ganz  von  den  sehr  langen  und  nicht  sehr  hohen  Schnepf- 
knorpeln  umgeben  sey.  Diese  sind  in  der  That  hoch, 
stehen  senkrecht,  und  die  Stimmritze  wird  auf  die  ange- 
gebne Weise  durch  die  keilförmigen  Knorpel  verstärkt, 


1)  Le^ons.  IV.  511. 


\ 
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aufserdem  durch  die  Schild-  und  Schnepfknorpelmus- 
kelu  und  das  stark  angehäufte  Zellgewebe  gebildet. 
Wahrscheinlich  meint  Rudolphi  diesen  Vorsprung 

mit  einer  kleinen  Hautfalte,  die  schwerlich  umsonst  da 

« 

sey  *) , worin  ich  ihm  denn  ganz  beistimme. 

■ * i 

Bei  Ilysirix  prehensilis  und  Loncheres  ist  die  Bil- 
dung im  Granzen  ähnlich,  doch  fehlt  der  stark  vorsprin- 
gende Stimmritzenwulst,  es  finden  sich  obere  und  un- 
tere Stimmbänder  und  kleine  Seitentaschen.  Der  Kehl- 

< • » 

deckel  ist  nicht  eingesclinilten  und  mehr  spitz. 

, • t • * 

Einen  sehr  merkwürdigen,  höchst  eigentliümliclien, 
vielleicht  einzigen  Bau  finde  ich  im  Kehlkopfe  des  Mur- 

* « . • . • . i» 

melthiers.  ..Dicht  unter  dem  sehr  breiten  und  hohen, 

» * 

rundlichen,  nicht  eingeschnittnen  Kehldeckel  findet  sich 

• , • > • . . i , * : j 

1)  eine  sehr  breite,  häutige,  feste,  halbmondförmige,  die 
ganze  Breite  des  Kehlkopfs  einnehmende,  mit  dem 

* * * j ^ . I 

freien,  scharfen  .Rande  nach  hinten  und  unten  gewand- 
te  Klappe,  hinter  welcher  sich  vorzüglich  seitlich  der 
Kehlkopf  stark  zu  einer  Tasche  : vertieft.  Die,  den 
J obern  Rand  des  Schildknorpels  bedeckende  Haut  erhebt 

- . i * ■ * • ’ 

sich  in  der  Mitte  zu  einem  starken  Wulste,  von  dem  auf 

v 9 

jeder  Seite  2)  ein  ansehnlicher,  länglicher,  um  die  ganze 
Breite  des  untern  Drittels  des  Schildknorpels  von  den 
gleichnamigen  getrennter,  fast  6 tn  langer,  hinten  ange- 

schwollner,  zapfenähnlicher,  häutiger  Fortsatz  ganz  frei 

| 

herabhängt,  der  bis  zum  untern  Rande  des  SchildJmor- 
pels  reicht. 

Ich  glaubte,  als  ich  diese  Bildung  zuerst  wahr- 
nahm , die  Schleimhaut  habe  sich  vielleicht  zufällig  ab- 


1)  Phyaiol.  II«  1.  389.  » 


Digilized  by  Google 


! 


/ 


* 


«• 

Säugthiere. 


gelöst,  indessen  sprachen  hiegegen  schon  die  ganz  .sym- 
metrische Anordnung;  und  die  scharfe  Begrenzung  der 

/ ' 

Lappen,  und  jeder  Zweifel  Wurde  gehoben,  da  ich  bei 
sechs  Exemplaren  völlig  dieselbe  Bildung  fand. 


Sonderbar  genug  hat,  meines  Wissens,  dieser 
merkwürdigen  Eigenthürnlichkeit  Niemand  erwähnt. 
Abgesehen  von  den  Aeltern,  sprechen  Perraul t *), 
Daubenton 1  2),  Pallas  3),  Cuvier’4 5),  Bluinen- 
bach  *),  Carus  6),  Wolff  7)  gar  nicht  davon. 

Perrault,  Blumenbach,  Carus,  Rudolphi 
sagen  gar  nichts  vom  Kehldeckel.  Daubenton  be- 
schreibt  nur  den  Kehldeckel  als  dünn,  rund  und  bis 
zu  den  Rändern  körnig.  Cuvier  sagt,  'dafs  der 

9 

hintere  Rand  des  obern  Stimmbandes  sehr  scharf, 
schärfer  als  der  des  untern  sey,  und  das  Band  der 
einen  Seite  sich  in  das  der  andern  fortsetze.  Dio 
Taschen  giebt  er  ' als  tief  an,  und  schreibt  ihnen  eine 
breite  Spalte  zu,  die  mit  einer,  im  Innern  des  Schild- 
knorpels befindlichen  Höhle,  zusammenhängt,  wel- 
che so  grofs  als  jede  Tasche  ist.  Wolff  hat  Cuviet 
hlofs  sehr  unvollständig  und  dürftig  excerpirt,  indem 

. i 

er  nur  von  einer  wreilen  Spalte  redet,  welche  von  den,s 
Seitentaschen  zu  einer  Höhle  von  demselben  Umfange 


i 


1)  Mem.  p.  3.  III.  3.  p.  33  ff. 

2)  Bei  Buffon.  VIII.  234. 

3)  Not.  spec.  glir.  p.  97  seqq. 

4)  Lecons.  IV.  512» 

5)  Vergl.  Anat.  UI.  287  ff. 

6)  Zoot.'  511. 

7 ) Org.  toc.  Mamra.  19. 


A 


Digilized  by  Google 


52B  Stimmwerkzeuge  im  Besondem. 

fuhrt  Das  vordere  Stimraband  und  die  Seitentaschen 
hat  hiernach  Cu  vier  allerdings  richtig  beschrieben,  die 
herabhängenden  Lappen  aber  ganz  übersehen.  Das 
Slimmband  steht  wohl  unstreitig  zunächst  mit  dem  gel- 
lenden lauten  Pfeifen  der  Murmelthiere  im  Zusam- 
menhänge, indem  dadurch  die  Stimmritze  aufserordent- 
lich  verengt  wird,  die  Lappen  wohl  mit  dem  Knurren 
und  Murmeln  derselben.  , Beide  aber  dienen  wohl  zu- 
gleich zur  Verschliefsung  des  Kehlkopfs  während  des 
Winterschlafs,  und  es  wäre  daher  interessant,  zu  unter- 

» I 

suchen,  ob  die  Lappen  vielleicht  vor  und  während  des- 
selben sich  vergröfsej*n.  Ich  hatte  hiezu  theils  keine 
Gelegenheit,  da  fast  alle  Murmelthiere,  die  ich 
hatte,  während  des  Wachens  starben,  und  ich  bei  de- 
nen, die  ich  im  Winterschlafe  tödtete,  den  Kehlkopf 
nicht  berücksichtigte. 

, Unter  andern  Wint  erschl äfern  fand  ich  beim 
Hamster  .keine  Spur  dieser  Bildung.  Bei  Myom 
findet  sich  ein  ähnliches,  etwas  schwächeres,  oberes 

t * , 

Stimmhand,  % starke  untere  Bänder  und  Seitenhöhlen, 
eine  mittlere,  durch  eine  senkrechte  Spalte  mit  dem 

Kehlkopfe  zusammenhängende,  aber  keine  Spur  der 

» 

Lappen* 

"VIII.  Be  utelthiere. 

' . 

$.  45.  i 

Unter  den  Beutelthieren  ist  heim  Känguruh 
der  Schildknorpel  niedrig,  schwach  gewölbt,  mit  einem 
vordem  gewölbten,  einem  hintern  ausgehöhlten  Rande 

versehen,  und  läuft  in  ein  oberes  und  ein  unteres  Hom 

aus, 
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aus,  von  denen  dieses  drei-  bis  viermal  größer  als  je- 
nes ist. 

Der  Ringknorpel  ist  wenig  kleiner  als  derSchild- 
knorpel  und  ihm  durch  seine  Gestalt  sehr  ähnlich,  in- 
dessen überall  geschlossen,  nach  oben  noch  slärker  ge- 
wölbt, nachmnten  ausgehöhlt,  in  der  hintern  Hälfte  dop-* 
pelt  höher  als  in  der  vordem , vom  ersten  Luftröhren- 
ringe besonders  hier  weit  entfernt  und  nur  durchweine 
dünne  Membran  mit  ihm  verbunden. 

Die  Sqhnepfknor pel  sind  unbedeutend. 

Der  Kehldeckel  ist  außerordentlich  grofs,  sehr 
breit,  so  dafs  er  den  Eingang  in  den  Kehlkopf  weit  * 
überragt  und  vollkommen  verschliefst.  Sein  rundlicher 
vorderer  Rand  ist  schwach  eingeschnitten. 

Nach  Cu  vier  findet  sich  im  Kehlkopf  des  Kän- 
guruh kein  Slimmapparat  *),  indem  weder  ein  vorde- 
res Stimmband,  noch  irgend  eine  Seitentasche  vorhan- 
den ist.  Eben  so  soll  sogar  das  eigentliche  Stimmritzen- 

* 

band  fehlen.  Indessen  beschreibt  er  selbst  eine  freie, 
vom  Schnepf knorpel  zum  Schildknorpel  gehende  Haut, 
die  aber  nach  ihm  so  breit  ist,  dafs  sie  mehrere  Falten  * 
bildet,  und  bemerkt,  dafs  der  Sclmepf knorpel  unmög- 
lich v^eit  genug  zurücklreten  könne,  um  sie  zu  span- 
nen. Er  schliefst  hieraus,  dafs  das  Känguruh  so  gut 
als  stumm  seyn  müsse. 

* • 

Rudolphi  hat  schon  die  Richtigkeit  dieser  Mei- 
nung bezweifelt,  da  doch  ein,  wenn  gleich  schlaff  er- 
scheinendes Rand  und  vor  ihm  eine  Aushöhlung  im 
Scliildknorpel  vorhanden  sey 1  2). 


1)  Lerons.  IV.  509.  2)  Physiol.  II.  1.  389. 

Meckel* s \ergl.  Anat.  VI.  34 
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. 1 

Ich  trete  ihm  bdi,  zumal  da  sehr  wohl  durch  die 
starken  hintern  Ring-  und  Schnepfknorpeltnuskeln  die 
Sclmepfknorpel  so  weil  nach  aufsen  und  hinten  gezo- 
gen werden  können , dafs  das  Rand  stark  angespannt 
wird.  Dies  ist  übrigens  sehr . eigen lliümlich  gebildet, 
ansehnlich  hoch  und  bildet  auf  jeder  Seite  eine  mit  dem 
freien  Rande, nach  oben  gericlilele  Falle,  welche  die 
gröfste  Ärmlichkeit  mit  den  Klappen  in  den  Venen  und 
Saugadern  hat. 

Nicht  ganz  richtig  sagt  Cu  vier,  dem’^Rud  olplii, 
wie  es  scheint,  ohne  eigne  Untersuchung  folgt,  dafs  das, 
den  Kehldeckel  tragende  Ende  des  Schildknorpels  eine 
kleine  Höhle  bilde,  zu  welcher  die  Membranen  führen, 
indem  diese  Höhle  blofs  eine  zwischen  dem  Schildknor- 
pel  und  Kehldeckel  liegende  Verlängerung  der  Schleim- 
haut des  Kehlkopfs  ist. 

* ' i 

'Weder  die  gemeinschaftlichen  noch  die  besondem 
Muskeln  des  Kehlkopfs  zeigen  etwas  Eigentümliches. 

Bei  Didclphys  verhalten  sich  Schild-,  Ring  - und 
Sclmepfknorpel  wie  heim  Känguruh.  Die  Höhleim 
Schildknorpel  ist  ansehnlicher  und  nimmt  die  Milte  des 

miltlern  Drittels  ein. 

/ 

Der  Kehldeckel  ist  hier  verhältnifsmä’fsig  klei- 

! ner  als  bei  den  Känguruh ’s,  schmaler  Und  zugespilzt. 

/ ^ 

Die  eigentümliche  Anordnung  der  Stimmbänder 
des  Känguruh  fehlt,  dagegen  finden  sich  sehnige, 
starke,  ziemlich  stark  vorspringende  Stimm  bau  der,  über 
ihnen  Taschen,  die  aber  kleiner  als  beiiu  Känguruh 
sind. 
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Die  von  Cu  vier  x)  angegebnen  häutigen,  an  der 
( \ « 
Grundfläche  de??  Kehldeckels  liegenden  Vorsprünge,  wel- 

, » i » f ••  * . 

che  nach  ihm  durch  die  f zwischen  den  Bändern  aüstre- 

* , * * • 

lende  Luft  erschüttert  werden  müssen,  konnte  ich  nicht 
finden.  Die  Schleimhaut  ist  liier  zwar  etwas  angeschwol- 

* . t 

len,  aber  völlig  verschiebbar.  1 ‘ . 

i * * * * * * 

Für  die  Muskeln  gilt  das  beim  Kängüruli  Be- 
merkte. 

* < 

* * • 

Nach  Cuvier  haben  die  Cook’schen  Phalan- 

. • . < 

gi sten  ein  deutliches  Stimmband  und  zwischen  ihm  ’ 
und  dem  Ringknorpel  eine  kleine  Vertiefung,  die  ge- 
wohnlichen  nicht,  jene  einen  runden,  diese  einen  stark 
eingeschnittnen  Kehldeckel.  Eben  so  fehlt  auclv  dem 

Pliaskolomen  ein  deutliches  Stimmband.  Da  aber 

* 

« » ' t 

Cuvier  sagt,  dafs  es  eben  so  wenig  deutlich' als  bei 

Didclphys  sey,  so  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  der  An- 
gabe. Der  Kehldeckel  ist  nach  ihm  hier  länglich  und 
etwas  eihgeschnitteh  a). 


# » » 


IX.  Fleischfresser. 

§.46.  ■'  ’ ' • 

t f r * 

Unter  den  Fleischfressern  hat  der  Kehlkopf 
der  Seehunde  mehreres  Merkwürdige  und  Ungewöhn- 

i 

liehe,  und  es  ist  daher  sonderbar,  dafs  gerade  die  wich- 
tigsten Bedingungen  ganz  übersehen  worden  sind,  in- 
dem die  Schriftsteller  seiner  entweder  gar  nicht  erwäh- 
nen, oder  nur  einzelne  Theile  desselben  anführen  oder 
7 . • • * . <* 
bemerken,  dafs  er  überhaupt  oder  mit  Ausnahme  der 


1)  Le^ona.  IV.  510. 


2)  Ebenda. 
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von  ihnen  angeführten  Tlieile  nichts  Merkwürdiges 
zeige , hie  nnd  da  seihst  ganz  ohne  Grund  ihren  Vor- 
gängern falsche  Angaben  in  den  Mund  legen.  Dies  ist 
desto  sonderbarer,  da  die  meisten  Monograplien  mehr 
oder  weniger  genau  die  freilich  grüfsere  und  leichter 
zu  untersuchende  Luftröhre  beschreiben. 

- , * i 

So  z.  B.  sagen  S eg  er  x),  S teile  r ö),  Portal1 2  3), 
neuerlich  Lobstein  4 5),  Tliienemdnn  gar  nichts 
davon.  ^ 

i , 

Schelhamer  6)  sagt,  der;  Kehlkopf  habe  nichts 
Neues  gezeigt,  nur  hätten  die  von  ihm  beim  Menschen 
. und  bei  andern  Thieren  gefundnen  untern  Taschen  gefehlt; 

t 

Perrault  7)  nennt  den  Kehldeckel  als  einzigeMerkwiir- 
digkeit  des  Kehlkopfs  nur  gröl'ser  als  bei  andern  Thieren; 
D aubenton  8)  beschreibt  ihn  als  dick  und  nach  hinten 
und  unten  gekrümmt;  Kulmus  9)„sagt  nur,  er  sey  ge-  . 
gen  , den  Rachen  runzlig,  gegen  den  Kehlkopf  glatt,  der  ! 
Schildknorpel  nach  oben  erhaben,  ohne  schildförmige 
Erhabenheit,  der  Ringknorpel  klein,  die  Sclinepfknor- 


1)  Fhocae  maris  anat.  Eph.  n.  c.  I.  IX.  obs.  98. 

2)  De  beit,  marin.  N.  Comra.  Petrop;  T.-  II. 

# t • 

3)  Mem.  de  Pac.  des  sc.  1770.  Sur  quelques  parties  du  veau 

marin.  413  ff. 

4)  Obs*  d’anat.  comp,  sur  un  phoque  ä ventre  blanc.  Bull,  de 

la  soc.  med.  d’emulation.  No.  Y.  Mai  1817*. 

5)  Naturh*  Bemerk,  auf  einer  Reise  im  Norden  u.  s.  w.  Leipz* 

1824*  Abth.  I.  58.  80.  138. 

6)  Eph.  n.  c.  Dec.  III.  VII.  VITI.  Append.  p.  24. 

7)  Mem.  p.  s.  a Phist.  d.  anim.  I.  p.  194. 

.8)  Buffon.  XIII.  401. 

9)  Phocae  anat.  A.  n.  c.  L 17, 
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pel  bildeten  einen  kleinen  Eingang  in  den  Kehlkopf; 

nach  A Ibers  ist  der  Kehldeckel  sehr  grofs,  der  Ring- 

/ 

knorpel  und  die  Schnepf  knorpel  sind  ohne  Eigenthüm  lieh- 

* 

keiten,  der  untere  Rand  des  Schildknorpels  ist  wenig  aus- 
gehöhlt und  dem  obern  fast  parallel.  Sonderbar  ist  die 
Bemerkung,  dafs  der  obere  Rand  desselben  nicht,  wie 

i 

D aubenton  es  fälschlich  abgebildet  habe , ausgeschnit- 
ten sey1),  da  ;das,  was  er  für  den  Schildknorpel  in 
D aubenton’s  Abbildung  hält,  nichts  ist  als  das  hin- 
tere, wie  gewöhnlich  zwischen  den  SchnepFknorpeln 
vertiefte  Ende  des  Kehlkopfseingangs. 


Cu  vier  2 3)  spricht  nur  von  den  Stimmbändern 
und  Seitentascheu,  von  denen  diese  nach  ihm  nicht  tief 
und  ohne  Höhle  sind.  Das  jStimmband  beschreibt  er 
als  stumpf  und  wenig  vorspringend,  das  obere  lliefst 

nach  ihm  mit  der  Wurzel  des  Kehldeckels  zusammen. 

< • ' * , ' * * ’ 

Malacarne*)  erwähnt  eines  im  neunten  Bande 
. der  Abhandlungen  von  Verona  von  ihm  bekannt  ge- 
machten Aufsatzes  über  einige  Tlieile  des  Seehun- 
des, und  einer  Abbildung  der  Zunge,  des  Kehlkopfs, 

* _ 4 
der  Luftröhre  und  der  Lungen  desselben.  Diese  Ab- 
bildung findet  sich  auch  wirklich  im  zehnten  Rande; 
allein  abgesehen  von  ihrer  Rohheit  ergiebt  sich  daraus 
desto  weniger  etwas  für  den  Rau  des  Kehlkopfs , da  je- 
de Beschreibung  fehlt.  Prochaska’s  Aufsatz  über  den 


1)  Beitr.  12. 

2)  Lecons.  IV.  508. 

3)  Splancnografia  ed  encefalotoiuia  della  Foca.  M.  di  Verona. 
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Seehund* 1 2)  konnte  ich  jetzt,  ungeachtet  ich  ihn  frü- 
her anderswo  in  andrer  Hinsicht  benutzt  hatte,  nicht 
erhalten,  weifs  also  nicht,  ob  er  etwas  liieher  Geliö- 
Inges  enthält,  so , dafs  ich  das  Folgende  bis  jetzt  für 

i • i 

mein  ßigenlhum  ansehe.. 

Die  Haupteigenthümlichkeit  des  Kehlkopfs  des 

i 

Seehundes  scheint  mir  die  aufserordentiiclie  Grüfse 

4 

des  Ring  kn orp  eis  zu  seyn,  den  Kulmus  also  gauz 
fälschlich  klein  nennt.  Er  bildet  den  bei  weitem  gröfe- 
teu  Theil  des  Kehlkopfs,  ist  doppelt  so  lang  als  breit, 
und  über  dreimal  grüfser  als  der  Schildknorpel.  Nur 
mit  Mymiecophaga  jubata  findet  hier  eine  Vergleichung 
Statt*).  Der  vordere  Theil  seines  Umfangs  ist  wenig 
kleiner  als  der  liintäre. 

Der  obere  Rand  ist  im  Ganzen  vertieft,  die 

4 

obern  drei  Viertel  sind  aber  von  dem  untern  durch  ei- 
jien  starken  Vorsprung  getrennt;  * ähnlich  verhält  sich 

der  kürzere,  hintere  Rand* 

* ♦ / * » . * * * ' 

Der  Schildknorpelist  sehr  niedrig,  im  vordem 
Theile  seines  Umfangs  weit  vom  Ringknorpel  entfernt, 
nach  oben  ira  Ganzen,  vorzüglich  aber  in  der  Mitte,  ge- 
wölbt, nach  unten  vertieft , gegen  die  Seitenränder  höher, 
hier  in  ein  etwas  längeres,  unteres  und  ein  kürzeres,  dün- 
neres oberes  Horn  ausgezogen,  in  dessen  Gründliche 
sich  eine  ansehnliche,  eiförmige Oeffnung  befindet.  Diese 
Oeffhung  hat  Alb  er  s fälschlich  dem  kleinen  iäungeubein- 

hörne  zugeschrieben , das  keine  Spur  davon  zeigt  uud 

• \ 

^ 

t ' 

1)  Abhandl.  der  böhmischen  Oesellsch.  der  Wissensch.  zu  Prag. 

1785. 

2)  3.  oben  S.  öl". 
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V ' ' 

mit  dem  Zungenbein  der  Schildknorpol  unstreitig  ver- 
wechselt worden  ist.  Dies  ist  verzeihlich , da  die  Ge- 
stalt beider  sehr  ähnlich  ist,  und  sie  sich  besonders  nur 

A 

durch  die  ansehnliche  Gröfse  des  Schildknorpels  und 
die  knöcherne  Beschaffenheit  des  Zungenbeins  unter- 
scheiden. ' 

Die  Schnepfknorpel  sind  sehr  ansehnlich,  so 

breit  als  hoch.  ' 

\ 

Der  Kehldeckel  ist  dreieckig,  breit,  allerdings 
sehr  grofs,  aber  an  beiden  Flächen  glatt«.  Ich  finde  ihn, 
wie  vorauszusehen  war,  wie  gewöhnlich,  senkrecht. 

Der  Eingang  in  den  Kehlkopf  ist  wulstig,  stark 
aufgeworfen , deutliche  Stimmbänder  finde  ich  nicht, 
noch  weniger  Taschen.  . Die  Muskeln,  besonders  dio 

Schild-  und  Schnepfmuskoln,  sind  sehr  stark. 

* 

Hievon  unterscheiden  sich  die  Katzen  sehr  auf- 
fallend. 

• * 

Der  Ringknorpel  ist  sehr  niedrig,  vorzüglich 

in  dem  vordem  Tlieile  seines  Umfangs , liier  sehr  weit  _ 
von  dem  Schildknorpel  entfernt.  Dieser  kommt  im 
Ganzen  mit  dem  vo n Phocct  überein.  Das  vordere  Horn 
ist  hier  weit  ansehnlicher , besonders  breiter  als  das  hin- 
tere, kaum  merkliche.  Die  Oeffnung  findet  sich  auch 

hier  unterhalb  seiner  Grundfläche,  ist  aber  kleiner. 

/ ✓»  * 

Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs,  doch  weit  kleiner  als 

* 

bei  Pfioca,  und  viel  breiter,  weniger  zugespitzt, v drei- 
eckig, nicht  oingeschnitten,  stark  nach  oben  gerichtet. 
Der  Zungenkelildeckelmuskel  findet  sich,  .aber  . weit 
schwächer  als  bei  Phoca,  was  vop  einem  ansehnlichen 
länglichen  Muskel  herrührt,  der  hier  von  der  Zungen- 
wurzel zu  seiner  Mitte  geht.  Die  Schnepfknorpel  sind  sehr 


* i 
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t 

ansehnlich r die  Stimmritze  ist  weit,  die  beiden  Stimm- 
bänder sind  klein,  schlaff,  die  Seitentaschen  kaum  merk- 
lich. Oie  untern  haben  sehr  deutliche  Sehnenfasern,  die 
obern  nicht.  Dieser  Apparat  ist  weit  stärker  als  bei 
Phoca  entwickelt.  Nach  Cuvier  reichen  die  obern  nicht 
bis  zum  Kehldeckel,  sondern  sind  durch  eine  breite 
und  tiefe  Furche  von  ihm-  getrennt,  indessen  finde  ich 
das  Gegeilt  heil,  indem  sie  sich  vorn  vereinigen  und  bis 
zu  ihm  reichen.  Auch  sehe  ich  keinen  Grund  zur  An- 
nahme seiner  Meinung,  dafs  sie  mehr  als  die  untern 
zur  Bildung  der  Stimme  beitragen,  indem  die  untern 

stärker  vorspringen  und  weit  fester  und  härter  sind. 

*•  « 

Bei  den  Hyänen  ist  der  ganze  Kehlkopf  längli- 
cher und  härter,  fast  knöchern.  Der  Schild  - und  Ring- 

knorpel  ist  daher  weit  höher.  Das  vordere  Horn  des 

» ' 

Schildknorpels  ist  viel  kleiner,  die  seitliche  Oeffhuug 
fehlt.  Der  vordere  Rand  ist  in  der  Mitte«  stärker  zuge- 
j>pilzt,  der  hintere  schnell  tiefer  eingeschnitten.  Der  Kehl- 
deckel ist  doppelt  so  grofs , so  dafs  ich  ihn  fast  nirgends 
so  ansehnlich  fand,  sehr  breit,  stark  nach  vorn  gewölbt, 
nicht  eingeschnitten  oder*  zugespitzt.  Die  Stimmritze  ist 
enger,  die  Bänder  und  Taschen  sind  weit  schwächer. 
Der  Heber  des  Kehldeckels  ist  stärker  als  bei  den  Ka- 
tzen, doch  schwächer  als  bei  Phoca . 

Bei  den  Viverren  ist  der  Kehlkopf  noch  härter 
als  bei  den  Hyänen,,  der  Schildknorpel  weit  höher, 
vom  stark  zugespitzt,  ohne  vorderes  Horn  und  Deh- 
nung , der  Ringknorpel  auch  höher. 

Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs,  dreieckig,  stark  zu- 
gespitzt, nach  hinten  sehr  ausgehöhlt,  nach  vom  ge- 
wölbt. 
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Die  Sliinrpritze  ist  weit,  die  Bänder  sind  schlaff,’ 

die  Seitentaschen  fehlen,  r 

^ \ 

Bei  den  Hunden  ist  der  Kehlkopf  sehr  ähnlich 
gebildet,  auch  sehr  hart  und  fest,  verhultnifsmafsig  et- 
was höher,  die  Stimmbänder  springen  stark  vor,  die 
Seitentaschen  sind  sein*  ansehnlich,  die  Sehnepfknorpeb 
kleiner,  die  keilförmigen  Knorpel  ansehnlichere 

Der  Vorwürtsziqher  des  Kehldeckels  ist  sehr  stark. 

Lutra,  wenigstens  vulgaris , zeigt  mehrere  Eigen- 
thümlichk eiten , auf  welche  die  meisten  Schriftsteller 
nicht  oder  nur  unvollkommen  aufmerksam  gewesen  sind. 

Der  ganze  Kehlkopf  ist  klein,  der  Schild  knor- 

' 

pel  niedrig  und  klein,  die  hintern  Horner  sind  ansehn- 
lich, der  vordere  Rand  ist  stark  gewölbt,  der  hintere, 
-besonders  in  der  Milte,  tief  und  schnell  eingeschnilten. 

Nach  Wolff  wurde  er  in  der  .Mitte  seines  vor- 
dem Randes  einen  stark  vorspringehden , rundlichen 
Fortsatz  haben;  allein,  ungeachtet  Wol ff  dies  Präparat 
abgebildet  hat  und  es  sich  in  dem  Berliner  Museum  fiil- 
det  *),  ist  es  unstreitig  kein  Kuns tprodu kt,  son- 
dern nur  durch  einen  ungeschickten  Einschnitt  oder  das 
Trocknen  entstanden;  wenigstens  finde  ich  überall  nur 
höchstens  einen  unbedeutenden  Vorspruug. 

Der  Ringknorpel  ist  von  Wolff  naturgemä- 
fser,  aber  nicht  vollständig  beschrieben  worden.  Richtig 
ist  es  , dafs  die  untern  Hälften  des  Ringknorpels  hinten  weit 
von  einander  weichen,  einen  dreieckigen  Raum  bi/den, 
sich  nur  vorn  berühren.  In  der  Thal  aber  ist  auch  an 
dieser  sehr  schmalen  Stelle  der  Ringknorpel  gerade 


1)  A.  a.  O.  Tah.  II.  XIII.  XIV.  pag.  5. 
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wie  bei  den  Cetaceen  unterbrochen  und  beide  Sei- 
tcnhälften  sind  nur  durch  Fasersubslanz  vereinigt.  Die 
obere  Wand  trägt  äufserlich  "einen  sehr  starken 
vorsprung;  der  vordere,  stark  vorspringende  Rand  legt 
sich  in  den  initLlern  Einschnitt  des  hintern  Schildknor- 

* i ' 

pelrandes.  Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs,  an  der 
hinlern  Fläche  der  Länge  nach  stark  vertieft  und  hat  nicht 
überall  genau  dieselbe  Gestalt,  indem  er  bald  spitz,  bald 
abgerundet  ist.  Nie  fand  ich  ihn  aber  an  seinem  vor- 
dem Rande  ein  geschnitten. 

Die  untern  Stimmbänder  sind  sehr  ansehnlich, 
stark  faserig,  eben  so  die  Seitenlaschen  sehr  grofs. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  den  Mus  leien,  na- 
mentlich  M.  martes , foina,  furo , vulgaris . 

Auch  bei  den  Bären  ist  der  Kehlkopf  nicht  sehr 
grofs.  Die  Knoipel  sind,  mit  Ausnahme  des  ziemlich 
* weichen  Kehldeckels , hart. 

Der  S cliild kn orpel  aist  niedrig,  ilach,  der 

/ 

obere  Rand  nur  allmählig  gewölbt,  der  hintere  in  der 
Mitte  uni  die  Hälfte  der  Höhe  des  Knorpels  auch  in 
der  Richtung  der  Breite  plötzlich  stark  vertieft.  Von 

i 

den  beiden  Hörnern  ist  das  untere  bedeutend  länger 
und  breiter  als  das  obere.  Die  seitliche  Oellhung 
fehlt. 

Der  ansehnliche  Ringknorpel  ist  an  den  Seiten 
und  hinten  weit  höher  als  vorn,  in  der  Mitte  liier  völlig 
durchbrochen , wie  bei  dou  Mus  tolen  und  den  davon 
getrennten  Gattungen.  * 

Der  Kehldeckel  ist  kleiner  als  bei  den  vorigen, 
breit  und  abgerundet,  der  Vorwärtszieher  sehr  ansehn- 
lich. 
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Die  Schnepf knorpel  sind  sehr  grofs  und  vier- 

X ' V ... 

eckig,  ipid  laufen  in  einen  hinlern  innern  uud  äufsern 
und  einen  vordem.  Fortsatz  aus. 

• . f 

Die  keilförmigen  Knorpel  sind  ansehnlich, 
länglich,  senkrecht’,  springen  stark  nach  oben  und  au- 
fs en  vor. 

i * " 

Die  Stimmritze  ist  weit , die  sehr  schwachen  obern 

' * i '•  •* 

Stimmbänder  liegen  nach  aufsen,  nicht  vor  den  untern, 
eigentlichen  Stimmbändern.  Diese  sind  sehr  stark,  deutlich 

* ♦ * * n J 

sehnig,  und  zwischen  beiden  findet  sich  eine  ansehn- 
liche Seitentasche. 

Beim  Dachs  ist  die  Bildung  sehr  verschieden. 
Der  Schildknorpel  hat  zwar  ungefähr  dieselbe  Gestalt, 
ist  aber  hinten  weniger  tief  eingesciniilten,  der  . Ring- 
knorpel nicht  durchbrochen,  der  Kehldeckel  weit  gröfser 
und  spitzer,  die  keilförmigen  Knorpel  sind  viel  kleiner,  so 
dafs  sie  gar  nicht  vorspringen.  Die  Stimmritze  ist  auch 
hier  weit,  die  untern  Stimmbänder  sind  sehr  stark,  seh- 
nig , mit  dem  schneidenden  freien  Rande  nach  oben  ge- 
richtet, die  obern  stumpf  und  weniger  vorspringend, 
die  Seitentaschen  tiefer.  Leider  finde  ich  Ouvier’s  Be- 
schreibung l)  nicht  völlig  mit  .der  Natur  übereinstim- 
mend. Nach  dieser  ist  der  freie  Rand  des  untern  Stimm- 
bandes ziemlich  stumpf,  der  des  obern  dagegen  scharf; 
allein  gerade  das  Gegentheil  findet  bei  allen  meinen  Ex- 

i • 

eraplaren,  die  ich  theiis  frisch,  theils  in  Weingeist  gut  er- 
hallen untersuchte,  Statt.  Richtiger  linde  ich  Cuvier’s 
Angabe,  dafs  die  Seilentasclrcn  sich  in  zwei  Verlängerun- 
gen  ausdehnen,  von  denen  die  eine  sich  weit  nach  .oben 


X)  Le^ons.  IV.  508. 
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unter  die  Zungen wurzel,  wo  sie  von  der  gleiclinamigennur 
durch  den  Zungenkehldeckelmuskel  getrennt  sey,  erstrecke, 
die  andre  nach  hinten  zwischen  den  Schild-  und  Ring- 
le liorpel  reiche.  Auf  jeder  Seite  findet  sich  eine  an- 
sehnliche Seitentasche,  die  vorn  von  der  gleichnamigen 
und  breiten  durch  das  starke  Zungenbein-Kehldeckel- 
band getrennt  ist,  lpnten  bei  weitem  nicht  bis  zum  Ring- 
kuorpel  reicht,  sondern  schon  in  der  Mitte  des  Schild- 
knorpels  aulhört.  Die  vordere  Verlängerung  ist  sehr 
viel  gröfser  als  die  eigentlichen  hintern  Seitentaschen, 
und  ihr  verhä’ltnifsmäfsig  enger  Eingang  durch  einen 
kleinen,  niedrigen  Vorsprung  von  der  hintern  getrennt 

• f 

Procyon  und  Nasua  haben  besonders  einen  weit 

* i 

hohem,  gleichfalls  nicht  durchbrochnen  Ringknorpel. 
Der  Kehldeckel  ist  weniger  spitz  als  beim  Dachs,  doch 
spitzer  als  beim  Bären.  Beide  Stimmbänder  bilden  sek 
breite  Vorsprünge,  und  die  Seitenlaschen  sind  aufser- 
ordentlich  tief.  Bei  Procyon  findet  sich  die  vordere  Ver- 
längerung, die  aber  kleiner  als  bei  Taxus , mehr  rund- 
lich und  noch  mehr  von  der  hintern  getrennt  ist,  so 
dafs  ihre  Mündung  freier  liegt,  und  sie  ganz  als  eigner 
Sack  erscheint.  In  beiden  hangen  beide  vordere  Taschen 
nirgends  zusammen.  Bei  Nasua  fehlt  die  vordere  Tasche 
ganz. 

4 

' v 

Auch  heim  Igel  ist  vorzüglich  die  ansehnliche 
Grüfse  der  vordem  und  hintern  Stimmbänder  und  der 
Seitentaschen  merkwürdig.  Sonst  ist  der  Kehlkopf,  vor- 
züglich der  dreieckige,  spitze,  nicht  eingeschniltne Kehl- 
deckel, klein.  , 

* 

‘ / 
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Beim  Maulwurf  springt  der  ganze  Eingang  iu 
den  Kehlkopf  stark  in  die  Rachenhöhle  vor  und  bildet 
eine  fast  überall  gleich  hohe  rundliche  Mündung.  Er  ist 
klein,  ohne  deutliche  Stimmbänder  und  Taschen  irgend 

__  1 f » t 

einer  Art  Ringknorpel  ist  verhältnifsmäfsig'  grofs 

und  fast  knöchern. 

*•*  v.4.  « • » 

Der  Maulwurf  würde  nach  Jacobs  keinen  Kehl- 
deckel  haben  x),  indessen  ist  er  hier  in  der  That  sehr 
deutlich,  überragt  die  Seitenwände  des  Kehlkopfs,  und1 2 3 
bedeckt  den  Eingang  in  denselben  vollständig,  wenn  er 
zurückgeschlagen  wird.  Mehrere  ältere  Schriftsteller  a),  i 
unter  den  neuern  auch  ßlumenbach,  Cuvier,  sagen 
hierüber  gar  nicht#,  dagegen  haben  schon  Dauben  ton  3) 
und  nach  ihm  Carus  seine  Anwesenheit  beim  Maul- 

- ■ • » ' ‘ ■ i 

wurf  angegeben.  .Carus  sägt  nichts  Näheres,  Dau-  • 
benton  dagegen,  beschreibt  ihn  als  kurz  und  in  der 

9 

Mitte  leicht  eingeschnilten.  Ich  finde  ihn  nicht  sehr 
klein,  breit  und  stumpfdreieckig,  wenigstens  nicht  im7 
mer  eingeschnitten. 

Auch  bei  CJirysochloris  ist  der  Kehlkopf  im  Ganzen 
klein,  doch  weit  grofser  als  beim  Maulwurf.  Der 
Ringknorpel  ist  sehr  ansehnlich  und  hoch,  gröfser  als 
der  Schildknorpel.  " Beide  sind  hier  völlig  verknöchert, 
besonders  der  Ringknorpel,  die  Stimmbänder  ziemlich 
stark,  besonders  grofs,  weit  gröfser  als. beim  Maulwurf, 
ist  cjer  Kehldeckel,  so  dafs  er  den  Eingang  in  den  Kehl- 
kopf weit  überragt.  Er  ist  sehr  hoch  und  breit , und 


1)  Talpa  europaea.  Jenae  1S1G.  37. 

2)  Bei  Valentin  Ampli.  zoot.  Blasius  anat.  anim.  * 

3)  Buffon.  YJL1I.  94.  4)  Zoot.  510. 
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sein  vorderer  Rand  in  der  Milte  tief  Oingöschnnlen.  Die 

' i * t * 

obere  Kehlkopfsmündung  springt  wenig  vor,  Was  inler- 

t * * r I 

cssant  ist,  weil  der  Kelildeckel  hier  weit  gröfser  als 


i » a »j 


- 511'  . 


beim  Maulwurf  ist. 

, . • t 4 . 

Der  Kehlkopf  ist  bei  den  Fledermäusen  klein, 
springt  aber  stark  in  die  Rachenhöhle  vor.'*1  Die  Haupt- 
knorpel sind  nicht  verknöchert. 

/*  » . . 

Der  Kehldeckel  findet  sich  nach  meinen  Unter- 
such ungen*  unter  den  Cb  ei rop teren  bei  alleil  fle- 
• « 

d er  m a u sa  rt  i gen , ist  aber  sehr  klein,  bei  weitem  klei- 
« 

*ner  als  beim  Maulwurf.  Richtig  bemerkt  auch  Cu- 
vier,  dafs^er  klein  und  weich  sey  x).  Blum enb ach  *) 
• und  nach  ihm  Jacobs  nehmen  daher  auch  seinen  Man- 
gel wenigstens  bei  den  meisten  Fledermäusen  an, 
’ während  andre  Schriftsteller,  z.  B.  ältere  bei  Valen- 

. • i * 

tin  und  Blasius,  neuere  wie  Daubenton  3),  hierüber 
weder  für  die  Ineländischen  noch  die  auswärtigen  Gat- 
tungen etwas  sagen.  * 

Pallas  dagegen  hat  ihn  aus  J7".  cephalotes  besclirie- 

i . , « i 

# ben  und  abgebildet * 3  4 5). 


X*  Vierhänder.  - 

m 

~ * §.  47.  . 

Unter  den  Vi erb än  der n haben  die  Maki’s,  wie 
ich  schon  früher  bemerkt  habe  *),  einen  besonders  gro- 
fsen  Kehlkopf.  Ich  fand  ihn  bei  L.  mongos , der  eine 


1)  Le^ons.  IV.  509.  2)  Vergl.  Anat.  III.  288. 

3)  A.  a.  O.  T.  VIII.  u.  X. 

4)  Naturgesch.  raerkw.  Thiere.  III.  19.  Tab.  II.  5. 

5)  Bei  Müller  de  hydrargyro  etc.  Halae  1825.  p,  33. 
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kleine  Katze  nicht  an  Gröfse  über! raf , über  1"  lang  tmd 
fast  eben  so  weit,  und  el)en  so  veidiäll  er  sich,  wie  ich* 
mich  Sparer  überzeugte,  bei  L.  macaco  und  albjfions, 

L.  albifrons  und  L,  mongos  kommen  in  der  Bildung  ganz  : 
überein,  während  L.  macaco  unerwartete  Verschieden- 

/ i 

heilen  zeigt.  v _ 

Der  Schildknorpel  ist  besonders  sehr  ansehn- 
lich, vorzüglich  bei  L.  mongos  und  albifrons  sehr  lioch  4 
aus  zwei,  unter  einem  spitzen  Winkel  zusarpmentrelen-  » 
den  Seitenhälften  gebildet  Sein  vorderer,  gewölbter  Band 
ist  liier  in  der  Mittellinie  ansehnlich  tief,  der  hintere, 
ausgehöhlte,  schwach  oder  gar  nicht  eingeschnitten. 

Bei  Lu  macaco  ist  der  Schildknorpel  fast  um  die 
Hälfte  niedriger,  läuft  oben  in  eine  einfache  ansehnliche 
Spitze  aus,  und  hat  in  der  Mitte  seines  untern  Randes 
auf  ganz  ungewöhnliche  Weise  einen  sehr  tiefen,  fast 
ein  Drittel  seiner  ganzen  Höhe  betragenden  Einschnitt 
Beide  Hörner,  vorzüglich  die  untern,  sind  überall  an- 
sehnlich. 

Auch  der  Ringknorpel  ist  ansehnlich,  doch  weit 
kleiner  als  der  Schildknorpel,  oben  drei-  bis  viermal 
hoher  als  unten.  Beide  sind  überall  verknöchert,  die 
übrigen  Knorpel  weich.  Die  Schnepfknorpel  finde 
icli  bei  allen  Arten  sehr  klein  und  weich. 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  rundlich, 
nie  eingeschnitten. 

Der  Eingang  in  den  Kehlkopf  ist  weit.  Bei  Le- 
mur mongos  und  albifrons  springen  hinten  die  dicht 
an  einander  durch  die  Schleimhaut  des  liegenden  Kehl- 
kopfs eng  verbundnen  und  nach  hinten  und  unten  ge- 
bognen Schnepfknorpel  stark  vor,  so  dafs  eine  aulläi- 
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lencle  Ärmlichkeit  mit  der  beim  Hasen  x)  vorliaudneu 
Bildung  entsteht. 

Bei  L . macaco  sind  sie  dagegen  weit  entfernt  und 

klein. 

Die  Stimmritze  ist  überall  sehr  weit. 

Beide  S tim  mb  an  der  sind  sehr  stark,  die  un- 
► • 

tern  breiter  als  die  ob'crn,  die  nicht,  wie  Cu  vier 
angiebt,  weiter  entfernt  sind,  als  die  »untern«  Die  ge- 
wöhnliche Seitentasche  ist  sehr  ansehnlich,  zwischen  den 
vordem  Stimmbändern  und  dem  Kehldeckel  findet  sich 
aber  eine  mittlere,  kaum  kleinere. 

Alle  Muskeln  und  Bänder  sind  sehr  stark. 

Ira  Ganzen  bestätigt  sich  hieraus  die  von  Cu- 
vier  a)  gegebne  Beschreibung  des  Kehlkopfs. 

9 

v Auch  bei  Slenops  finde  ich  den  Kehlkopf  ansehn- 
lich, vorzüglich  den  Kehldeckel  noch  weit'grofser  als 

\ 

hei  Lemur , den  Schildknorpel  hoch  und  nebst  dem  Ring- 
knorpel verknöchert.  Die  Schnepf  - und  keilförmig« 

Knorpel  bilden  auf  jeder  Seite  zwei  ansehnliche,  hinter 

^ < - 

einander  liegende  Erhabenheiten,  zu  denen  oben  und 
nach  innen  zwei  kleinere  kommen,  welche  sich  an  der 
Grundfläche  des  Kehldeckels  vereinigen. 

Die  Stimmritze  ist  weit,  die  Stimmbänder,  beson- 
ders die  obern,  springen  stark  vor,  wahrend  die  un- 
tern mehr  einen  dicken  Wulst  bilden,  die  Seitentasclien 
sind  ansehnlich  und  fliefsen  in  der  Milte  zwischen  dem 
Kehldeckel  und  dem  Schildknorpel  zu  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Höhle  zusammen. 

* 

1)  S.  oben  S.  521. 

* / 

2)  Lecons.  IV.  505. 
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. , t 

Der  Kehlkopf  der  Affen  ist  im  Allgemeinen,  be- 

t 1 ( 

sonders  hei  den  Sapajou’s,  noch  mehr  hei  den  Ha- 
palen,  ansehnlich , doch  kleiner  als  hei  den  M a k i * s , 
und  springt  stark  in  die  Rachenhöhle  vor.  Der  Eingang 
in  .den  Kehlkopf  und  die  Stimmritze  sind  auch  hier  weit. 

Der  Schildknorpel  hat # ungefähr  dieselbe  Ge- 
stalt, ist  aber  breiter,  niedriger  und  weniger  dachför- 
mig, an  seinem  obern  Rande  weniger  tief  eingeschnit- 
ten, an  seinem  unfern  ausgehöhlt.  Beiden  Sapajou’s 
ist  er  gröfser  und  verhaltnifsmafsig  breiter  als  bei  den 
Guenons  und  Makaken,  wo  er  oben  in  eine  längere 
Sj^itze  ausläuft. 

Der  Ringknorpel  ist,  mit  Ausnahme  der  Ha- 
palen j kleiner  und  niedriger  als  bei  Lemur . Bei  den 
Hapal  en  ist  er  höher  und  gröfser  als  bei  diesen. 

Die  S c h n e p f k u o r p e 1 sind , wie  die  k e il  f ö r in  i - 
gen,  ansehnlich,  doch  die  erstem  nicht  so  grofs  als  bei 
Lemur , fliefsen  auch  nicht,  wie  dort,  zusammen.  Haupt- 
sächlich sind  sie  bei  den  Sapajou’s  und  Hapalen 
grofs,  wo  vorzüglich  die  keilförmigen  so  hoch  als: 
die  Schnepfknorpel  sind,  und  vorn  ein  Paar  Vor- 
sprünge bilden,  welche  den  Eingang  in  den  Kehlkopf 
in  eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  theilen.  Am 

kleinsten  finde  ich  sie  bei  den  Guenons. 

» 

I 

Der  Kehldeckel  ist  besonders  grofs,  bei  den 


II  apalen  und  S a i’’ s dachförmig,  grofs , lief  eingeschnit- 
ten; bei  den  Makaken  und  Guenons  kleiner,  flacher 
und  ohne  Einschnitt,  rundlich  dreieckig;  beim  Man-r 
dril  ist  er  sehr  breit,  niedrig,  am  freien  Rande  ein- 

geschnitten.  % » 

Meckel’s  vergl.  Anat,  VI.  35 
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Die  unfern  oder  eigentlichen  Stimmbänder  sind 
ansehnlich,  breit,  sehr  frei  und  stark  sehnig.  Vorziig- 

•*  * t 4 t * 

lieh  gilt  dies,  wie  Cu  vier  schon  richtig  bemerkt  hat, 
für  die  Sapajou’s;  unter  diesen,  wie  es  mir  scheint, 
besonders  für  die  Hapalen. 

9 l . 

Ueberall  sind  die  Seitentasclien  sehr  ansehn- 

• ' * * 4 

licli  und  durch  eine  weite,  nicht  verengte  Mündung  in 

den  Kehlkopf  geöffnet.  Vorzüglich  ansehnlich  sind  sie 

" • / 

beim  Man dril. 


Die  Kehlkopfsknorpel  der  Affen  sind  im  Allge- 
meinen viel  weicher  und  dünner  als  bei  den  Maki 's. 

i 

Hievon  machen  indessen  die  Hapalen  eine,  meines 

Wissens  noch  nicht  bemerkte,  merkwürdige  Ausnahme, 

% 

wo  die  Kehlkopfsknorpel,  namentlich  der  Schild  - und 

i t 

Ringknorpel,  selbst  dicker  und  härter  als  bei  den  Ma- 
ki’s  sind;  der  Ringknorpel  ist  sogar  völlig  knö- 
' ehern;  Bedingungen,  die  lebhaft  an  die  Aelmhciikeit 
mit  den  Vögeln  erinnern.  \ 


Von  den  Muskeln  bemerke  ich  nur,  dafs  ich  don 
Vorwärtszieher  des  Kehldeckels  nur  hei  den  Sa- 
' pajou’s  und  Hapalen,  aber  auch  hier  sehr  schwach, 
angedeutet  finde,  während  er  bei  den  Makak en  und 
Guenons  ganz  fehlt. 

• _ ■ '.§•  49.  . • 

Eine  merkwürdige  Eigenlhümliclikeit  mehrerer  A f- 

1 * * » * , . 

fen  ist  die  Anwesenheit  häutiger,  durch  die  Schleimhaut 

und  mehr  oder  weniger  dichtes  Zellgewebe  gebildeter 

« . 

Säcke,  welche  immer  an  der  Bruslfläclie  des  Kehlkopfs 
licken  und  meistens  durch  eine  verhältnifsmäfsig  en<>e 
Mündung  milder  Höhle  des  Kehlkopfs  Zusammenhängen. 


i i 
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Weder  ihre  Gestalt  noch  Grofse  ist  immer  dieselbe,  und 

es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Geschlechts  - und 

# / 

Allerverschiedenheiten  Statt  linden.  Dies  vermuthet  Cu- 

*■**•*'  » 
vier  *)  für  die  Alterverschiedenheiteii  im  Allgemeinen, 

und  Camper  nimmt  namentlich  für  den  Orang  Al- 

? •»  , 

terverschiedenheiten  an 1  2 3).  Die  stärkere  Entwicklung 

• * • i % m * 

des  Sliüimorgans  beim  Männchen  überhaupt  macht  mir 

* * » * i ' 

die  Geschlechtsverschiedenheilen  sehr  wahrscheinlich. 

• ' » l ! * 

Ueberdies  fand  Busch  bei  einem  männlichen 

Pavian  den  Kehlsack  von  der  Grofse  eines  Hühnereies, 

• • * 

. * ( > 

bei  einem  weiblichen  klein. 

Wahrscheinlich  sind  dies  dieselben  Alfen,  welche 

Camper  untersuchte  4).  > 

\ * 

Dafs  Alter  Verschiedenheiten  Statt  finden,  wird  schon 
durch  eine  Vergleichung  zwischen  Camp  er’ s Angabe 
von  der  Grofse  des  Kehlsackes  beim  Mandril,  und 
zweien,  welche  ich  vor  mir  habe,  sehr  wahrscheinlich. 

Er  land  5)  bei  einem  grofsen  Mandril  den  aufgebla- 
senen Sack  sieben  Zoll  lang  und  über  vier  Zoll  breit. 
Leider  giebl  er  die  Grofse  nicht  näher  an;  ich  linde  bei  • 
einem  Mandril,  wo  die  Länge  vom  Scheitel  bis  zu  den 
Zehenspitzen  4',  von  der  Schnauze  bis  zum  After  2'  be-' 
trägt,  den  aufgeblasenen  Sack  wenig  über  1"  lang  und 

ti'"  hoch  und  weit.  'Bei  einem  andern,  etwras  kleinern, 

* 

ist  der  Sack  1 \ " lang  und  gegen  1 " lioclf  und  «'eit. 


1)  Vorles.  IV.  350. 

• * ' . . 

2)  Naturgesch.  des  Oraag- Outangs , u.  s. -w.  S.  160. 

3)  De  meclianismo  org.  v^pis  etc.  Groningae  1770.  p.  19. 

4)  A.  a.  O.  150.  5)  A.  a.  0.  151. 
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Camper  giebt  das  Geschlecht  des  seiingen  nicht  an,  die 
mehligen  sind  beide  Männchen. 

Da  Camper,  wie  bemerkt,  die  Gröfse  seines Man- 
drils  leider  nicht  angieht,  so  läfst  sidi  nicht  bestimmen, 

ob  vielleicht  individuelle  Verschiedenheiten  Vorkommen, 

* * * * ' 

was  allerdings  nach  der  bedeutenden  Verschiedenheit  zwi- 
schen meinen  beiden  Exemplaren  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Damit  stimmt  vielleicht  überein,  dafs  bisweilen  beim 
Weibchen  der  Sack  seihst  grofser  ist,  als  heim  Männ- 
chen. So  finde  ich  ihn  hei  einer  männlichen  S.  spliinoc, 
die  vom  Munde  bis  zum  Aller  2'  6",  vom  Scheitel  bis  zu 
den  Zehenspitzen  4'  hat,  sehr  klein,  kaum  8'"  breit,  5'" 
weit  und  hoch,  hei  einer  weiblichen,  die  vom  Scheitel 
bis  zu  den  Zehenspitzen  höchstens  3',  vom, Munde  bis 
zum  After  2'  hat,  nach  allen  Richtungen  über  1"  weit. 

Bei  S.  inuus  und  cynomolgos  habe  ich  dagegen  den 
Sack  im  Männchen  immer  wenigstens  doppelt  so  grofs 
als  im  Weibchen  gefunden,  wenn  ich  auch  Individuen 
Yon  ganz  gleicher  Gröfse  verglich.  So  war  z.  B.  bei  zwei 
5.  inuus , deren  Länge  vom  Munde  zum  After  IS",  vom 
Scheitel  zu  der  Zehenspitze  gegen  3'  betrug,  im  Männ- 
chen der  Sack  9"'  breit,  6'"  hoch  und  weit,  im  Weib- 
chen rundlich,  nach  allen  Richtungen  nur  4 — 5f//  weit. 

% 

In  derselben  Gattung  haben  sie  wohl,  wenigstens 
nach  meinen  Untersuchungen,  immer  dieselbe  Lage, 
und  für  jetzt  wenigstens  glaube  ich  die  Frage  von  Ca- 
rus,  „oh  die  Entstehung  und  Ausbreitung  dieser  Säcke 

selbst  dem  Orte  nach  bei  verschied  neu  Individuen  einer 

* 

Art  häufig  verschieden  sein  mögen“  x),  verneinend  beanl- 

>wr,  — / 

* 

♦ / « 

1)  Zoot.  513.  Note  * * * * 
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i.:  Worten  zu  müssen.  . Er  führt  für  diese  VermnlHung 

« * f • 

nur  den  Umstand  an,  dafs  er  ihn  bei  S.  roscilia  nicht, 
l noch  Cu  vier ’s  Angabe,  zwischen  Ring-  und  Schild- 
[thnorpei,  sondern,  wie  in  den  meisten  A ffen,  zwischen 
« diesem  und  dem  Zungenbein  gefunden  habe.  Ich  konnte 
■ diesen  Affen  leider  nicht  untersuchen,  bin  also  nicht 
im  Stande,  zu  beurtheileu , ob  . wirklich  individuelle 

i 

Verschiedenheiten  Vorkommen,  oder  ob  und  von  wem 
l vielleicht  ein  Versehen  in  der  Untersuchung  begangen 
- wurde.  * 

i * 

. Vielleicht  ist  dies  1)  durch  die  ansehnliche  Grüfse 
und  Härte  des  Ringknorpels,  der,  wie  ich  vorher  he- 
merkte,  bei  den  Ha  palen  selbst  knöchern  ist,  und 
2)  durch  die  Hohe  des  Zungenbeins,  wodurch  es  dem 
Schildknorpel  sein4  ähnlich  wird,  veranlafst  worden,  in— 

' i 

dem  ans  beiden  Gründen  leicht  der  Ringknorpel  für 
den  Schildknorpel  gehalten  und  der  vom  Zungenbein 
verdeckte  weichere  Scliildknorpel  übersehen  werden 
konnte. 

Am  gewöhnlichsten  findet  sich  dieser  Sack  weit 
nach  oben,  und  hängt  durch  eine,  zwischen  dem  Kehl- 
deckel und  dem  Scliildknorpel  in  der  Mittellinie  befind- 
liche, gewöhnlich  verhältnifsmäfsig  enge  Oeilhung  mit 
, * 
der  Höhle  des  Kehlkopfs  zusammen.  So  verhält  es  sich 

* 

bei  den  meisten  Affen  des  allen  Kontinents.  Namentlich 
giebt  Cu  vier  an,  dafs  er  ihn  bei  Semnopilhecus , den  , 
Makaken,  Inuits,  CyjiocepKalus , den  Mandri len  ge- 

» 

f uriden  habe,  sagt  aber  für  die  G uenous  nichts  Fru- 


1)  IV.  animal.  1.  91—99. 
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her1 2)  sprach  er  ihn  £.  hamadryas,  S . rubra,  S.  sinica, 
iS.  moncif  S.  sabaea  ab,  schrieb  aber  einer  neuen,  die- 
ser nahe  verwandten  Art  einen  kleinen  Sack  zu. 

Ich  fand  gleichfalls  bei  einer,  S.  sabaea  nahe  ver- 
wandten, vielleicht  der  von  G u vier ; untersuchten  Art 
einen  kleinen  Sack,  doch  war  es  ein  Weibchen;  eben 
so  sehe  ich  ihn  bei  S.  mormon , S.  cynomolgos , 6’.  j>or - 
caria,  S.inuus,  S.  sphinac , auch  bei  grofsen  Exemplaren, 
klein,  dagegen  sehr  grofs  bei  S.aethiops,  S.  ful/ginosa, 
S.  ncmestrina  in  allen  von  mir  untersuchten  Thieren. 

X 

Audi  bei  einer  weiblichen  S.  rubra  linde  ich  ihn,  gegen 

\ 

Cuvier,  und  nicht  unbeträchtlich. 

So  ist  er  auch  nach  Camper  beim  O r a n g au 
sehnlich  *).  In  einem  dritten  3)  Exemplar  war  er  weil 
grüfser  ais  in  den  beiden  ersten,  indem  er  „fast  bis  zum 
hintern  Ende  des  Brustbeins,  über  die  Schlüsselbeine 
\Veg  und  bis  zu  den  Schulterblättern  reichte,  vorn  zum 
Theil  von  den  Brustmuskeln,  hinten  weit  von  den  Kap- 
penmuskeln bedeckt  war.  Er  sagt  leider  nichts  von  der 
Gröfse  und  dem  Geschlecht,  sondern  erwähnt  nur,  dafs 
sich  der  Sack  mit  dem  Aller  vergröfsere. 

Bei  den  Orangs  scheint  er  allgemein  vorzu- 
kpmm'en,  öffnet  sich  aber  hier  nicht  an  der  angegebnen 
Stelle,  sondern  in  den  obern  Theil  in  die  Kelilkopfs- 
tasclie,  die  von  dem  untern  durch  eine  Scheidewand 
getrennt  ist.  Auch  hier  liegt  diese  Oellüung  zwischen 
dein  Schildknorpel  und  dem  Zungenbein.  Der  Sack  ist 


1)  Le^ons.  IV.  501.  . 

2)  A.  a.  0.  156.  Taf.  UI.  158.  Tat.  IV. 

3)  A.  a.  O.  159.  160. 
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hier  doppelt  und  hängt  mit  dem  der  andern  Seile,  un- 
geachtet er  durch  Zellgewebe  aufserlich  dicht  mit  ihm 

* 

verbunden  ist,  nur  durch  die  Hohle  des  Kehlkopfs  zu- 
sammen. Nach  Camper  sind  beide  Säcke  oft  sehr 
ungleich,  überhaupt  in  der  Anordnung  verschieden,  in- 
dem die  beiden  Säcke  bisweilen  mit  einander  vereinigt 
sind.  Der  linke  scheint  gewöhnlich  kleiner  als  der  rechte 
zu  seyn  *). 

Bei  Slcnior  geht  gleichfalls  von  jeder  Seitentasche 
ein  ansehnlicher  Sack  ab,  der  in  den  stark  ausgekehl- 
ten Zungenbeinkörper  tritt;  beide  sind  gleichfalls , we- 
nigstens bisweilen,  sehr  ungleich,  so  dafs  Cu  vier  den 

rechten  allein  fast  die  ganze  Höhle  des  Zungenbeins 

/ 

angefüllt  fand,  während  sich  der  linke  sogleich  en- 
digte  2). 

Beim  Koni’ta  ( S . paniscus ) findet  sich  gleichfalls 
ein  ansehnlicher  Sack,  der  aber  nach  Cu  vier  nicht  an 

der  gewöhnlichen  Stelle,  sondern  zwischen  der  Luft- 

* 

röhre  und  dem  Ringknorpel  liegt,  auf  den  unstreitig 
schon  Camper  3)  aufmerksam  gemacht  und  d<m  Cu- 
vier  4)  näher  beschrieben  hat.  Nach  Camper  ÖlFnet 
sich  übrigens  dieser  Sack  au  der  gewöhnlichen  Stelle, 

i 

indem  er  ausdrücklich  sagt,  dafs  sich  in  der  Wurzel 
des- Kehldeckels  die  Oeffnung  finde. 

t - 

✓ Zwischen  dieser  Bildung  steht  die  von  Cu  vier,' 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,,  für  S.  rosalia  ange- 
gebne, wo  sich  der  Sack  zwischen  dem  Ring-  und  ^ 
Schildknorpel  ÖlFnet 


1)  A.  a.  O.  156.  158.  161.  2)  A.  a,  O.  504. 

3)  Ebenda.  150.  151.  4)  Le^om.  IV.  502*  5)  Ebenda.  503.  , 
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Cu  vier  fand  diesen  Sack  weder  bei  ,S.  /acchi 
noch  hei  S»  midas,  und  auch  ich  konnte  ihn  bei  keine 
von  beiden,  ungeaclilet  ich  vorzüglich  vom  erstem  vif 
Exemplare  untersuchte,  wahrnehmen, 

t 

• i * 

XI.  Zweihänder. 

\ 

• i r » 

50. 

w 

« 

Beim  Menschen  hat  der  Kehlkopf  viele  Aehn 
lichkeit  mit  dem  der  Affen,  vorzüglich  derer,  die  ihn 
am  nächsten  stehen;  nur  ist  er  dort,  niedriger,  m 
menllich  der  Schild-  und  Ringknorpel.  Der1  Kehlde* 

§ i 

ckef  ist  dagegen  grofser  und  freier.  Die  Schuepfkiw*| 
pel  sind  gleichfalls  grofser,  höhe?,  fester  mit  dem  Ito 
knorpel  verbunden  und  liegen  weiter  nach  hinten;  die 
Hörnchen*  sind  deutlicher , dagegen  fehlen  die  keilförmi- 
gen Knorpel  fast  immer.  Der  Schildknorpel  ist  an  sei- 
nem obern  und  untern  Rande  weniger  tief  eingeschnil* 
teti,  die  Horner  sind  grofser.  Die  Seileniaschen  sin» 
viel  schwächer;  eine  mittlere,  der  Kelilsack,  kommt  nie 
vor;  alfe  Knorpel  sind  härter.  Merkwürdig  ist  die  an- 
sehnlichere  Grofse  der  Seiten! aschen  noch  heim  reih11 
.Fötus.  Zugleich  ist  die  sexuelle  Verschiedenheit  ln’er 
bedeutend  grofser  als  bei  andern  Sa'ugthicren,  indem 
beim  Weibe  alle  Knorpel- viel  weicher  sind  und  w 
ganze  Kehlkopf  gewöhnlich  um  ein  Drittel  kleiner  htJ's 
beim  Manne. 
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